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Terehrte Herren nnd Frennde, 



J.nden] ich Ihnen und sinnverwandten Forschern den Anfang 
einer Reihe Ton Untersuchungen übergebe, bei deren Abfassung 
mir Ton Ihrer Seite so mannichfache Anregung zu Theil geworden, 
kann ich nicht umhin , Ihnen die Ansicht , . durch welche ich bei 
dieser Arbeit geleitet worden, etwas umständlicher darzulegen, als 
es wohl sonst in Vorreden zu so wenig umfangreichen Schriften 
zn^ geschehen pflegt. Denn bedarf gleich die Beschäftigung mit 
dem Boden und Cukus des alten Roms heute zu Tage wohl kei- 
ner Rechtfertigung, so dürfte doch leicht die Art und Weise, wie 
ich es gethan und noch ferner zu thun gedenke, mindestens einer 
Eirklärung bedürfen. Ist man doch durch eine Anzahl der ausge- 
zeichnetsten Forscher daran gewohnt worden , auf Gebieten ähn^ 
lieber Art fast nur anziehende und grossartige Darstellungen zu 
erhalten: Darstellungen, welche, ganze Massen, sinnverwandter 
Erscheinungen des antiken Völkeriebens umfassend und von Ei* 
nem Gesichtspunkte aus gestaltend , nicht selten ebenso sehr der 
wissenschaftlichen Gründlichkeit, wie der künstlerischen.Behand*' 
lung des Stoffes Genüge leisten. Lassen sich nun , wie mir sehr 
wohl bewusst, mit solchen Leistungen die vorliegenden Studien 
in keiner Weise vergleichen, so komite zu meiner Beredbtigung 
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yielleicht schon die einfache Betrachtung hinreichen ^ dass ja nicht 
einem. Jeden Wollen und Können in gleichem Maasse verliehen 
lind i^flfj^ man cfl dem mif^der Begabten darum doch nicht verar-. 
gen dürfe, wenn er, durch Eifer und Liebe für ein Gebiet der 
Wifi g en fi c b a ft getrieben, da nur Ba4Mte2ne liefert, wo Anderer Gei^t 
UAd-Krafthejxliche Monumente aufzuführen vermag» In^derThat 
kt die« a^ieb einer V4>n den Gesichtspunkten, aus welchen ich di« 
vorliegenden Untersuchungen betrachtet tM sehen wünschte; sLa 
wollen nlcbts anders als Beiträge sein; wollen nur demjenigen, 
der es einmal, ausgestattet mit der.darc]idxiBgenden Schöpferkraft 
eines Ni^buhr, unternähme, die Religion der Romer nach allen 
ihren Richtungen darzustellen, einige gesichtete Materialien liefern; 
wollen demnach auch nicht als ein Ganzes oder gar als ein Ferti- 
ges, sondern nur als eine Folge von. mehr oder weniger locker 
zusammenhangenden Studien, Andeutungen und Bemerkungen 
beurtheilt sein. 

. Aber ist ein liebes*. Tbiui eeitgemäss? Ist es . Xonlerljch 

fiir die Wissenschaft?- Biese Fragen dürften sich von selbst be- 
antworten , falls es mir gelingen sollte, mit einiger Ueberzeugung 
darzuthun , wie wir auf diesem Gebiete vielleicht mehr als auf ir» 
gendLeinem anderen noch der Monögraphieen,. ja sogar noch der 
Sammlung und Ordnung des Materials bedürfen, bevor sich daran 
denken^ lässt^ die Religion der Römer nach allen ihren Richtung 
ge» -durckforsckt . und. erüasst in ihrem Verbältnisse zur helle- 
nischen^ wie. zum antiken Glauben überhaupt, darstellen zu 



Trügt nämlich nicht aller Anschein, so bi etet uns die r5 - 
mische Religion zwei gegenseitig sich innig durchdringende und 
einander vielfach bedinfirende Seiten der Entwickehinir dar, welche 
sich vielleicht nicht mit Unrecht als zwei Reihen von inneren und 
äusseren Momenten bezeichnen^ lasseh. Jpie erste beginnt mit 
denn4Jr5prunge des römischen Cultus in der fernsten Vorzeit 
y.oiii.I^jium; wiü.jfinden cömiscbe^ Götter^ Priesterthümer .und 
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Instiittte zu Alba, Laviniam, Gabii» Tibur, und an anderen la- 
teinischen Orten, die zum Tbeii früher als Rom geblüht. Altita- 
liach also und näher altlateinisch erscheint der Kern der romischen 
Religion, altlateinisch die ältesten Institute des Priesterthums. 
Pleser altlateinische Götterkreis ist aber nicht bloss von aussen 



he r gew achsen ; eine tiefere Betrachtung der Indigitamenta wird 
es immer deutlicher lehren, dass ein gewisser ursprünfirlich Qese- 
bener Gotte rkreis, sei es auf theoretischem oder auf praktischem 
Wege oder auf beiden zugleich ; sich zu einer grösseren Mannich- 
faltigk eit v on göttlichen Wesen gestaltet und dass uns die Ansicht ' 
später und spätester Berichterstatter nicht irren dürfe , wenn sie 
z. B. die durch Numa angeblich eingeführten Gottheiten als von 
aussen hergekommen zu bezeidbnen scheint. — Die andere 
Ileihe von Momenten der Entwickelung, welche wir äusserliche 
nannten, hebt mit der Erweiterung von Rom an; schon mit den 
ersten Einbürgerungen ausheimischer Elemente muss der Kreis 
der in Rom verehrten Götter gewachsen sein, und diese von 
aussen her in Rom eindringenden Götter mehren sich in dem 
Maasse, als die Römer Gebieter von Italien und des Erdkreises 
werden. 

Wir^aben also in Bezug auf die Objecto der römi- 
schen Religion, wie dieselbe uns jetzt vorliegt, eine doppelte 
Entwicklung vor »i^s: eine, weiche w*esentlich aus äer Entstehung 
und Fortbildung des römischen Cultus innerhalb seiner ur- 
sprünglichen Sphäre hervorgeht, und die andere, welche durch 
die Von aussen her erfolgten Moditicationen der eigentlich rö- 
mischen Religion gegeben ward; beide aber bedingten, natürlich 
in verschiedenem Maasse, die Ausbildung des Sacralrechtes so- 
wohl nach der theologischen und liturgischen, wie nach der pri- 
vatrechtKchen uM stdatsr'^jhttfehen Seite hin. 

So bieten sieh also für eine Darstellung der Religion der 
Römer, die es in vollem Sinne des Wortes werden soinie, gleich 
folgende Hauptgesichtspunkte der Untersu chun g dar. 
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1) Die römische Religion innerhalb ihrer orsprünglichen 
Sphäre und Entwickelung, bedingt durch die Richtungen sinn- 
vetwandter Ümlande. 

2) Die rö mische Religion in ihren durch ausheimische 
Einwirkung en veranlassten Umgestaltung en , also namentlich in 
ihrem Verhältnisse zum etruskischen und hellenischen Geiste. 
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3) Das römische Priesterthum in Beziehung auf den Cul- 
tus, wie^uf das Staats- und Privatrecht. 

Diese drei Hauptgesichtspunkte erscheinen aber so ionig 
mit einander verknüpft, dass man nicht füglich den einen oder 
den andern allein im Auge haben kann, wenngleich es sfch leicht 
herausstellt, dass jedenfalls als Centrum aller üntersuc hunge fi 
über die rSm^tsehe Religion das Sacralrecht anzusehen sei, indem 
ja dasselbe sowohl in Beziehung auf die Objecto des Cultus und 
das Priesterthum, wie auf deren Verhältniss zum Staats- und 
Privatrecht, ganz eigentlich als die Summe aller Entwickelun- 
gen gelten muss^ welche die römische Religion überhaupt wäh- 
rend der ganzen Dauer des römischen Volkes erfahren hat. 

Aber mit welchem Erfolge nun Untersuchungen der Art 
geführt werden können , hängt freilich zunächst von der Beschaff 
fenheit unserer Quellen ab, und betrachtet man diese unbefangen, 
so wird man sehr bald zu einer ziemlich bestimmten Ansicht dar- 
über gelangen, wie weit überhaupt heute zu Tage eine Darstellung 
der römischen Religion möglich sei. Keinem nämlich kann es 
wohl entgehen, dass die wichtigste und entscheidende Quelle für 
alle diesen Gegenstand betreffende Forschungen das Sacralrecht 
selbst wäi^, da es ja nicht nur ^ä|nmtliche Objecte. df^^ CuUo^ MJhI 
alle darauf bezüglichen Observanzen , sondern auch alle das Prie- 
sterthum sowohl im Ganzen, wie seine verschiedene Gattungen 
angehende Bestimmungen enthidt, und mithin uoirleich mehr um- 
fasste, als etwa heute zu Tage das canonische Recht in sich be- 
greift. Aber nicht nur das römische Sacralrecht käme ^ier in 
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Betratet; ebenso sehr auch dieSaeralrechte der Umlande vo n Rom , 
wie ja schon der einfache Umstand zeigt, dass Yarro , Ateius Phila- 
logus and andere tiefer in das Wesen und die Geschichte. d^iLjdSmi' 
sehen Religion eingehende Forscher tiuch die Sacralrechte von Ti- 
btt^Tus cuiuiO y La 'ur en tmn und anderen älflateinischen Städten sora 
Gegenstande ihrer Studien machten. Was ist uns nun von diesen 
vrichtigstenQueHen^ w e l che deir genannten Forschern offenbar noch 
in ihrer ganzen Fülle strömten^ übrig geblieben? Was nur von den 
Werken der zahlreichen Com mentajtoren des helligen Rechtes und 
seiner verschiedenen Theile? Gewiss überraschend wenig, wenn 
man mit dem Erhaltenen den auch nach unserer Jückenbaften Be- 
rechnung noch immer unermesslichen Umfang des hetKgea Rech- 
tes vergleicht* Und erwägt man nun, dass die bei weitem grosste 
Za^I der uns vorliegenden Gewährsmänner einerseits in der Rege! 
nur die ausser liehe Seite des Cultus, die liturgischen Formen 
desselben, berührt und andererseits wesentlich nur 4«rch die 
Forschungen des Yarro und einiger wenigen anderen bedingt ist: 
so kann die Hoffnung^ einmal eine ganz, und tief in das Innere 
der römischen Sacrallehre drhigende Einsicht zu. erhalten, nicht 
eben allza gross sein. 

Dennoch lässt sich bis jetzt selbst hierüber um so weniger 
abjirtlieHen, als das Yerhältniss unserer gegenwärtigen Quellen 
zu den ursprünglichen Monumenten der römischen Religion und 
deren relativ späteren Bearbeitern noch keinesweges genügend 
ermittelt zu sein scheint. Nicht klar z. B. ist es, in welchem 
Maasse Yarro die ihm zu Gebote stehenden Quellen benutzt ; nicht 
klar, in welchem Umfange er überhaupt die altrömische Religion 
bearbeitet hat; ebenso wenig klar^ wie mehr oder minder abhängig 
von. Yarro die Forscher späterer Zeit, Antistius Labeo, Massurius 
Sabinus und andere auf dasselbe' Gebiet eingegangen sind. Ja be- 

•4- 

trachtet man das Massen verhältniss der varronischen Alterthümer des 
Cultus, wie es sich nach dem Inhaltsverzeichnisse desselben her- 
ausstellt, so stellen sich gerechte Bedenken ein, ob er nicht in 
denselben nur eine für seine Zeitgtiioss6»berecbneteZ\isdmmenstel- 
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lun£ des Wissens würdigsten gegeben. Nui* drei Bucher 
handelten von den Priesterthümern , nur drei Ton den Gottern 
selbst. Erwägt man nun, dass er sämmtlicher Priesterthüroer 
mit Ausnahme der Pontifices, Augures und Decemviri sacrorom 
nur geiegentikh gedacht haben könne, da jene drei Bücher haupt- 
sächlich den genannten Collegien gewidmet waren; erwagt man 
ferner, dass die bedeutende Zahl der dii selecti> über deren ein- 
zelne weitläuftige Abhandlungen existirten, nur in Einem Buche 
behandelt war, während dagegen den scenischen Spielen ebenfalls 
ein ganzes Buch gewidmet erscheint, so lässt sich kaum der Ge- 
danke abweisen, dass Varro die Alterthümer der Religion mit 
entschiedener Rücksicht auf die Bedürfnisse seiner Zeit und des 
gebildeten Publikums geschrieben, wie es ja auch einleuchtend 
ist, dass er alle solche Dinge, welche eben nicht vor das grossere 
Publikum kommen durften, überhaupt gar nicht berührt ha- 
ben könne. Sein Werk wäre demnach, ist unsere Ansicht nicht 
irrig, bei aller Gelehrsamkeit, welche aus demselben hervorleucK- 
tete, doch immer nur als ein populäres Buch anzusehen , und 
oiUiiste sich demnach wohl ziemlich bedeutend von solchen Werken 
unterscheiden, welche, wie die Commentare gelehrter Juristen 
über das pontificische Recht und einzelne Theile desselben, einen 
überwiegend wissenschaftlichen Charakter hatten. Dennoch sind 
Varro*s Werke und namentlich seine Antiquitäten vom augustei- 
schen Zeitalter an, wenn nicht die einzige, doch sicher die vor- 
züglichste Quelle für alle diejenigen geblieben, welche sich, wie 
Dichter und Apologeten , ohne in ein tieferes Quellenstudium ein- 
zugehen , mit dem Geiste und dem Inhalte des römischen Cultus 
inniger vertraut machen wollten. Vergleicht man die Zahl der 
Anführungen, welche auf Labeo, Trebatius, j^igidius, Massurlus 
Sahinus, oder gar auf die Urkunden des Sacralrechtes selbst zu- 
rückgeben 9 mit den aus Varro geschöpften, so erstaunt man, wie 
wenig im Verhältnisse aus den Monumenten des Sacralrechtes 
und deren streng wissenschaftlichen Bearbeitungen, wie viel da- 
gegen aus den Werken des Varro entnommen ward; und dennoch 
besitzen wir von den letzteren, dieser Hauptquelle der noch vorhan- 
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denen Gewährsmänner, im Verkältniss so äusserst wenig and ent* 
behren selbst für diese geringen Reste aus Mangel an älteren, 
wie an gleichzeitigen Urkunden einer fest basirten Kritik. 

Nach diesen Andeutungen, die sich an einem schicklichen 
Orte weiter ausfahren lassen, begreift sich nun wohl, mit wel- 
chen Ansprficben man überhaupt an eine Restitution des Sacral- 
rechtes gehen dürfe, und mithin auch, in wie enge Grenzen der 
Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit Untersuchungen über die ro- 
mische Religion , welche sich deren Entwickelung und Organis- 
mus zum Ziele setzen, eingeschlossen sind. Wie sollte es sich 
also dem unbefangenen Blicke nicht herausstellen, dass auf diesem 
Gebiete vielleicht mehr als auf irgend einem anderen noch sehr 
viel einer glücklichen Combination überlassen bleiben müsse. Für 
diese aber bedarf es gewisser Anhaltspunkte, gewisser festgestellter 
Thatsachen, deren höhere oder geringere Wichtigkeit für das 
Ganze der Untersuchung gar nicht von vornherein zu berechnet 
ist, sondern sich erst innerhalb einer Kette von Thatsachen zei- 
gen kann, jenaehdem sie der durchdringende Geist irgendeines 
befähigten Forschers gehörig in Reihe und Glied zu stellen weiss. 

Besitzen wir nun bereits eine genügende Anzahl solcher 
Thatsachen, um eine Darstellung der römischen Religion im wah- 
ren Sinne des Wortes, d. h. nach dem uns von den Alten selbst 
angedeuteten Umfange derselben, unternehmen zu können? In 
der That haben die neuesten Forschungen dafür sehr viele und 
schätzbare Beiträge geliefert, und namentlich ist der Riesenschritt, 
den Niebuhr im Gebiete des römischen Alterthums gethan, von 
noch nicht zu berechnenden Folgen für die Untersuchung der 
römischen Religion gewesen. Denn einerseits ordnen sich jetzt, 
nachdem der innige Zusammenhang zwischen Staatsrecht^ und 
Priesterthüm gehörig ins Auge gefasst, eine nicht geringe Anzahl 
sonst vereinzelt dastehender Notizen zu wohl zusammenhängenden 
Erischeinungen an einander, andererseits aber — und dies ist 
vielleicht Niebuhr*s grösstes Verdiienst — hat sieh der Blick f«r 
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den Zusanunenhangder alteren and ältesten V^bSUlibse.AQOia 
sehr geschärft und von vielfachen Vorurtheilen losgemacht, 06 
dass er auch aus weit von einander entlegenen Sphären das Sinn- 
verwandte zu finden und zu neuen Resultaten zu verbinden im 
Stande ist. Dazu gesellen sich höchst bedeutende Forschungen 
im sinnverwandten Gebiete des hellenischen und etruskischen AI* 
terthums; dazu sehr schätzbare Bearbeitungen einzelner Erschei- 
nungen des romischen Cultus; kurz man wird nicht fOglich leug- 
nen können, dass die Zeit gekommen ist, wo man nachgerade 
mit einiger Hoffnung auf ein bedeutendes Resultat an die Be- 
handlung der altromischen Religion gehen dürfe , und der in dem 
letzten Jahrzehend namentlich durch Niebuhrs und O.Mullera For- 
schungen angeregte Eifer für dies Gebiet beweist, dass diese 
Hoffnung bereits von vielen getheilt wird. 

Dennoch glaube ich behaupten zu dürfen, dass es noch 
immer sehr an solchen Thatsachen fehlt, deren Combination zu 
einer in den Grenzen der Möglichkeit liegenden Darstellung der 
römischen Religion führen könnte. Hievon kann si(;h jeder sehr 
bald überzeugen; man stelle sich die verschiedenen^ Theil«^ des 
Sacralrechtes , welche von den Alten selbst erwähnt sind — viele 
und sehr bedeutende sind nämlich ga r nicht erwähnt — nach 
ihrer durch den Stoff gegebenen Ordnung zusammen und frage 
sich dann, was wir über jeden einzelnen, über ihre gegenseitige 
Verbindung, ihre mannichfaltigen Beziehungen auf das Staats- 
und Privatrecht wissen. Ich will hier nur von Einem Gebiete re- 
den, vom Priesterthume oder vielmehr von den Priesterthümern. 
Kennen wir nur ein einziges Priesterthum einigermassen genau? 
Seine Geschichte? Sein Yerbältniss zu den übrigen Priesterthü-. 
mern ? Den von ihm besorgten Cultus und die Art der Besor- 
gung? Diese Fragen dürfte man bei einiger Kenntniss des Ge- 
genstandes schwerlich bejahen. Von den Fratres Arvales wussten 
wir bis zur Entdeckung ihrer Acta so gut wi^ nichts, und den- 
noch siiid diese so ungemein wichtigen Acta nichts weiter als Pro- 
tocolle, keinesweges die Ritualbücher der Brüderschaft. Was soll 
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ich von den Yestalinnen sagen, deren geistliche Thatigkeit in 
Besag auf die Objecte der Reßgion ohne Zweifel die aller üb« 
rigen Priestertbumer weit überwog? Was von den Flaniines? 
Von den Sodales Titienses? Ja von den Pontifices, Augares und 
Decemviri sacrorum, diesen hocfabedeotenden Collegien^ welche in 
der innigsten Beziehung 2um Staats- und Privatrechte , zu den 
einheimischen, wie zu den ausheimischen Culten standen? Es 
fehlen uns also sogar noch Thatsachen, um nur eine Darstellung 
des Prjesterthums innerhalb der Grenzen der Möglichkeit mit Er- 
folg unternehmen zu kimnen ; es fehlen durchgreifende auf dem 
heutigen Standpunkte der Wissenschaft durchgeführte Untersu« 
chnngen über die einzelnen Priesterthümer: Forschungen, welche, 
wie z.B. Klausen's Schrift über das Lied der arvalischen Brüder, die 
geistIi<Aen Thatigkeiten irgend eines Collegiums genauer zu er- 
mitteln streben. Und doch nahm das Priesterthum selbst in der 

r 

varronischen Darstellung der Alterthümer des Cultus nur den 
fünften Theil des Ganzen ein. Ebenso viel Raum war der Be- 
handlang der heiligen Orte gewidmet; ebenso viel den Zeiten 
der heiligen Handlungen selbst, und in allen diesen Abtheilungen 

waren noch nicht einmal die eigentlichen Objekte des Cultes, die 

**■»■.•' • . ' ' " — ^ 

Gotter, miteinbegriffen, ganz zu geschweigen, dass Yarro über 

das, was für uns Hauptgegenstände der Forschungen sein müs- 
sen, über seine Quellen, über die geschichtliche Entwickelung 
der romischen Religion und über das Yerhältniss des römischen 
Cultus zu dem des Auslandes in jenem Hauptwerke nur gele- 
jgentlich gesprochen zu haben scheint. 

Hienach kann es wohl kaum bezweifelt werden , dass wir 
in allen Gebieten der römischen Religion , deren Zahl und Be- 
schajBTenheit sich theils nach deutlichen Angaben der Alten, theils 
aus der Analogie des Bekannten ziemlich sicher bestimmen- lässt, 
noch der Ermittelung einzelner Thatsachen bedürfen; dass wir 
mithin denselben Weg einschlagen müssen , den die eigentlichen 
Forscher nach und neben Yarro und Yarro selber eingeschlagen 
haben; denn es lässt sich leicht nachweisen, dass über eine grosse 
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Anzahl von einzelnen Gegenständen der Religion in den Zeital- 
tern, wo dieselbe Objekt gelehrter Forschung wurde , in beson- 
deren Schriften ausführlich gehandelt wurde. Solche einzelne Un^ 
tersuchungen werden neben manchen zunächst unvermeidlichen 
Hypothesen ganz gewiss zu einer schärferen Bestimmung vieler 
einzelnen Punkte und namentlich zur Erkenntniss des innern 
Zusammenhanges mancher scheinbar sehr aus einander entlegenen 
Thatsachen führen. Hat sich diese dann in vi<^len einzelnen Ge« 
bieten der romischen Religion herausgestellt, dann werden sich 
grössere Darstellungen einzelner Hauptabtheilungen derselben mit 
Hoffnung auf bedeutende Erfolge unternehmen lassen, und es 
dürfte ^ine Zeit kommen, wo die Religion der Romer^ wenn audi 
nur innerhalb der Grenzen der Möglichkeit und Wahrscheinlich- 
keit dargestellt , zu dem wichtigsten Einblicke in das altitalische 
Yölkerleben überhaupt und namentlich in die Entwickelung von 
Rom und Latium führen könnte. 

Diese Andeutungen, die ich hier absichtlich nicht weiter 
ausspinne, werden, glaube ich, hinlänglich darthun, dass einzelne 
dem altrömischen Cultus zugewandte Studien in Ansehung des ge- 
genwärtigen Standpunktes der Forschung auf diesem Gebiete 
nicht als überflüssig erscheinen dürften. Hiebe! kann es, wie 
schon bemerkt, kaum geschehen, dass, auch ganz abgesehen von 
der relativen Fähigkeit der Forschenden , nicht zunächst manches 
Unhaltbare mitunterlaufen sollte; man erinnere sich nur der Un- 
tersuchungen jener zum Theil sehr ausgezeichneten Männer, 
welche gegen Ende des vorigen und am Anfange dieses Jahr- 
hunderts zuerst eine wissenschaftliche Behandlung der hellenischen 
Religion und Mythologie anstrebten , und man wird gewiss ein- 
räumen, wie der Forscher im Gebiet der altrömischen und altitali- 
schen Religionen wenigstens vor der Hand noch wünschen müsse, 
dass man bei der Beurtheilung seiner Leistungen nicht ganz die 
Schwierigkeit der Aufgabe vergesse. 

In diesem ersten Bändeben nun, dem sich, falls mein 
Thun für die Wissenschaft einigermassen erspriesslich scheinen 
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sollte , aojch einige andere anschlie^sen werden , fiucjhte ich meia 
Augenmerk besonders aof solche Gegenstände zu richten, welche 
aus einer scharfen Yergleichurig der Erscheinungeii des Bodens 
einerseits und des Cultus andererseits Licht empfangen können; 
wobei also die Topographie von Rom und Latium mit den Ueber- 
lieferungen über den Gultus und die allmählige Geistaltung des 
Staates Hand in Hand gehen müssen;!. Diesen Weg glaube ich 
um so wcMiiger uobetreten lassen zu mütlsen, als diejenigen rSmi- 
sehen Fo^sclMn*, welche sich auf eine tiefere Untersuchung ihrer 
Religion eingelassen, denselben ohne Zweifel ebenfalls eingeschla- 
gen haben: Freilich nun merkt mai^ hier überall, dass uns für 
Rom und Latium ein Pausanias fehlt; allein einerseits wird man 
die blosse Schwierigkeit einer solchen Untersuchung nicht gerade 
als ein Argument dagegen gelten lassen wollen , und andererseits 
w^iirde ea ja «uch schon ein Gewinn sein, falls es sich überzeugend 
herausstellte, dass auf diesem Wege keine Resultate zu erwar- 
ten sind. Ferner ist es nicht ohne Absicht geschehen, wenn ich 
Forschungen dieser Art gerade mit solchen Untersuchungen 
begann, welche fast sämmtlich ih^. Centrui^ an den alten Königs- 
häusern von Rom finden. Die Ueberlleferung, welche den Numa 
als eigentlichen Begründer der römischen Religion hinstellt, ist 
so constant durch eine so grosse Anzahl eigenthümlicher Züge 
charakterisirt, dass man deutlich erkennt, wie mit jenem Namen 
in der That sowohl in Bezug auf die Objecte des Cultus, wie in 
Hinsicht der Organisation des Priesterthums, eine ganz bestimmte 
Epoche religiöser Entwicklung bezeichnet ist. Immerhin mag 
nun hiebei weit aus einander Entlegenes auf Einen Namen und 
Eine Zeit zusammengehäuft sein; aber es verlohnt sich wohl der 
Mühe, genauer zu untersuchen, wie denn nun die einzelnen Züge 
jener Ueberlieferungen zu einander passen oder nicht. Es schien 
mir daher natürlich, eine Reihe von Studien und Andeutungen, 
welche sich mit Ermittelung einzelner aus der Yergleiehung des 
altrömischen Bodens und Cultus hervorgehender Thatsachen be* 
schäftigen, gerade mit der Beleuchtung jener Oertlichkeit zu be- 
ginnet > welche ganz constant als der Sitz des frommen Königs 
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angegeben wird, und sich auch durch sehr deutliche Spuren in der 
That als ein Centralpunkt der ältesten Religion sowohl in Bezog 
auf die Gottheiten , wie in Hinsicht der priesterlichen Thatigkei-< 
ten offenbart. 

Auch will ich hier die Gedanken nicht zurückhalten , die 
sich mir bei der Untersuchung über die Regia und die religiösen 
Institute des Numa aufdrängten: Gedanken, die ich auch schön 
in diesem Hefte ausgeführt haben würde, hatte es mir nicht räth-' 
lieh geschienen, erst das Urtheil sinnverwandter Mitforscher über 
das bereits Dargelegte abzuwarten. 

War nämlich jenes uralte Heiligthum auf der Markscheide 
der palatinischen und sabinischen Bevölkerung Roms, wo einst 
der König selber und die höchsten geistlichen Würdenträger den 
grossen Gottheiten des Staats i^ferten, gleichsam ein Pantheon 
der ältesten römischen Götter, unter welchen uns Janus, Jupiter, 
Juno, Mars, Ops und höchst wahrscheinlich auch Saturn us entge* 
gentreten, so ist es auch unbestreitbar derselbe Götterkreis gewe- 
sen, auf welchen sich die ebenfalls dem Numa zugeschriebenen 
Indigitamenta vornehmlich bezogen. Und sollte es sich nUn, wor- 
an ich kaum zweifele, bewähren, dass die unzähligen Gottheiten 
der Indigitamenta, deren Namen und Charakter, wie Augustinus 
deutlich lehrt, mächtige Bände füllen, ursprünglich nur eine auf 
alle Verhältnisse des Menschenlebens bezügliche Reihe von Quali- 
tätsbestimmungen gewisser Gottheiten gewesen seifi , die sich aber 
in einer gewissen Epoche der Religionen von Latium und Rom 
alle zu selbständigen göttlichen Wesen gestaltet; so würde mehr 
als ein sonst undurchdringliches Räthsel der Ueberlieferung und des 
Sa6ralrechtes seiner Lösung entgegensehen dürfen. Wir würden 
dann einen bestimmten Kern der altröniischen Religion haben, 
der von den späteren Zuwüchsen weit mehr, als es auf den ersten 
Blick ^scheinen könnte, unberührt geblieben; die später aufge- 
nommenen Götter und Götterclassen würden neben jenem Kerne 
in eine gewisse Ordnung gestellt gedacht werden müssen und vielr 
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Ideht eiflmd , McMem tin« genSgfiQdfi Zahl voa Krilerien ^e- 
fanden^ Baeh ihrer Naiiooaiitat uod Beziehaog auf die uriprung* 
lieh roflniseh-lateiniieheB Blemeale untersueht werden köonen. 
Dens uberbaopt kaBU ja die oft wiederholte und unter gewisatn 
Gemchtqpaftkten gaoa ridilige Behauptung , dass der altroniache 
Chdtus allmahlig und aehoo früh durch uorooiische Religioieii 
gkichaam überdeckt wordea, oor von dem auch im Aherthume 
sl^a fortadluieitenden Leben und Geiste des Volkes, nicht aber von 
dem Bereiche des Priesterthiami und der Priester amtlicher Tha- 
tigkeit gelten. In dieser ist sicher erst mit der Vernachlassigang 
der geistlichen Disciplinen Ttel Altes xu Grunde gegangen , aber 
dennoch nur so untergegangen, dass selbst die Queilenforscher der 
augusteischen Zeit, falls sie nur die erforderlichen K^nntnis^e he» 
Sassen und die grosse Mühe nicht scheuten , gewiss noch die mei- 
sten und wichtigsten Bestimmungen des Sacralrechtes wiederauf- 
zufinden vermochten, wenn auch in gewissen Gebieten der heiligen 
l^issenschaften , welche, wie die Augurallebre, auf einer genauen 
Kenntniss und unablässigen Handhabung sehr vieler Einzelhei- 
ten beruhten, viele einzelne Bestimmungen für immer verloren 
gegangen sein mochten. 

Mochten denn diese Studien etwas da^u] beitragen, dass 
jene vorhin bezeichneten und, wie es uns scheint, höchst wichti- 
gen Punkte durch die Bemiihungen sinnverwandter Forscher 
recht bald ihr wünschenswerthes Licht empfingen. Ich habe die« 
sem ersten Hefte einen lithographirten Plan des Forum Romanum 
und der Sacra Via beigefügt, weniger um eine völlig genaue 
Darstellung der genannten Räume zu geben, als um das, was ich 
darüber gesagt, dem Leser zu verdeutlichen. Wer genaueres 
wünscht, findet in den vortreflPlichen Plänen, welche sowohl der 
Beschreibung der Stadt Roni von Platner , Bunsen , Gerhard und 
Rostell, wie den Annali dell' Instituto di corrispondenza archeo- 
logica und dem Bullettmo desselben Institutes beigefugt sind ^ je- 
den erwünschten Aufschluss. 



# 



XVIII 

Eben so glaubte ich für die Bequeinlidikeit des Lesers 
wenigslens durch ein vorläufiges Inhaltsverzeichniss sorgeb m 
müssen, indem ich mir ein ausfShrlicheres auf das letzte Heft die- 
ser Studien verspare. Ich verdanke , dasselbe der Güte meines 
lieben Freundes y des Herrn Dr. Herrraann Weissenborn, 
dem ich nicht nur für diesen Frenndscbafitsdienst, sondern auch 
für die mannichfache Theiinahme, weiche er dem Fortgänge bnd 
dem Drucke dieser Studien gewidmet, meinen h^^ichen Dan|( 

öffentlich auszusprechen mich gedrungen fühle. 

, ■ ■ ■ i ^ 

Breslau, im August 1889. 
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lieber die König^ishänser Aem alten Rontii 

im allgremeinen. 



Xdine der bedeutsamsten Stätten für den Cultus des alten und 
ältesten Roms ist jenes Gebäude, welches von den Alten unter 
dein Namen R'egia erwähnt wird. Wenige und keinesweges zu- 
sammenhängende Thatsachen sind es^ welche wir über die Be-^ 
Stimmung desselben hie und da zerstreut finden, aber'«elbst diese 
mangelhaften Berichte zeigen zur Genüge, dass jene Stätte einmal 
das Centrum des röniischen Cultus war, dass sie den geheimniss- 
YoUen Sitz der höchsten (Jotter in sich schloss, dass diesen hier 
die höchsten geistlichen Würdenträger, von der Menge ungesehen, 
für das Heil des Vaterlandes ihre Opfer darbrachten. Diese Stätte 
war da, ehe noch das Capitol mit dem Tempel des besten und. 
gvösstep Jupiters sich erhoben, und sie blieb auch da noch heilig 
und ehrwürdig, als das Capitolinische Heiligthüm längst der Mit- 
telpunkt, nicht nur des römischen Glaubens, sondern der Religio- 
nen des Erdkreises gewoixien war. Sicher also hatte die Regia 
einst im königlichen Kom eine bei weitem grössere Bedeutsamkeit 
als in späteren Tagen, wo durch mancherlei zusammenwirkende 
Ursachen Inhalt und Form der überlieferten Religion bedeutend 
erweitert und verändert Worden war. Was der glänzende Cultus 
der Capitolinischen Gottheiten für die Republik war, das mussten 
die Opier der Regia für die ältere Vorzeit Roms sein, und es wäi'e 
demnach wohl kein unwillkommener Beitrag für die Kunde der 
älteren römischen Verhältnisse, wenn es gelänge, einigermassen zu 
entdecken, in welcher Beziehung der C^^us der römischen Vor- 
zeit zur Regia gestanden, und dmxh welchen Gang der politischen, 
wie religiösen, Entwickelung jenes einst so bedeutsame Heiligthüm 
vor den Hauptg^öttem des freien Roms wenn nicht gfanz, doch in 
mancher B««{etang in den Hintergrund getreten. ^ 

Eine Untersuchung dieser Art wird mannichfach durch die 
Kenntniss der Oertlichkeit bedingt Nirgends vielleicht hat so wie 
in Rom Gestalt und Beschaffenheit des fiodens den Entwickelungs- 
gang seiner Bewohner bestimmt; nii^nds gewährt daher auch die 
Oeraichkeit mehr und deutlichere Fingerzeige für die Gestaltung 

\ 



der menschlichen Verhältnisse. Aber ein deutliches Bild von der 
ursprünglichen Beschaffenheit dieses Bodens zu entwerfen, ist selbst 
an Ort und Stelle nicht leicht Wo nicht deutliche Reste imd In- 
schriften die Lage antiker Gebäude unwidersprechlich .bezeugen, 
bleibt der Forschung, trotz der vielen Zeugnisse der Alten, in der 
Regel ein weiter Spielraum der Coüibination übrig, und wie sehr 
diese täuschen könne, zeigt wohl zm* Genüge der Umstand, dass 
man bis auf die neusten 2^iten über Lage und Umfang, nicht 
etwa einzelner Gebäude, sondern des Forums und Capitols gestrit- 
sen hat. Unter diesen Umständen kann es nicht befremden, wenn 
auch die Oertlichkeit der Regia noch keinesweges unumstösslich 
fest «teht^ ja wenn man sogar noch nicht einmal darüber einig 
ist, welchem Gebäude deim nun eigentlich dieser Name vorzugs- 
weise zukomn^en müsse und welchem nicht Nichtsdestoweniger 
wird natürlich durch die Beantwortung dieser Frage jede andere 
Untersuchung über die Oertlichkeit, wie über die religiöse Bedeu- 
tung des fraglichen Gebäudes bedingt und vorbereitet, und dem- 
nach scheint -es ims unerlässlich, vor allen Dingen zu erörtern,, 
welche Stätten der Römer vorzugsweise mit dem Ausdruck R.e— 
gia bezeichnet habe: ob es mehrere Gebäude dieses Namens gab, 
oder ob vielleicht, weim nicht alle, doch die meisten darwber 
sprechenden Stellen der Alten auf eine und dieselbe Stätte des 
alten Roms zu beziehen sind. Varro in seinen BücheiTi über die 
lateinische Sprache bei^ichtet uns folgendes^): 

„Der Ceroliensis hiess von der Verbindung mit denCaj^iaen 
(früher ebenfalls) Cai'inen, nachmals Cerolia, weJ von hier, vom 
Sacellum der Sti^nia aus, das obere Ende der heiligen Strasse be- 
ginnt, welche sich bis zur Buvg erstreckt, auf welcher 2) jeden Mo- 
nat die Opfer ziu* Burg gebracht werden, und durch welche hin?^ 
durch die von der Burg ausgehenden Augum ihi^ Weihungen an- 
zustellen pflegen« Von dieser faeiUgen Strasse ist nur derjenige 
Theil devTVIenge bekannt, Welcher, wenn man vom Forum kommt, 
auf dem vorderen Abhänge liegt" 

Das Gebiet des Ceroliensis ist nicht schwier zu bestimmen. 
Es war von den Abhängen des Caelius und derCarineix umschlos- 
sen und umfasste demnach das Thal^ in welchem nachmals das 



^) V. §47: CeroUertsia a Garinarum iunctu dictus Carinae , postea 
Cerolia, quod hinc oritur capiit Sacrae viae ab Streniae saccllo, quae per- 
tinet in arcem, «jna sacra quotquot mensibus ferantur in arcem, et per 
quam augures ex arce profecti soleut inaugurare. Hnius sacrae Tiae pars 
haec sola volgo Aota, quaie est a foro eunti primore cliva. 

^) Die Worte qua sacra quotquot mensibuB ferufitur in arcem beaie- 
ben sieb augenscbeinUcb anf die ganze Länge der belügen Strasse. Auch 
fanden diese Prozessionen nicbt tag lieb» sondern, wie Festiis lebrt (unten 
Anm. 5), an den Idus, statt, auf wel<;be eben das quotqnot mensibns zvi 
bezieben ist. (S. unten Anmerk. 53). Einen andern Sinn -als wir ündet 
jetzt in diesen Stellen Bunset\, Annal. d. J. YIII, p. ^38. Vgl^ Besebr. v. 
Rom i, p. 693. 



AmphitheaLtmm Flavianuin,^ d. h. das Colossenm, erbaut ward^); 
Von dort also, und zwar von der Opferstätte der Strenia aus, be- 
gann die heilige Strasse und lief fort bis zur Burg, unter welcher 
man im genaueren Sprachgebrauch, wie er beim Varro vorauszu^ 
setzen, nur die Höhe von Ära Coeli, ,d. h. die Nordspitze des ca- 
pitolinischen -Hi^els, verstehen kann*). Dass aber die$e ganze 
Strecke eine heiuge sei und heisse, das eben wusste man im ge- 
meinen Leben nicht, sondern kannte als solche nur einen kleine- 
ren Theil derselben, nämlich den)enigen, welcher für den vom 
Forum Ausgehenden vom auf dem Abhänge lag. Diese Angabe, 
welche ganz gelegentlich eingestreut ist und mithin die Richtung 
der heihgen Strasse nur im allgemeinen andeutet, wird nun nä- 
her bestmmat durch eine für die gegenwärtige Untersuchimg sehr 
wichtige Stelle des Fefstus*]). Hier nnden wir folgenden Bericht: 
„Die heilige Strasse ist, wie einige glauben, so genannt worden, 
weil in derselben das Bündniss zwischen Romulus imd Tatius ge- 
schlossen sei; nach Atideren, weil sich die Priester derselben be- 
dienen, um die an den Idus üblichen Opfer zu vemchten. Daher 
muss sie auch nicht nur -so weit, wie die Menge wähnt, heilig 
keissen, nämlich von der Regia an bis zum Hause des OpferkönigvS, 
sondern auch vom Hause des OpfeitÖnigs bis zur Opferstätte der 
Strenia und wiederum von der Regia an bis zur Burg. " 

Es leuchtet ein, dass die Berichte beider Schriftsteller ein- 
ander so genau entsprechen als es nur immer ihr beiderseitiger 
Zweck verstattete. Beide bezeichnen uns auf das bestimmteste die 
ganze Länge und Richtung der heiligen Strasse; beide bestimmen, 
Varro im allgemeinen, Festus genau, den der Menge bekannten 
Theil derselben; beider Angaben enthalten, wie die Bezeichnung 
der Strecken von der Opferstätte der Strenia bis zum 
Hause des Opferkönigs und von der Regia bis zur Burg 
unwidersprechlich lehrt, nicht Bestimmimgen der Breite, sondern 
der Länge des heiligen Weges, und mithin sirid wir dmxhaus 
nicht bemgt, die Bezeichmmg der Grenzen des nur der Menge be- 
kannten Tiieils der heiligen Strasse auf die Breite derselben zu 
beziehen^). • 

3) Donat. de Urb. Rom. II, 12 (Thes. Graev. III, p. 60)^). Bunspn, 
Besclir. y. Rom, I, p. 691, u. d. F. Zu weit sclielnt uns Sachse, Beschr. y. 
Rom, I, p. 183> den Raum des Geroliensis auszudehnen. 

^) Dass die eigentHcKe arx auf der n6rdlic1ien Spitze des Gapito- 
Jiums gelegen, ist von Bunsen därgethan a. a. O Ifl, 1, p. 10 — 24. Die 
Grunde, welche neuerdings Canina, descrizione stortca del foro Romano, p.37, 
gegen diese Ansieht anfuhrt , können uns nicht überzeugen. 

S) Sacram Tiam quidam appellatam esse existimant, quod in ea foe- 
dus ictnm sit inter Romnlum ac Tatium (Vgl. Dionys. II, 46, P/u/. Romul. 
19« a. E.) ; qnidam, quod eo itinere utantur sacerdotes idulium sacrornm 
conficiiendorum causa. Itaque ne eatenus quidem, utyulgud opinatur, sacra 
appellanda est a regia ad domum regia aaerifieuii, sed etiam a regis domo 
ad aacellum Streniae , et rursus a regia uaque in arcem. 

^) Das Gegentheil meint Sachae, Beschr. ▼. Rom, I, p- 71. 



Hiekiach muss also «unäclist unuiostösslidbi anerLwnt werden, dass 
nach Festtts die ganze Länge der heiligen Strasse in drei Strek- 
ken zerfiel, von welchen dem Volke nur die mittlere als heilige 
bekannt war. Von diesen Sti*ecken reichte 

die erste: von der Opferstätte der Starenia bis zum Hause des 
Opferkönigs, 

die zweite: von diesem Hause bis zm* Regia, 

die dritte: von der Regia bis zur Btu*g^). 
Demnach wird man schwenich zweifeln, ob die Regia und das 
Haus des Opferkönigs zwei verschiedene Gebäude gewesen oder 
^ nicht; lag doch zwischen, oder wenigstens neben ihnen die ganze 
der Menge bekannte Strecke des heiligen Weges; ja erwägt man, 
dass die Bestimmung des Festus a regia ad domum regis sacri*- 
Bcuii Mr Varronischen qnae est a foro eunti primore clivo 
genau entsprechen müsse, so springt in die. Ausen, dass das Haus 
des Opferkönigs auf einem Abhänge, die Regia dagegen hart 
am Foioun, also in der Tiefe, gelegen haben müsse ^); und mit- 
hin musste jemand^ der vom Sacellum der Strenia aus die ganze 
Länge der heiligen Strasse durchlief, zuerst das Haus des Opfer* 
konigs erreichen, bevor er zur R^a gelangen konnte, wie umge- 
kehrt, wollte er von der Burg oder dem Forum nach jenem Sa«- 
ceUum gehen, zunächst bei der Regia und weiterhin bei dem Hause 
des Opierkönigs vorübei'wandei'n ^). 

Dieser letztere Umstand, aass die von Festus genannte Rcp- 

Sia hart am Forum gelegen, führte zu der richtigen £rkenntnis% 
ass diei^elbe nichts anders ak der wohlbekannte König^tz des Numa 
sein könne ^^\ Denn bekanntlich stand, der uralte Königsbau an der 
Grenze des Forums ^^), neben dem im^*) Forum liegenden Tem-» 

Sei der Vesta^^), und wzwar diesem Heihgthmne so nahe^ dass bei 
en im alten Rom nicht seltenen Feuem>rün$ten entweder beide 
Gebäude zu Grunde gingen^^), oder doch da» eine von denFläm- 



7) Vgl. Bunsen Beschr. y. Rom, Uli i> p- 78. • 

8) Im allgemeinea* erkannte dies sclion Oudendorp z. Sueton, OcUir. 

c. 76. 

9) S. das Nähere unten im dritten nnd vierten Kapitel. 

10) Oudendorp a. a. O. Saehfte a. a. O. Bunaen, Beselir. r. Rom. 
|II, 1, p. 78, und Niebuhr ebend. p. 67, n. 13. 

11) Serv. z. Virg., Aen. yiJI^ 363: ^iit> entoi ignorat, regiam, ubi 
Numti habitaverit, in radicibus Palatii finibusque Romaniforp csse^ 

1*) 2>ion2fs. aiitiq. Rom. U, 66* iv t^ fiiett*iv %av fM u»m%tiMov 

^^) Solin^ ^'. JSutaa (habjUavit) — propt^r aed^m .V^eiitte in regia, 
quae adkuc ita appellatur, PluU Nnni. H: idBlfMtto nkfi^lov %ov t^ 
^Eötlixe IsQov tri V *<*lovnivrjv ^PfiyLav, oUv ti ßaallitov phfipM. 
Vgl. Scholiast, Cruq, z. Homt. Carm. I, 2, 15. 

»♦) Tacit. AnnaL XV, 41. ' 



men des anderen hart bedi*oht wkrde^^V Ausserdem erwähnen 
die Regionarier der Re^a des Nnma, wie aes Tempels der Vesta, in 
der achten Angusteiscnen Region, d. fa. unter Forum Romanum 
in weiterem Sinne, während keiner andern Regia in diesem Theile 
der Stadt gedacht wird. Aber vielleicht wären diese zu einem ganz 
richtigen fiesidtate führenden Combinationen gar nicht ei^t gemacht 
worden, hätte man von vora herein schäi*fer ins Auge gefasst, dass' 
dasselbe Gebäude, welches bei Oridius, Tacitus, Servius und den 
Regionariem RegiaNumae heisst , von Solmus, Festus und Plutarch 
schlechthin Regia genannt und noch mit mancher anderen als 
bloss den Numa netrefEenden Nachricht verknüpftr wird. Plutareh, 
bei welchem dieser Ausdruck vier Mal und .stets ohne irgend eine 
genauere Bestimmung vorkommt, berichtet nicht nur, dass Numa 
in der Regia gewohnt und dort mancherlei heiligen Handlungen, 
wie dem Unterrichte der Priester, obgelegen ^^), sonaern er bezeich- 
net auch dasselbe Grebäude noch ausserdem als den Sitz uralter 
Religionen. Hier befand sich die heilige Lanze des Mars^^); hier- 
her wurde der abgehauene Schweif des demselben Gotte auf dem 
Marsfelde geopferten Rpsses gelH^acht^ damit das Blut auf den Al- 
tar tröpfele ^®); hier auch^ an der Wand des Königshauses, wm'de 
das Haupt desselben Opferthieres angeheftet, fialls die um. dasselbe 
mit den Subm*anem kämpfenden Saci^avienser den Sieg davonge- 
tragen hatten ^^); bis an dies Gebäude, endlich und an das 'in sei- 
ner Nähe stehende Heiligthum der Vesta drängte Romtdus die stür- 
menden Sabiner zmnick^o). Wer also nicht etwa der Ansicht ist, 
dass Plutarch, ein und derselbe Schriftsteller, in seinen Werken, 
ja in einer und derselben Biographie , den Ausdinick Regia in ver- 
schiedener Bedeutung gebrauche, der wird uns beipflichten, wenn 
wir zunächst in diesem Gebäude nicht nm* den alten KÖnigssitz 
de5| Numa, sondern auch ein nicht minder altes Heiligthum dev 
römischen Religion erkennen zu müssen glauben und mithin auf 
dasselbe zunächst alle diejenigen Stellen der Alten beziehen, in 
welchen ausdrücklich von dem in der Regia geübten Cultus des 
Mars die Rede ist. 



15) Uv. XXVI, ^, XVIU lt. 

16) a; a. O. ' . 

17) Ptut, Romnl, 29; Dt« Notiz geht «iif Yarro zurück. Diesea 
■ennen 4afür als GewiUrsmann Clem. AUx. Cohfirt. 13, 43 Jrnob. VI, 11; 
er hatte üher den Anfangs bilderlo9«n Citltus der Römer in den Antiquita- 
tes rerum divinarum gebandelt. August in, de Civ. D. IV, 9j 3K VII, 5. 
Vgl. Macroh, Sat. III. 4. lustin, XLIIf, 3. 

18) P/u^ Quacst. Rom. 97. ^ 

1^) Flut. JH. a« O. Gerade wie Platarch hier und andersvro die Re- 
gia ohne irgend eine nfthere Bestimmung nennt, ebenso schlechthin werden 
bei der £rzAhlnng derselben Thatsache von Fesius (v. October equns) die 
Ausdrücke in regiae pariete und in regium gebraucht , ^ 

^) Plut. Romul. 18. Die Römer fassten zuerst beim Tempel des 

Jupiter Stator wieder Stand; kltu övvaonleavteg nuUv, ^{XKSav vniato tovg 

^ £eißlvovs M viiP vi^if ^PriyeMv itQOftiyoQsvoitivfiv %tii tu t^ *^£av/orff Uffhv, 
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Bei weiten die meisten derselben betrefieu die von Plu- 
tarch nur angedeutete Verehrung der Waffen des Gottes, deren 
eigenthiimliche Bedeutsamkeit die Schriftsteller zu mehrfacher, 
wenngleich immer nur kurzer, Erwähnung des in der Regia be- 
findlichen Heiligthums veranlassen musste. Mit diesen Waffen hatte 
es folgende Bewandniss. Das alte Latium kannte kein geschnitz- 
tes Götterbilds^); der religiöse Sinn knüpfte den Sitz der unsterb- 
lichen Mächte an gewisse einfache Zeichen, und wie in andern 
Heiligthümem andere Symbole s^), so bezeichneten Lanzen und 
Schilde 2^), Trutz- und Schulzwaffen, die Gegenwart des kriege- 
rischen Gottes. FreiHch scheint es**), als habe m*sprünglich nm* 
eine Lanze im Heiligthum des Mars gestanden. Allein vrie das 
vom Himmel gefallene Wunderschild vervielfältigt wai'd*^), ebenso 
scheint sich die Zahl der heihgen Lanzen gemehrt zu haben. Die 
meisten hierher gehörigen Stellen der Alten, selbst Urkunden des 
römischen Staates, gedenken ihrer in der Mehi-zahl*^); ja. in re- 
lativ späterer Zeit, ^Is die Kirnst selbst die Heiligthümer des krie- 
ferischen Roms sich erschloss, hatte sich jenen sprechenden Sym^ 
ölen kriegerischer MachtfüUe aucK ein speerbewaffnetes Mai^sbild 
gesellt S'^), und es scheint fast, als ob nun die vom Gotte selbst 

Seführte Lanze von überwiegender Bedeutsamkeit war^S). Wie 
er Heerd und die übrigen Geheimnisse der Vesta^ so waren auch 
die heiligen Waffen des Mars und Quirinus ein Palladium des Rei- 
ches und ihre Stätte unveränderlich 2^). Rüstete sich das römische 



^^) Nach Varro b. Augustin de Civ^D, IV, ^1. hatten die Römer 
länger als handertundfl^sbenzig Jahre die Götter ohne Bildniss rerehrt 
Legte er nun , wie höchst wahrscheinÜQh , dieser Berechnung seine Aera 
zum Grunde , so tritt der Bilderdienst erst unter dem älteren, Tarqninius 
ein, mit welchem nach Cic. de Rep. II, 19, ^1, auch zuerst hellenische Bil- 
dung in Rom eindrang. Aus Varro schöpfte Flut, Num. 8. 

»^) Serv, Aen. VIII, 601. Härtung, R. R. II, S. 10. Hierher gehört 
auch wohl der heilige Lituus (S. Anm. 3!^), so wie die Amphora der Bona 
Dea; denn das nachmals bei den gehei|nen Opfern der Göttinn gebrauchte 
Bildniss kann doch, wie das Palladium, nur erst in relativ späterer Zeit 
entstanden sein. Vgl. Härtung, a. a. O. II, S. 196. 

^3) Dass die Ancilien in der That, wie die Lanzen, Symbole des 
Mars waren , zeigt schon der Umstand , dass sie göttlicher Verehrung theil- 
haftig wurden. Dionys, II, 71. Plut, Num. 13. 

=*♦) Flut. Romul. %9i iv 8k tjj^Priylcc 86qv inad'idQvfiivov^ "Agect 
«QogayoQkvstv — . 

*5) Dionys, Plut. a. a. O. 

^^) Hieher gehört vor allen Dingen das Senatusconsultum b. GelL 
IV, 6 (b. Haubold. Antiq. Rom. mon. legal, p. 78). Sodann lul, Obaeq* 
LX; XCVI; CIV; CVII; CX. Liv. XL, 19. 
' 27) S. Anm. 31. 

38): Serv. Aen. VUI, 3. Vgl. VII, 603. 

39) Ausser Dionys, u. Plut. a. a. O. lav. V, 5^ Was hier von den 



Volk, nach erlassener .Kriegserklärung zum Kampfe , so begab sich 
der feldheiT^^) in die Regia zum Heiligthume des Mars, schüt- 
telte erst die heiligen Schilde und bewegte dann den Speer des 
Götterbildes selbst mit den Worten: Wache Mars*^). So wurde 
der Gott ganz eigentlich zum. Schutz und Schirm seines Volkes auf- 
ffefordert Regten sich aber die heiligen Waffen von selbst, dann 
fiii'chtete man bevorstehendes Verderben des Staates; das CöUe-»- 
gium der Pontifices berichtete das Wahrzeichen an den Senat, und 
dieser beauftragte die Häupter des Staates, die Consuln, das un- 
heildräuende Wunder auf das feierlichste dm-ch Versöhnung der 
Himmlischen abzuwenden**). 



Schilden gesagt ist, galt ohne Zweifel auch^von den heiligen lianzen , da 
schon ihre Bewegung als bedeutsames Wahrzeichen galt 

30) Is, qui belli susceperat curaniy kann in solchem Falle, d. h. nach 
bereits erfolgter Kriegserhlärung , nur der jedesmalige Feldherr sein» 
was auch Lipsius und nach ihm Guiberleth. d. Sal. XVI» p. d5, anerkann- 
ten. Der Fecialis hatte mit der eura belli nichts zu thun. 

31) Serv, a. a. O. Dieselben Wojrte richteten an bestimmten Tagen 
die Vestalinnen an den König. Ebenda X» 22S. 

33) Gell, a. a. O. Wir sind bei dieser Darstellung von der Ansicht 
ausgegangen, dass sich die Aneilien und die heiligen Lanzen in einem und 
demselben Locale, d. h. in der Regia» befanden. Dagegen scheint manches 
zu sprechen. Es scheint natürlieher, mit Na^rdini (Rom, antic, III. p< 160^ 
«. Härtung (Relig. d. Rom. II» p- 1S& a> ^6^) «üe heiligen Schilde im Amts^ 
locale der Salier oder nnit Guiberleth (d< Sal. XVI» p. 94) in einem Tem- 
pel des Mars zu suchen. Dazn kommt» dass ItiL Obsequens ( CIV) bei 
der Aufzählung der Prodigien des Jahres 651 d. St. 4ie Bewegung der hei- 
ligen Schilde in der That weit getrennt Ton jener der heiligen J^^anzen be- 
richtet. Auch könnte man, stftnde sonst nichts entgegen, die Angabe des 
Serviua^ welcher als Standort der. Aneilien (z. Aen.'VIlI, 664) ein templum 
Martis und genauer (z. Aen. VIl, 603) ein sacrarium Martis bezeichnet» 
ganz ftIgUch auf das Amtsgebaude der Salier ]*e ziehen. Denn ein Sacra- 
rium» nach Ulpian (/. 9 § 2. X>. de rer, divis. vgl. Ä>rv. Aen. XII» 199.) 
ein Ort, wo Sacra, d. h. alle zu. einem gewissen Gnltus nöthigen Bilder, 
Gerithe u. s. w. aufgehoben wurden,, konnte selbst in jedem Privathause 
sein. Nun aber war das Amtsgebände der Salier» wenn gleich in guter 
Latinit&t weder tcmplam noch aedes, sondern curia genannt (Ctc. d. divi- 
nat, I» 17» 30) ohne Zweifel ein dem Mars geweihtes; dies zeigt schon Dio- 
ny«. (XIV, 5), der es KaXkä ttg'j^ag h^ nennt (ebenso F/ue. Camill.,32); 
unil dass wirklich iH demselben ein Saerarimm war», sagt ausdrücklich Va- 
ler, Max. (I» S, 11). Hiemaeh könnte also Nardini*ft Meinung sehr walur- 
scbeinlich erseheinen, {iichtsdestoweniger sprechen die stärksten Grunde 
für unsere Ansicht. Zunächst sagt uns kein einziges Zeugniss, dass in der 
Curie der Salier die Aneilien bewahrt worden, sondern der heilige Gegen- 
stand, welcher dort verehrt wurde — nach Dionys. a* a. O. xo avfißoXov. 
TOV <Pi>9otxi6fUiv xijg noXstag — war nach Gic, Dionys, und Valer. Max 
der gefeierte Lituus des Gründers der Stadt. Wäre nun dieser den Flam- 
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Ubin sieht, wir verdanken unsere immer niu* sehr g^nge 
Kunde von diesem Heiligthume fast lediglich dem Umstände,, dass 
die freiwillige Bew^ung der heiligen Waffen zu den schwei'sten 
und bedeutsamsten rrooigien gerecnnet ward. Das Wunder trug 
sich, so unj?lauhlich es scheint, doch gar nicht selten zu. Wir 
finden dassefi>e im Laufe von noch nicht vollen zweihundert Jah- 
ren, nämlich von 572 bis 658 d. St, sieben Mal erwähnt*^). Spar- 

men etitgangeii. die Ancilien aber Terbrannt, so wäre uns dies unbeilvollste 
aller Prodigien sicher nicbt Ton jenen drei Gewährsmännern verschwiegen 
geblieben. Ferner entscheidet der Ausdruck »acrarium Marti» bei Serrius 
gar nicht für die curia oder das sacrarium Saliorum^ da wir auch in der 
flegia ein uraltes und hochbedeutendes sacrarium Martis kennen. Ja, was 
poch mehr entscheidet y alles, was Serv. (Aen. VII, 603. VIII, 3) von der 
in jenem Sacrarium Torgenommenen Geremonie erzählt, weisst uns schlech- 
terdings auf die Regia hin. Denn augenscheinlich ging die Geremonie in 
einem und demselben Local vor sich, nämlich in dem, wo die heiligen 
Lanzen standen; diese aber befanden sich ohne allen Zweifel in der Regia, 
und mithin kann das yon Serrins genannte Sacrarium Marti» nicht das von 
Valer. Max. erwähnte der Salier, sondern nur das in der Regia befindliche 
sein. Auch bestätigt sich diese schon durch den Bericht erwiesene That- 
Sache nicht nur durch die Sage, sondern aueh durch den Cultus. Nach 
JP»ony«. (II, 71), dem der Bericht des Ovid, (JPatt. HI, vgl. 358 u. 373) und 
Flui. (Num. 13) keinesweges widerspricht, wur ja das vom Himm«! gekom- 
mene Urbild der öbrigen elf Ancilien entweder in der Regia des JNnmn 
gefunden oder vor derselben herabgefallen; und was den Gultu« betriffi, 
so opferten nach Aelius Stilo und Cincius (b. Fest, v. JSaiias virgin'e»i vgk 
Härtung a. a. O. II, p. 166) die Salier in der That nebst dem Obetprieste^ 
und den Salisehen Jungfrauen in der Regia, wie sie denn am tieunzehn*- 
ten März im Comitium ebenfalls in Gegenwart' der Pontifices und des 
Trilmnus Ceierum ihre Tänae anstellten. (Verr. Flac. im Kai. Praeneat, b« 
OrelL II, p. 387 u. 409)» l>ie getrennt angeführte Bewegung der heiligen 
Lanven und Schilde b. lul. Obseq. erklärt sich völlig aus der verschiedenen 
Zeit, in welcher beide Pi-odigien erfolgten. Was aber endlich die von Nar- 
dini (III, 160) mitgetheille und von Härtung (11, 167) fir seine Ansieht er- 
wähnte Inschrift anbelaugt (b. Gruter» p. 173, n* 5, u. jetzt b. OrelL n. 
^44^, so iMzieht sich diese, wie schon Nardini a. n. O. erkannt. Cuper 
{Observ, IV, H) und Gutherleth (a. a O. XVI, p. 96) näher nachgewiesen, 
weder auf die Guria noch auf das Säevarinm der Salier, sondern auf ihre 
mansione» , d. h. auf die Qoaitiere, in welchen ^c aammt ihren Waffen bei 
ihren feierlichen Umzügen durch die Stadt übernachteten. Hienach können 
wir nicht umhin, unsere Ansicht Hür die richtige zu halten. Sollle airer 
vielleifcht jemand aus dem UmMande, dass die Ancilien Ihren Standort in der 
Regia gehabt, «chliessen wollen, das« diese und die Gurie der Salier iden- 
tisch gewe^n, so möge kr sieh erinnetn, dass nach Dionya. (XIV, 5) die 
letztere hoch oben tkut dem Palatlnm (^nt^l trfV KOQvqnjv tovitetXtftlo^) 
gestanden, während jene tief am Fasae desselben la^ 

<^^) Doch gilt dies besonders von den bciligen Lanzen; der Bewe- 
gung der Ancilien geschieht sehr selten Erwähnung, lul, Obseq, CW. Liv. 
Kpitora. LXVili. « 



terhia,, wo nicht mehr eine genaue ControUe der Prodtgien und 
ihrer Sitzungen stattfand^ konunt dasselbe nur noch ein Mal vor 
und hätte schwerlich die Aufmerksamkeit eines späteren Schrift- 
stellers auf sich gezogen, wäre nicht unmittelbar danach die Er- 
mordung des Caesar erfolgt 3*). Ereignete sich aber dieses Wun- 
derzeichen so gar nicht selten , wurde es im Senate besprochen, 
von den Consuln gesühnt, in die Verzeichnisse der Prodigien ein- 
getragen, musste also dessen Beschaffenheit und der Oit, wo es 
sich zuzutragen pflegte, allen bekannt seini-^so ist es einleuchtend, 
dass der AusdrudL in^ regia ohne irgend eine nähere Bestimmung, 
'so wie 'der andere hastae motae, von. dem Römei^ schlechter- 
dings nur auf die Oertlichkeit eines und desselben Grebäudes 
und dort befindliche Heiligthümer bezogen werden Connte. Dies , 
erglebt sich auch deutlich aus der Art und Weise, wie von die- 
sem Prodigium gesprofchen ward. Die solenne Formel, deren sich 
der Bericht erstattende Pontifex bediente und welche unverändert 
in das Senatusconsultum überging, war: in Sacrario in regia ha- 
stae Martiae moverunt ^^). So vollständig erscheint sie tei keinem 
Schriftsteller, doch lesen wir, beim lulius Ohsequens noch vier Mal: 
h^Lstae Martis in regia motae ^^). Aber derselbe bezeichnet das- 
selbe Prodigium andei*swo nur mit den Worten hastae Martis mo- 
tae ^^) und Livius lässt sogar die Bezeichnung des Gottes weg^^): 
gewiss ein untiüglicher Beweis, dass bei dem Ausdioicke in regia 
und hastae motae jeder Römer der Republik und sicher auch der 
Folgezeit nm* an das ui'alte Heiligthum gedacht, haben kann, mit 
welchem eine von mehreren Sagen die Wohnung und das religiöse 
Leben des Stifters der römischen Religion verknüpfl hatte. 

Diesem Sprachgebrauche angemessen be?:eichnen auch spä^- 
tere und griechische Scln'iftsteUer dieselbe Stätte olme weiteres mit 



3^) Dio C. XLIV, 17: td^ ts yccQ onXa tu "Agsia na^ oför^ tot«, 
<Äs %ttl naQot 'AgziSQ^i^t xara ri nocegiov, Ttsifisva , tpocpov- tTJg wutog noXvv 
inolrjOB. Wie diese Thatsache, dass die Ancilien damals gerade beim 
Oberpriester aufbewahrt worden, zu versteben, zeigle bereits Ciiper^ Ob- 
serr. IV, 2 und Gutberleth a. a. O. XVI, p. 99. Man darf daher aus dem 
Umstände, dass sieb die Ancilien in der Nacbt Tom vierzehnten auf den 
^ funfxeknten Marx |ik.d<^tn\A«ifcts|;€lMittde des Oberpfiestcjra l^faaden, nicht 
folgern, dass dieser seine Wohnung in der Regia gehabt. 

35) Im Senatus consultum b. Gell. a. a. O. 

36) n. XCVI; CIV; CVII; CV. 
i») n. LX. ■■ 

^ XL, 19': pontifiee» httsiaif motas^ nundaveirB. «Halten sich ähnliche 
SnekelnnMigeD aikd«)*swo snipeCragen, so wurde in d«n Listen der Prodigien 
lue Orte, wo es geschehen, angegeben. So finden wir die freiwillige BiJ- 
weg«Bg der Lanse des IHars zm Praeneste und d«r d«r Juno zu Lanuyium 
awfgezeichneti Lie. XXIV, 10. XXI, 60, 6^. Das» nftmlich jene heilige Lanze 
zu Lanuvtmpi der Juno angehörte, z«i|;t die liufdas ProdigifMi folgende Pro- 
, cnratMK donum ev muri pondo fuadraginta iMonnvium ad lunonh portaium 
est. Vgl. Plut. QuaesL Rom, 87, a. £. 
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ßaciXsuiv ^^y Völlig klar ist eine weiter unten in topographischer 
Beziehung zu besprechende Stelle des Appianus, da in uir das ui*- 
alte Königshaus als am Forum liegend erwähnt wird*^). Nicht 
minder beweisend aber sind zwei andere Stellen des Dio Cassius, 
wenngleich derselbe sich jenes Ausdioicks auch in anderer Bedeu- 
tung zu bedienen pfl^t*^). Er berichtet uns nämlich bei Gelegen- 
heit des von Caesars Soldaten in Rom veranlassten Aufstandes, dass 
zwei derselben von den Pontifices und dem Flamen Maii:ialis im 
Mai'sfelde geopfert und ihre Köpfe an der Regia ausgestellt wor- 
den *2). Man würde geneigt sein, 4iese schauerliche Thatsache in 
Zweifel zu ziehen, wenn sie nicht zu deutlich das Gepräge der* 
Wahrheit an sich trüge. Denn wer möchte hiebei nicht sogleich 
an die beim Opfer des Octoberrosses üblichen Ceremonien denken. 
Das Eigenthiünliche desselben bestand ja einerseits darin, dass das 
Blut des Opferthieres zugleich den Altai* dtes Mars auf dem ihm 
heiligen Felde und den ihm ebenfalls geweihten Heeixl der Re- 
gia benetzen musste, wälurend andrerseits das Haupt des geschlach- 
teten Rossi^'s ebenfalls an die Wand der Regia befestigt wai'd*^). 
Nun galt jenes Menschenopfer in der That dem Mars, wie der 
Ort der Handlung und der bei derselben beschäftigte Flamen Mar— 
tialis zur Genüge beweisen. Wie man das Haupt des Rosses an 
die Wand der Regia ^heftete , so wm'den diesmal die Köpfe der 
geschlachteten Menschen davor ai^fgestellt. Auf diese Weise wui'de 
auch in diesem Falle die Regia der im Mai'sfelde begangenen Opfer- 



391) Dass Liebei ofKTjiia zu denken» ztiQt Plut (Num. 14), welcher da» 
lateinische regia erklärt. 

^^ Bell. civ. II, p. 521. Das Volk von den Priestern verkindert^ 
den Leichnam des Cäsar anf dem Capitole zu verbrennen, trägst die Bahre 
-wieder auf das Forum und setzt sie dahin, ^v&a to ndXat^P&}iiai(ov ^atl 
ßaaiXs lov. Nibby (delForo Romano -p.^^] ühersetzi: dove pure fino da* tempi 
piii antichi era una basilica , und naeh ihm haben auch andere bei dieser 
Stelle an eine Basilica, Cauina (a. a. O. p. 102) namentlich an die Basilica 
Porcia, {gedacht. Das Richtige erkannte ßunaen^ Bullet, d. J. A. a. 1835, 
p. 19. Vgl. Annal. d. J. A. VIII, p. 257, n. 4. 

4^) Im Sinne ron fiacus tegiua findet er sieh LXVIII, 2. LXX1II, 5. 

*2) j)io C. XLIII, 24. Vgl. Härtung-, Relig. d. Rom. II, p. 160. Dass 
ßaaÜLBiov in unserer Stelle nicht das Palatium, sondern das Heiligthum des 
Mars sei, hat zuerst lac. Perizonius, de morte Judae, p. 81 , gezeigt. 

^3) Es geschah dies nach.Fe«i(tt« (v. Octoher equua): participandae res 
divinae gratia, d. h. doch wohl, damit die Regia, in welcher ja ebenfalls 
eine uralte Opferstätte des Mars war, der im Marsfelde am Altare desselben 
Gottes TOllzogenen Opferhandlang theilhaftig würde. Daher ist es amek «ns 
sehr wahrscheinlich, dass die turris mamilia in der subura, an welche, 
falls die Suburaner bei dem Streite um das Haupt des Rosses gesiegt, das- 
selbe angeheftet wurde, ebenfalls ein uraltes Heiligthum des Mars war. 
S. Härtung a. a. O. II, p. 161. Vgl. unten Kap. V. 
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handliüig theilhaftig, und es dürfte sich nach diesen Hauptzügen 
kaum bezweifeln lassen, dass die Menschen in der That unter ganz 
ähnlichen Ceremonien wie sonst die Opfeithiere behandelt wur- 
den. Wie dies Vertheilen der ' Opferstücke an verschiedene 
Opferstatten in den reliffiösen Vorstellungen der Römer begründet 
gewesen, gehört nicht hieher; sicher aber wird niemand bezwei- 
leln, dass jene von Dio bezeichnete Regia, keine andere als das 
uralte Opferhaus des Numa wip.', und dass mithin unser Autor, wie 
Appianus, dasselbe ganz nach altrömischer Weise bezeichnete. 

Nannte aber Dio die am Forum liegende Regia in einer 
Stelle schlechthin xo ßaalUiovj so ist kein Zweifel, dass er auch in 
einer anderen Stelle dieselbe meine, zumal da die von ihm mit- 
getheilte Thatsache den klarsten Beweis nir unsere Ansicht in sich 
trägt Er erzählt nämlich folgendes**): 

Im Jahre 715 d. St. baute Cn. Domitius Calvinus die in 
einer Feuei'sbninst zu Grande gegangene Regia wieder auf *^) und 
schmückte sie bei ihrer Einweihung unter andern auch mit kost- 
baren Bildsäulen, die er sich von Augustus zu diesem Zweck 
geliehen hatte. Nach geschehener Einweihung forderte Augu^ 
stos natürlich seine Statuen zurück. AUein Domiticis that, als 
habe er nicht Leute genug, und Hess dem Augustus sagen, er 
möge nur selber jene abholen lassen. Dieser aber hütete sich 
wohl, dies zu thun, da er sich nicht d^m Vorwurfe des 
Tempelraubes aussetzen vvollte*^), und so blieben die einmal 
geweihten Statuen wo sie waren. Wer erkennt nicht, dass das 
von Domitius wiederhergestellte Grebäude ein den Göttern geweih- 
tes y ein Templum war? Wer möchte also wohl geneigt sein, die 
Angabe des Öio auf irgend eine andere als auf die von uns bis- 
her betrachtete Regia zu beziehen*'')? 

Halten wir aber ^st, dass dieses jedem Römer bekannte 
Gebäude ein heiliges und dem Cultus gewidmetes war, so werden 
wir nicht länger Bedenken tragen, auch diejenigen Angaben, wel- 
che gewisser nochheüiger imd geheimnissvoller Ceremonien in Be- t 
zug auf die Regia gedenken, nur von diesem m^alten Sitze der | 
höchsten römischen Götter zu verstehen. Hier also opferten, nach l 
Aelius Stilo, die Salischen Jung&auen in Gemeinschaft mit dem [ 
Pontifex maxiraus*®): ein Opfer, welches, wie der Dienst der Sa-! 
lier überhaupt, ohne Zweifel ebenfalls dem Mars galt Hier hatte | 
auch die Ops Consivia ihr Heiligthum, welches, ausser den Vesta- t 



♦*) Dio C. XLVIII, 4». 

^5) Dio sa^ ganz einfach t er verwanilte den i^spena Tkeil des von 
den Spaniftciien Städten empfangenen Goldes ig t6 §ac(XHQV* 

^7) Eine Regia erkennt in unserejr Stelle aucli der sehr fleissige 
Sachse^ a. a. O. I, p. 65J^, § 73$, nur liielt er sie, wie ebend. p. 308, §311 
nnd p. 5t^7, $ 678 lehren, liir das Amtsgdiäade des Oberpriesfen und Opfer- 
hönigt. 

♦•) Fest. , V. SaUa9 virginw. 
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« linnen und dem Pontifex, niemand betreten durfte ^). Hier seklacb- 

tete der Opferkönig — einst der König — am neunten Januar, 

; d. h. a.n den Agonalien, dem Janus einen Widder**^). Hier end- 



^f) Varr» L. L. VI, §21. Festus t. Opima »poUa und Praefericulum. 
Nselr^orfffirg', a. a; O. II, p. 130, war es der Opferkönig, welcher ver- 
♦<i>htcifMrtea Haapi t t v w. C eie i atn fc a ft 'n ii^Md q « hgiiigen «langfranevdftB Opfer 
▼olistt^.-' In de aee a 'lnatt"Bi6kv sowolil übef den Gliaraliter' des bier ftingiret- 
den Priesters, alft aaeh über die Aft, wie'«if es that, manclier Zweifel er> 
h'ebtn. Weder "die Yarroalsclie VezeichnniiQ 'Satierdfili'puhti^uij noch die An- 
gabe des Festus, dass die Ops yom römischen Volke in der Regia rerehrt 
worden, noch die genannte Localitat selbst gewihrt einen sicheren Schluss 
auf die Eigenschaft des Priesters. Denn SacerdoM publicum ist und heisst 
im allgemeinen jeder für irgend einen vom Staate anerkannten Cnltus be- 
stimmter Würdenträger (Cic. Leg. II, 9), im genaueren Spraehgebrauche aber 
bezeichnetes den Pontifex oder Flamen {Serv, Aen. XII, 534) ; ebenso sind 
alle vom Staate anerkannten Götter Gegenstande der Verehrung des Römi- 
schen Volkes, und was die Localitat der Regia betriflft, so ist offenbar, dass 
der grösste Theil der hohen geistlichen Würdenträger dort fungirte. fir-. 
wfigt man aber, dass wenigstens nach der Königszeit der Oberpriester wa- 
mittelbarer Vorsteher der Vestalinnen und unstreitig bei sehr vielen, wenn 
nicht bei allen, Gultushandlungen de!rselben gegenwärtig war, {Plut. Nura. 9. 
Ups. de Veat, et VeataL IX. und XIII, in Thes. Graev. p. 64:^; 650) sieht 
man, dass auch die Salischen Jungfrauen in Gemeinschaft mit ihm ihre 
heiligen Handlungen* in der Regia verrichteten . so isi man geneigt zu ver- 
muthen, dass nicht der Opferkönig, sondern der Oberpriester bei 4cm 
Opier der Ops consivia gegenwärtig gewesen. 

50) Varro L. L. VI, § 12. Feßtus, v. Agonium, Ovid. FaäU I, 323* 
Dass das Opfer dem Janus galt, lehrt der letz.tere a. a. O. 318: ' 

lanua agonali luce piandua er it. 
Wir können daher in dieser Hinsicht nicht ganz Hartungs Ansicht (11, 33) ^ 
theilen. In Bezug auf den uns vorliegenden Gegenstand bemerken wir nur 
Folgendes : Zuerst ist es nicht sehr wahrscheinlich, dass der Opferkönig an 
allen vier in den Galendarien mit Agon., Ago. oderAg bezeichneten Tagen 
in der Regia geopfert habe ; denn einerseits verrichteten am Feste des Septimon- 
tium, wie das Palatuar zeigt, besondere Priester das Opfer, andererseits war 
dasselbe, insofern e»8umptu pii6Zieo vollzogen '^urde, zwar ein sacrum publicum 
{Fest. V. publica Sacra) , ging aber keinesweges das ganze Rom. Volk an 
{Varro L. L. VI, § 24) und konnte mithin schwerlich zu den vom Könige ver. 
richteten Ceremonien gehören. .Somit leuchtet schon ein, dass an diesem 
Feste sicher nicht in der Regia geopfert wurdie. Ebensowenig aber scheint 
dies an den Agonalien dies 21. Mai der Fall gewesen zu sein; denn das 
Opfer dieses Tages galt nach dem JJT. Venus, dem Vedius', dessen uralte 
Opferstätte — und nur von solchen kann in Bezug auf die Regia die Rede 
sßin — bekanntlich inter duoa luees in arce war. Verrichtete also ja der 
itönig dies Opfer, so geschah es schwerlich in der Regia. Dasselbe gilt 
von den Agonien des 17., nicht de« !Mv Mäfz, welche mit dtfn Liberalien 
auf einen Tag fielen (Varro, L. L. VI, 14. vgl. K, Vatic), So bezeiehnet 
fand nämlich Varro diesen Tag in den Böchtrn der Collinischen Saliel*. 
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lidi opferte die Königina ftn allem Calenden der Juno ein Lamm > 
oder Schweinchen ^^), wie die Maminica, nach Granius Licinianus, | 
«bendaselbst an den Nundinen dem Jupiter einen Widder ^^), wo- ! 
nach kaum zu zweifehi, dass auch die ovis idulis, d. h. das an I 
allen Idus de^m Jupiter geopferte Lamm, vom Flamen Dialis ah | 
derselben heiligen Stätte dai'gebracht ward^^). Hiei* jvurden also \ 
nachweislich die höchsten Götter des alten Roms vereErtr* Janus, i 
^tel-Tffid^üno7 Mars 

WaErscKSBKchkeit den Satürhus ''^J [beigeseTKn ,* ohiie^däiiiU^ ndcli'^^ „ 
an3ere Gotter des ältesten Roms äuszuscnliessen ; und diesen Cul- 



Dieser Umstand lehrt uns pur Genüge , däss das an diesem Feste darge- 
brachte Opfer schwerlich am Palalinas, sondern . anf dem Qairinalis stattfand 
und mijkhin vom Könige, falls dieser es vollzog», wohl auf diesem, aber si- 
eber nicht in der Regia vollzogen werden hunnte. Diese Agonalien nun 
mögen sich allerdings auf den Cnltus des Qui^inns bezogen haben. Was 
aber endlich die am 9. Januar ii^ der Regia gefeierten anbelangt, so galten 
^iese nach Ovids unzweideutigem Berichte dem Janus, nicht dem Jupiter / 
oder den Iteiden andern grossen fichutkgdttem def Sitaates, von denen über- \ 
baupt der eine, d. h. Qnirinus, vielleicht gäntolteh von den in Aer Regia 
verehrten Gottheiten ansznschliessen »ein mochte. Vgl, Rap. V. 

51) Macroh, Sut. I, 15. 

^^ b. Maeroh, a. a. O. I, 16. ' 

53) FesU V. Idulis ovis. . Durch diese Annahme erklärt sich auch, 
weshalb sich die Priester der heiligen Strasse idulium sacrorum conficiendo- 
rum causa bedienen. Festus y. Sacram viam. Freilich sagt Ovid.: Fast I, 587 

Idihus in mag.ni castus Jovis aede sacerdos 

Semimaris flammis viscera Ubat ovis. 
Allein wie vnr durch ein und dasselbe Opfer das Marsfeld und die Regia 
gleichsam in Verbindung gesetzt sehen, so geschah auch höchst wahrschein- 
lich das Idusopfer in mehr als Einem Heiligthume des Jupiter, und da 
Varro a. a. O. sagt: qua (via) sacra quotqnot mensibus feruntur in arcerii, 
nicht ex arce, so liegt die Vermuthung nahe, dass das Opfer in der Regia 
begann, und von hier aus einerseits auf das Capitol, andererseits aber auch 
noch nach einer dritten Opferstätte fortgeführt ward; denn, wie schon 
oben bemeriLt, Varro und Festus beiZeichnen die gaa^e beilige Strasse als 
eine an den Idusopfem benutzte Strecke. Sollte nnn diese dritte Opfer^; 
stj|tte nicht dort gewesen sein,, wo die beilige Strasse begonnen, d. h. im 
Haine. der Strenia? mese Stätte war |edenfalls^ bedeutsai^ier als es jet«t Uei 
de? «pä^rlichen Reri chfen , die vvir, ,4i(rnbe.r haben » scheint. JSymmachus 
welcheiT' als Pontifex un4 Ai^gur «Ue. Sacrallehre der Vorzeit noch genau 
kannte, schreibt Folgendes (Epist. X, 35): ab'^xortu paeneurbis Martioe 
strenarum usus adolevit, ßuctoritate Tatii regis , qvi verbenas foelicis arbo- 
ris es luco Strenuae ßtini novi auspices primus accepit. Vgl. loh, byd, 
de mens. IV, 4. 

54) Einerseits n&mUch, weil unstreitig sein Cultus in Rom uralt ist; 
andeferf e|ts . weil er aJich im €ultu8 als in enger Befiehnng au Janas und 
Ops stehend erieheint^,. Vgl. K^p« V«. 
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jto^ bei^oi^gtea die höchsten geistlichen Würdenträger: der König und 

-dti&; KöfiS^ Tmähicä^ mymä:^ 

1 innen, der Poutifex maximus und. der 'Flamen Martialis, Jenen 
• >vnj jgfö äUes^ Bedenken die^.iElaamu£a-Ma£tlaU.$. und 

d(p| ralatinischen Salier hinzufügen dürfen ^^V Alle diese Priester 
1 hatten augensclieihlicTiihveAmtswöliMni^en und, falls sie eine Cor- 
»poration bildeten , ihre Versammlungshäuser in der Nähe des 
gemeinsamen Heiligthums des Staates ®7); alle müssten edlen Häu- 
sern entsprossen sem*^, wie denn selbst noch in den Zeiten nach 
der Lex Ogulnia und Domitia der Rex, die grossen Flamines und 
die Salier immer patricischer Abkunft waren ^); und wir glauben 
nicht zu irren, wenn wir dieser den, höchsten Landesgottheiten 
geweihten Priesterschaar auch das zu allen Zeiten hochansehnliche 
Collegium der Ai'valischen Bräder beigesellen. Sicher wenigstens 

feht aus ihren für die Kenntniss des altrömischen Cultus nnscn£i,tz- 
aren Acten hervor, dass die Wahl und Weihe neuer Mitolieder 
in der Regia geschah ^^): eine Angabe, die wir schon nach deno, 



^ 



55) Dies folgt schon daraus, dass auch die Flaminica'iii der Re|fla 
Functionen zu yerricliten hatte ^ und wird noch einleuchtender, wenn man 
erwägt, dass ursprfinglich besonders der Konig mit dem Gultus des Jupiter 
beschfiftigt war. Lii\ l, ^0. 

56) Dies lässt sich wohl mit ziemlicher Sicherheit aus den Angaben 
des Aelius Stilo und Gincius bei Festus (▼. Salias virgines) folgern. Vgl. 
Härtung a. a. O. II, 166. Denn, da die Salischen Jungfrauen kein selbst- 
ständiges Collegium bildeten ( Cincius a. a. O. ) und andererseits auch am 
Regifugium in Verein mit den Saliern fnngirten {Härtung ebend. II, 34), so 
war dies auch wohl beim Opfer in der Regia der Fall. 

57) Dies lässt sich wenigstens nachweisen in Bezug auf den König- 
und seinen nachmaligen Stellvertreter, den Opferkönig. Dasselbe gilt vom 
Oberpriester, vom Flamen Dialis, von den Vestalinnen und von den Palati- 
nischen Saliern; alle diese hatten, wie im Folgenden näher erhellen wird, - 
ihre Amtswohnungen nahe bei der Regia oder doch im Gebiete der Alt- 
stadt Roms. 

58) Nach der Grundverfassung des Rom. Priesterthums. Dionyt* II, 9 : 
xovg [UV BvnatffUfag iBQ&ad'ai t8 wxl &qzbiv — tovg 8h ihifiouiiLovg tövtmif 
nkv dnoXsXvad'ai. %&v mfayfidteitv — • Vgl. Ctc. Rep. II, 14. 

59) Declam. pro domo, 14. Lw, VI, 41. — Fest. v. maiores. Declam. 
pro domo, a. a. O. Tacit, Annal.IV, 16. — DionysAh 70; 71. Hti^ Num. IB. 
Serv. Aen. VIII, 2Sb. Declam. pro domo, a. a. O. — Auch die Fratres Ar- 
väles waren höchst wahrscheinlich immer patrici«chen Standes. S. Marina 
proem. p. 17. \ • 

60) y4tti e mon. d. Frat, yirval. Taf. I, Z. 9 und 18. Beide hier be- 
merkten Versammlungen fanden in der Regia statt. Als Lokal einer dritten 
(Taf. XIII) wird im allgemeinen die heilige Strasse angegeben, und Marini 
(p. 89) hat vielleicht Recht, wenn er glaubt, dass auch diese in der Regia 
abgehalten worden. Uebrigens fanden die Wahlen der Brüder gewöhnlich 
im Tempel der Gapitolinischen Goncordia stvtt. S. Marini, proem. p. %\: 
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was Wir bisher über den römischen Sprachgebrauch dieses WtMtes^ 
ober den Charakter des Heiligthums und die Bedeutung der dort 
beschäftigten Priester angefühlt, nicht umhin können, ebenfalls nur 
auf die sogenannte Regia Niimae, zu beziehen, wenngleich sich 
der grosse Forscher, welcher jene Monumente erläutert, ausdiiick- 
lich gegen diese Ansicht erklärt ^^). 

Ehe wir nun in unserer Untersuchung weiterschreiten, wol- 
len wir noch ein Mal die bisher behandelten Angaben überschauen, 
um uns daraus eine, wenn auch ungenügende, Üebersicht von den 
Schicksalen des alten Heiligthums zu verschaffen. Nach den' über- 
einstimmenden Berichten des Üionysius und Plutai'chüs gehört die 
Gründung unsers Heiligthums nicht in die früheste Periode des 
jungen Roms, sondern erscheint erst als ein Resultat der zwischen 
Sabiiiem und Rörafem eingetretenen Wechselvcrbürgerung. Es 
wird uns ausdrücklich berichtet, dass der Vestatempel , und mithin 
auch die Regia, ausserhalb des Pomoeriums des ältesten Roms 
gelegen^),' dass Numa erst auf dem Quirinalis gewohnt und später 
^rst seinen Sitz in der Nähe des Vestatempels gehabt ^^). Glaubt 
man diesem sagenhaften Berichten, so war die Regia einmal in der 
That die Wohnung eines Königs, und zwar eines solchen Königs, 
der wesentlich als ein ObeTOriester erscheint mid in seinem Hause 
die Functionen eines geistlichen Oberhirten veiw^altete. Allein man 
würde sich täuschen, wenn man das, was vielleieht von einem der 
ältesten Könige Roms gelten könnte, auf die ganze Zeit der Kö- 
nigsherrschaft ausdehnen wollte. Jeder der nachfolgenden Herr- 
scher hatte, nach der Ueberlieffrung, einen andern Königssitz; 
und wenndeich es schwerlich zufällig ist, dass gerade die drei 
nächsten, Tullus Hostilius, Ancus Martius und Tarquinius Priscus, 
gar nicht fern von unserm Helligthume wohnten ö*), so berechtigt 
doch AUes tu der Annahtne, dass dassefi)e schon in der Königs- 
zeit lange nm* zum heiligen Gebrauche diente und schwerlich von 
irgend einem geistlichen -Würdenü'äger bewohnt ward. Zwischen 
jener ersten Gründung der Regia, und der nächsten sie betreffenden 
Thatsache liegt nicht weniger als ein halbes Jahrtausend; doch ir- 
ren wir schwerlich, wenn wir glauben, dass auch sie bei der Ein- 
nahme Roms dmxh die Gallier verbrannte und mithin das Schick- 
sal der Curie der Salier theilte^*). Später widerfuhi* ihr nicht 



6^) Marinij a. a. O. p. 13, 

62) Bionya, II, 65. 

«^ Solin. i.Hut. Nmn. 14. 

« 

^^) Tullus wohnte oben auf der Velia , wo später das Haus des Va- 
lerius Poplicola (CtV. Rep. II, 31) und der Tempel der Penaten stand. So' 
Un, 2^ der wahrscheinlich aus Varro's Werk de vita populi Rom. l. (beim 
Nqniu» p.,S2d. Gotholr. ) geschöpft. Ancus Martius und ^'arqninius wohnten 
^uf der Höhe der heiligen Sitrasse« Solin. a. a. O. Vgl. unten Kap. IV. 

65) Cic. d. divinat, I, 17, 30. Dionys. XIV, 5. Lutatius b. Verr. 
K, Piaenest. Mart. ▼. Tubilusirum, PluL Romul. 1t%. €amiU. 3^. 



16 

selten dies Creschick. Nach imsei*n- Quellen ohne Zweifel zunächst 
i. J. 512 d. St , als die Umgebung des Foinims und der Vestatem- 
pel selbst in Flammen aufging ^^)/ Sodann i. J. 544, wo der be- 
nachbarte Tempel der Vesta nur dilrch die Thätigkeit von drei- 
zehn Sclaven gerettet ward, die deshalb vom Senate ihren Herren 
«abgekauft und freigelassen wurden ^''). Der Wiederaufbau der Re- 
gia, so wie der anderen um das Forum her niedergebrannten Ge- 
bäude, begann schon im nächsten Jahre; wenigstens wurde er in 
demselben in Enti^eprise gegeben ^^). Nun stand, so viel un;5 be- 
kannt,* das Heiligtliiun bis zum Jahre 605, wo es abermals grossen 
Theils dui^ch eine furchtbar^ Feuersbrunst verzehrt ward. Doch 
blieb das Heiligthum des Mars^^) un^ der eine von den daselbst 
befindlichen Lorbeerbäumen mitten in den Flammen unbeschädigt^^). 
Natürlich wurde der Brand des heiligen Grebäudes und die wun- 
derbare Erhaltung eines Theils des Allerheiligsten in den. Listen 
der Prodigien v€i*zeichnet, und ohne Zweifel erfolgte auch damris 
die Wiederherstellung der heiligen Stätte sehr bald; denn derCul- 
tus der grossen hier verehrten Gottheiten erheischte dies ja drin- 
gend genug. Seit der Zelt stand es wieder eine lange Zeit; die 
&eiwinige Bewegung der heiUgen Lanzen in dei* Regia wird uns in 
den Jahren 636, 6öl, 654, 6oo und 658 gemeldet ^^), und so ist 
es wohl ziemlich wahrscheinlich, dass es bis z. J. 710 keine wetteren 
Unfälle erlitten ^hat. Damals aber, als vor demselben der Leich- 
nam des Caesar vom wüthenden Volke verbi^annt ward 7«) und die 
Soldaten nur mit Mühe den um sich Reifenden Flammen Einhalt 
thaten ''^) , scheint es wenigstens -stai^k beschädigt worden zu sein 
und bei den darauf folgenden Unruhen des Staates einige Jahre 
hindm^ch in diesem Zustande gelegen zu haben,' bis i. J. 715 Cn. 
Domitius Calvinus den grössten Theil des von den Spanischen Staa- 
ten ei*haltenen Goldes auf den Wiederaufbau desselben verwen- « 
dete'^*). Jetzt erhielt die Regia unzweifelhaft eine Gestalt, welche 
der Prachtliebe des Zeitalters, wie der Ansehnlichkeit des Ortes, ent- 
sprechend war. Indessen stand dieser neue Bau nicht lange; der 



66) Besonders Augustin d. Civ. D. III, 18 u. Oro8\ Hisl. IV, 11. Vgl. 
hiv, Epitom. XIX. Dionys. 11, 66. Val. Max. I, 44. P/i/i. H. N. IV, 11. 

67) hiv, XXVI, ?7. Hieraas, wie aus Tacit, Hist. I, 43, schliesst 
Nibby a. a. O. p. 78, Anm. 1, wohl nicht mit Unrecht, dass für den Dienst 
im Vestatempel öffentliche Sclaven bestimmt waren. 

68) Liv. XXVII, 11. 

69j Aach Oudend. versteht hier sacrarium^ Mßrtis und citirt Perizon, 
d. Morte Judae, X, p. 33. ^ 

70)- lul Obseq. LX]i;:viii. 

71) S. oben Anm. 33; a&-38. 

7«) Appian, d.Beil. ew. II, p. 5W. Vgl. DioC, XLIV, 50, 51. Cie, ad 
Attie. XIV, 10. IHut, Gaes. 68. Sueton, Gaes 84; 85. 

73) Bio C. a. a. O. 50. 

74) DioC. XLVIII» 42, , 
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Brand der Basiiica des Paidiis (740 d. St), welcher sich Ms oach 
demi Vestatempel hm verbreitete und die Veslalinnen nöthigte, auf 
den Palatia zu flüchten, musste' natürlicher Weise die Regia ver- 
nichten'^^). Wann damals ihre HersteUung eiiblgte, wissen wir 
nicht genauf doch irren, wir schwerlich sehi*9 wenn wir annehmen, 
dass die Regia nicht länger als jene Basiiica und die übrigen «nie- 
dergebrannten Gebäude m Trümmern lag^^). Darauf, nach bei-- 
nahe achtaig Jahren, sank sie abermals in Asche i. J. 818, beim 
Neronisdieu Brande ^7), wm*de aber sicher auch damals bald wie- 
derhergestellt. Wenig^ns war der Tempel der Vesta, ab die Er- 
Bftordung des Galba erfolgte, schon wic^leraufgebaufc^^) und der 
ältere 'Phnius berichtet, dass voii den Statuen, welcbe einst Alexanr- 
ders des Grossen Zelt zu tragen pflegten, zwei vor dem Tempd 
des rächenden Mars und ebensoviel vor der Regia geweiht seien^^ 
Schon Hardouin bezieht diese Angabe auf unser Heitigthum; und 
da es gewiss schwerlich glaublich ist, dass die von Domitius dort 
aufgestellten Statuen bei dem Brande der Basiiica Aemilia und der 
iurdbtbaren Feuersbrunst imt^r Nero verschoM gebheben, so kann 
man die von Plinius erwähnten Bildsäulen wohl nur auf den erfolg-^ 
tea Aafi)au und die Einweihimg der heiligen Stätte beziehen, letat 
diente dieselbe wieder nach w^e vor der Erfüllung uralter Ceiseino^ 
iiien; Plutarchus gedenkt, wie oben bemerkt, der heiligen Lanze, 
des Opfers des Octoberrosses^ des damit verbundenen Kampfes der 
Bewolmer der Subura und Sacra via, so wie des nach der Regia 
gebrachten Rossschweifes, als eines noch in seinen Tagen beste- 
henden £itus^^), und wann Gellius^^) nur noch aus alten Urkun« 
4en wufiste, dass einst dem Senate die Bewegung dar heiligen Lan- 
zen in d^r Regia verkündet ward, so ist es augenscheinlich, dass 
wir dies nicht etwa auf ein Nichtvorhandensein der Regia, sondern 
eben auf die unterbUebene Verkündung des Wund erzeichens z u 
beziehen haben. Nach dieser letzten Restitution stand das Heilig- 
thum höchst wahi'scheinlich unverletzt bis in die Zeit des Com- 
modus, wo es bei deni grossen Brande des Friedenstempels, wel- 
cher den Vestatempel und die ganze Umgebung desselben zerstörte, 
ohne Zweifel ebenfalls von den Flammen verzehrt*^ ward, aber 



75) Damals bargen die Vestalinnen ihre Sacra in der Wohnung des 
Flaiüen 'Dialis. Dto C. UV, U. 

76y Der Wiederaalban erfolgte Boeb unter August. Dio C, a. a. O. 
Vgl. Sachse, a. a. O. I, S. 616. II, 100. 

77) Tarif. Ännal. XV, 41. 

78) Tacit, Histor. I, 43. Plut. Galb. !27. 

79) min. H. N. XXXIV, 18. 

«o; Piut, Quaest. Rom. 97. 

81) A. n, O. 

f.u^^ iHwodian, Hist. I, 14. Damals Jftcbteten die Vesiallan^B mitten 
durcb die keilig» Stiasse.naeb dem kaiscrlsclMBr PaluBte, «ko abcBmids~auf 
den Palatinus. Vgl. Nibby, del For. Rom. p. 193. " 
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auch ohne Zweifel, wie jenes, wiederhcrgesteUt ward. Wie Antor 
ninus das Palladium und die heilige Seria aus dem Tempel der 
Yesta zu rauben suchte, um sie in dem Tempel seines 'Gottes zu 
weihen, so sollten ja auch dieAncilien dorthin wandern*^), und 
verschwindet uns auch jetzt jede Spur, aus. welcher wir mit vöUi-^ 
ger G«wissheit auf die Schicksale der Regia schliessen könnten, 
so dai*f es doch als ausgemacht angenommen werden, dass ein 
Heiligthum, . in welchem sich, nicht anders als im Tempel der Ye- 
sta, jUnterpfander der Sidierheit des Reiches befanden, kein von 
jenem sehr verschiedenen Geschick gehabt haben weixie. Nun 
aber bestanden ja bekanntlich die römischen, wie die albanischen, 
Vestalinnen noch in der Zeit des Symmachus^*); ja sie erfreuten 
sich der höchsten Achtung aller, selbst unter den gebildetsten 
Ständen noch zahlreichen Anhänger des alten Glaubens; Sjnima- 
chus ^), Praefect der Stadt, Augur und Pontifex, suchte dieses An- 
sehen durch eine strenge Aufsicnt über ihre Sitten aufrecht zu- er- 
halten^), und wie senr die Vesta von der Menge verehrt war, 
zeigen zur Genüge die den Jungfrauen zustrtoienden Legate ®'). 
In der That musste damals das Veimögen das Tempels ausseror^ 
deutlich bedeutend sein, wenn man nach den Wort^a des heQigen 
Ambrosius m*tfaeilen darf, und diesem Reichthume entsprach der 
Schmück, der Aufzug und das Gefolge der Jungfrauen ^^). Cotit- 
stantinus hatte die Privilegien derselben ungeschmälert^^) g^lassen^ 
unter Jülianus erfreute sich . bekanndich der gesammtö Cmibis di^ * 
heidnischen Götter noch ein Mal eines wenn gleidhi rasdn vor^ 
übei^ehenden Aufschwungs. Erst Gratianos li^s . die Tempelgüter 
der vestalinnen, wie der neidnischen Priesterschaft überhaupt, eiBK 
ziehen ^ö), aber der römisdie Senat und ein .grosser Theil der Rö-i- 



83) Lampriil. Antonin. Heliogab. 3 u. 6. Vgl. Herodian a. a. O. V, 6. 
8*) Sj/wniacÄv Epist. II, 36; 69. IX, 128. X, 61. . 

85) J^ymmach^ a. a. O. IX ^ lOS: egif in äocrue virginh famam nihil v 
paiigr licere semiQnibua. 

86) A. a. O. , u. ebend. IX, 128. 

87) A. a. O. X, 61. 

88) Amhros. Epist. II contra Symmach. : Quot tarnen iüit virgmes 
pTaemia promissa fpcerunt? Vtx Septem Veatales. capiuntur pueUae, En to- 
tus numerus, quem infulae vittati capitis ^ purpuiratarum vestium murice^ 
pompa lecticae ministrorum circumfusa comitatu, privilegia maxima, lucra 
ingentia, praescripta denique pudicitiae tempora coegerunt. Vgl. Lips. de 
Vc8t. et Vcstal. c. XII; in Graev. Tlics. V, p. 648. ^ 

89) Symmach. a. a. O. Sein scharfes Edict (Cod. Theod. lib. XVI, 
tit. X, 4) kam bekanntlich nicht zur Ausführniig. S. Gibbon, Rap. 21, 
S. 668 in Sporschils Uebersetzung. 

9^ Zosim, Histor. IVy '3S. Er war anck der 'erste, weither die In- 
«ignien des Oberpriestevthum«' mit Abücheu) yi»; «idi wteliSi ' BbcmdJ >IVv /3i7a 
S. Gibbon, Kap. 28, S. 933. 
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merv blieb der alten -Relirion-getreik^^l Die Secuiarisation der 
getsdichen Güter etfullte die Bekemier aes alten Glaubens mit dem 
tie&ten Schmerze; bekannt- sind die dringenden Vorstellimgen, 
welche Symmachus den Kaisem darüber machte. Allein der völ- 
lige Umstm^z des HeidenthmnS' war nicht länger aufzuhalten; die 
dringenden Bitten des Symmachus hidlten gegen den glühenden 
Glaiäenäedfer ! der ; grossen christlichen Yorkämpier dieser Zeit nicht 
Stand v^ihit den Gütern der Vesta sanken ihre Sacra; im Jahre 388 
wurden a^ch die i Tempel zu Rom geschlossen*^), und dem Theo- 
dosius wai*d von den diristlichen Vätern das Lob, dass er überall 
Asa CiJtus der alten Götter zerstören lassen ^^^^ Damals also, mit 
dem Ende des vierteil Jährhunderts n. Chi%, und sicher nicht früher, 
muss mit dem Gijtus der Vesta aueh die Verehrung der Gottheiten der 
Regia aufgehört haben. Denn es besorgten ja, wie wir oben, gese- 
hen ^.*), die Vestiedinnen selber in Gremeinschaft mit dem Eontifex den 
Cultus der Ops Consivia in der Regia; es war mithin das Heiligthum 
nicht nur durch seine räumliche Näe, sondern durch uralte und 
ehrwürdige Institute innig mit dem dier Vesta verbunden, tmd konnte 
mithin auch nidit untergehen^ so lange es noch einen Cultus der. 
Vesta, so lange es nöch^estalimien und Pontifices gab. Hienach 
kann es keinem Zweifel unterliegen, dass die uralten Heiligthümer, 
mit wdcheö 'der Glaube der: fernsten römischen Vorzeit < das Be- 
stehen des Reiches verknüpft hatte, in der That beinahe zwölf 
Jahrhunderte hindurch auf. den Stätten bestanden, wo sie bei der 
Vereinigung der Römischen und Sabinischen Stadt gegründet, wor- 
den waren. Hier überdauerten sie den Sturz des Kömgthums, den 
Untergang der Freiheit i ja den Fall des antiken Geistes selber: 
in heiliges Dunkel gehüllt und der Gegenwart entfremdet, wie der 
Sinn der Vorzeit, aus welchem sie hervorgegangen. 

Aus der ganzen bisherigen -Untersuchung ergiebt sich nun, 
wie es uns scheint, zunächst das Resultat, dass jenes uralte Heilig- 
thum des Mars und anderer Götter^ welches neben dem Tempel 
der Vesta am römischen Forum stand und erst mit dem Untergange 
der römischen Religion verschwunden sein kann, in der Geschäfts- 
und Priester- Sprache, vyie im gewöhnlichen Leben, immer nur 
schlechthin Regia geheissen hat. Nur unter diesem Namen er-. 



M) ' €fffr6»n, a. a. Ö. 

92) Zosim. a. a. O. iV, 59. V, 38. Vgl. Cod. Theod. Üb. XVI, «t 
X, 7 — 11. In den Provinzen wurden die Tempel «clkon Mlter geschlos 
seni.- v2Co«tiA. a^i a. • 0.'< IVv 37. Udl»rigens. scheint der Galtns der Vesta doch 
selHfett etiit»ftilrülMr' gealöH woeden zu sein ; denn Zoaifn. mannt V, 38. die 
VdstaUoin , welielte ■ zu • dier : Zeit^ alt Theodoeius in Rom . den kaidnischen 
CuUu» verniclktet^,; »einer Enlselhin Serena iKre Gottlosigkeit vorwarf, eine 
itQB^ßvzLi i% n&v *E0twyt&v niifilsleiftftivfi nctq^htov. Mithin war 
docli. die Zlahl der Vestalinnei» scilon S|eit längerer Zeit nichitmelir ejrgünzt 
wo|pden. 
/ 93) .^ttg-tt^.ij,, qiv. d. V, :^6, , , 

94) Oben S. 12 Anm. 49. .» : • ( 
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schien es in den 8enatus(H>nsulten, in den ProtocoUen det* Arvftli*- 
sehen Brüdersdnaft, in den Verzeichnissen der PiXKÜgien; mit dem- 
selben Ausdrucke bezeichneten es Aelius Stilo, Vairo, Vemus Fläc- 
cus, der ältere Plinius , Solinus, Plutarchus nnd Macrobius, wie Dio 
Cassius und. Appianus mit dem entsprechenden ßaclXstov, wäh^ 
rend die vollständige Benennung Regia Numae unter den classi- 
schen Autoren nur bei «inem Dichter und einem dtchterisch reden- 
den 'Historiker, bei Ovidius und Tacitus, vorkommen. 

Von den übrigen Stellen, in welchen der Regia sehlechthin 
gedacht wird, seheint es nun, die Angabe eines späteren Commen* 
tators ausgenommen, kaum Eine zu gebeh^ welche uns nöthiffen 
könnte, noch eine zweites, und zwar ebenfalls vorzug9Weise 
Regia genanntes Gebäude anzuerkennen. Allein gerade mese Be^ 
hanptung streitet mit der Annahme vieler anderen Forscher; Nar^ 
dini, Oudendorp, Ernesti, Marini, Fea, Sachse, Triplinj Canina 
und andere erkennen neben der Regia Numae noch eine zweite 
Regia ^^). In diese versetzen sie die HeiUgthumer, von demsn wir 
eben nachgewiesen, dass sie ihi*en Sitz im angeblichen Königs-* 
hause des Numa gehabt ^^); in dieser sollen die Versammlun- 
gen der Priesterscnaft stattgefunden haben ^7); hier < sollen die 
Ämtswohouneen des Pontifex Maximus und des Opferkönigsrgfr^ 
Wesen sein^^^. Was nun den Sitz jener uralten Heiligtfaümer 



ö?) Nardini, Roma antica, in Nibby' s AnsQ, I, p. 1^69 ; 284. 11, p. 188. 
Oudend. u. Erneät, z. Sueton. Octay. c. 7*6. Marini, Atd 4. F. A. p. 13. 
Fea, Indicazione del Foro romano nel settembre 1827, n. 13 u. 16. Sachse, 
a. a. O. I, S. 70; 308; 598; 652. U, S. 23. Triplin, Misccllan. Cracoviens. 
nov. p. 118. Canina, descrizione storica del Foro Rom. p. 27 u. 151. Dieselbe 
Ansicht hat Nibby, a. a. O. , p. 58 u. 72, da er den Arcus Fabianus in die 
Nabe des Tempels der Faustina, den Vestatempel aber naeb S. Teodoro setat, 
und Piale^ del foro Romauö, bei welchem die Regia durch die ganze Breite 
des Forums vom Ve«tatempel getrennt erscheint. Vgl. unten Anm. 140. 
Bunsen sonderte früher (ßeschr. v. Rom, III, 1, 78i die Wohnung des Opfer- 
hönigs seharf von der Regia. Später scheint er (BuUctt. d. I. A. 1835 , p. 
19, n. 19 u. p. 20, n. 22 i virie die von ihm bestimmte Lage des Fornix Fa- 
bianus zeigt, ausser der Regia des Numa noch eine zweite angenommen zu 
haben. Zuletzt endlich (Annal. d. J. A. VIII p. 237 J setzte er die Amts- 
Wohnung des Opferkönigs und die Regia des Pontifex Maximal in ^e alte 
Königswohnuug des Numa. Vgl« unten ^nm. 130. 

86) S^'Q^dqnii^rp, Marini, Sachse. . , . / 

»7) Nardim (a, a. O I, p« 26») nahm £a^ diese beiden Zwecke eise 
besondere Rcsgia-an, die es sowolii von der des Ntima% iwie fiftn dei» W^b-* 
wnngen des Opfettkönigt und Obex^Mslers scheidet; So ^anch' Camna, s^ al O* 

^) Biese Ansieht ist auth ytoii &W/Ae aiasgeffihrt; ttnd zuletzt aiich' 
von Bunden, wiewohl mit ein«r bedenteirden ModlficatSbn angeliomintüi'r 
Üebrigens hat sie, so viel niir behannt, ktitrsf änsQ9!6pro6h.^n fac. (ruther. 
(de vet. iur. Pontificio, lib. I, c. XVl, p. 73) und jetzt Hesse sich daRtr, 
stände nichts anderes dagegen , noch anjn&br^ii Cic, Rep. V, 2'; ius privati 
petere solebant a regibus. Vgl. Anm. 106. ' '" '"■ ' '' 



aüfaelofigl, SQ. dhöideiii wir üo» liach d«ia Gesagten wohl des leis- 
neren Beweises üborbd^en^ da^s es in dep Thai w^aendlt' wder$wo 
als neben dem Vestatempel ^am FiurtiBoi su suetlea sei. Eine andere 
Frage aher ist es zunäi^hßt^ ol> das Amtshaus des Pontifex Maxi- 
mufi ebenfalls Regi^u und zwar so ausschliesslich Regia genannt 
worden, <l^Lss auch, bei der flüchtigsten Erwähnung dieses Ausdmk- 
kes Lesei* und Hölzer' nur, an« jenes denken konnten. Diese Ansicht 
^erscheint schien yön f. yjc»m herein als höchst. unwahrscheinlich^ wenn 
nuan erwägt^' dias^ d«^' ßpradhgebrauoh der Renublik, wie der Kai- 
serzeit, die Benennung Regia als Bez^idinung jenets Heiligthums so 
entschieden a^eprägt hatte,^ dass weder frühere. $noch spätere, we- 
der römiiche noch .griechische Sohriftsleller ea {ur!nötnig fanden, 
durch irgend eine Nebenbestimmung zu erklären, welche Regia 
denn jedesmal Von ihnen gemeint sei» Allein lUich ganz abgesehen 
von dieser aus dem Resultate unserer bisherigen Untersuchung noth- 
wendig hervorgehende» Folgerung, zeigt sidi'ein^ ünbeTangene 
Prüfung der hierher gehprjgen Angaben der Ansieht jener Forsche* 
keinesweges günstige War der Ausdruck Regia, oder ßetGiUiov in 
der That eine geläufige und allgemein gebrauchte Bezeichnung füi* 
die Amtswohnung des Pontifex Maximus und des Opferkönigs, so 
muss man billig erwarten, dass sich die Schrifl»teUer, wo von die- 
sem Gebättde die Rede ist, derselben bedient haben werden. Thun 
sie dies ;nnn? Wir wollen seheiü Süetonius^^) beridlitet von Cae^ 
sar Folgendes;: „Zn^^l- wohnte er in' der Subm^a in einem einfa- 
chen Hause, na^h dem^ Oberjpriest^rlhume aber in der heiligen 
Strasse , in einem Staatsgebäude." Warum «agt der Schrift- 
steller nicht ganz einfach in der Regia, wenn cfoch das Amts- 
haus des Oberpriesters diesen Namen führte? Kannte er etv^'^a 
diesen nicht? Keinesweges, in einer von ihm wörtlich angeführ- 
ten Stelle ans etilem Briefe- des Augustus kommt der Ausdruck 
Regia, wie gewöhnlich, ohne aHe weitere Bestirtimimg vor^*^^). 
Nicntsd^töweniger bedient sich Suetonius bei der Bezeichnung des 
oberpriesteiiicben Hauses nicht dieser Benennung. Ja diese Stelle 
'des Augusteischen Briefes ist keinesweges geeignet, die Identität 
der Regia und der/ Amtswohnung des (Jnerariesters wahrscheinlich 
zu macnenr Denn, ^wissen wir . gleich nicht das Datum jenes Schrei- 
bens * so leuchtet doch ein, dass es entweder vor oder nach d^* 
Bemfung des Monarchen zum Oberpriesterthum abgefasst sein muss. 
War es vo^*h'er geschrieben y so ist es wenig glaublich, dass Ai»~ 
gustus die Wohniuig semes ehemahgen, jetzt von ihm verachteten 
Feindes, des Lepxdus^^ betreten hsabe; &*llt aber die Abfassung des 
Briefes nachher, SD hatte ja d«r: l^siserlidie Oberpriester seine 
AmtswohnjAng in seinem eigenen Hause ^^^). Nun aber schreibt 



. ^9) Sueton, Inl»46: Habita vit primp inSubura, viodicis aedibus : poat 
autem pontificotum maximunif in Sacra via, domo publica. 

^^) , Cbend. QetaT. 76. Dum Uctiea ex reff^u.idfmum redeo, pams 
untßa^m cum ^ßuci^ ^cinia uvß^ ^racinac c^mßdi. 

101) Nftmiicli 1^» Tu d St. !>/• a ulilV.» '^^T^ and genaaer wolil evit 
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Augustus, was er genossen, wSbrend er sldr' iir einer S^Snfte 
aus der« Regia nach Hause tragen lassen, und mithin leuciitet 
ein, dass das von ihm bezeichnete Gebäude ein anderes ^ das 
'Amtsbaus des Oberpriesters gewesen sein muss. Aber nicht bloss 
Suetonius vermeidet den Ausdruck Regia hei Erwähnung des ober- 
priesterlichen Amtsgebäudes-, auch der ältere Plinius ^^); auch Plu- 
tarch^^^), der doch die Regia genau genug kennt; und Dio Ca»- 
sius, welcher, wie wir gesehen, das Hcäigthum des Mars zwei Mal 
ßaoiXsiov nennt, bezeicnnet, wie Suetonms, die Amtswohnung des 
Oberpriesters schlechthin als Staatsgebäude. Ein solches nmunt 
Augustus nicht an, sondern widmet, da der Oberpril^ter schlech- 
terdings in einem Staatsgebäude wohnen muss,' einen Theil seines 
eigenen Hauses ^^*), und später das» ganze *ö*), dem öffentlichen 
Gebrauche. Ein solches wm'de dem Oneiipriester' P. Cornelius Sci- 
pio Nasica, wie dem Caesar, in der heiligen Strasse verliehen ^^), 
und wo die Verfasser der Reden pro ctcmio und de haruspicnm 
responsis von der Wohnimg des Caesar sprechen, nennen sie die^ 
selbe ebenfalls nicht Regia, sondern schlechthin Haus des Ober- 



seit d. J. 742. Wenigstens erfolgte erst am jtS. April dieses J4ihres 
Widmung des Heiligtliams der Vesta im Palatiniseken Hause des Auguatn* 
und somit woHl die Einweihung d<f8 Havses überhiaupt. Ferr: K; Praenest. 
April. Vgl. Sackae, a. a. O. S. 11« 23^ dessen Ansiclit wir in Bezug auf die 
Beschaifenlieit des Augnsteischenfleiligthums' der Vesta vollkommen >tbeilen. 

iw) Plin. H. N. XIX, 6. * ' 

103) Plut. Cicer 28. 

"*1 Dio C. a. a. O. 

10«) Im Jahre 756 d St. Dio C. LV, 12. Nicht hieher ziehe ich 4las 
i. J. 708 dem Julius Caesar decretirte Staatsgetbii^de {Dia C. XLIII» 44); denn 
Caesar war damals schon siebzehn Jahre Obevpriester und; wohnte also je- 
denfalls . schon langst in dem ihm als solchen znhommenden Amtslocal. 

i«6) Pompon. L.. 2. § 37. D. de orig- iur. : P. StipiolVasica, qui 
opiimus a senatu appellatus est: cui etiam publica dotaus in Sacra via data 
est, quo faciliua consuli posset. Vgl. Cic, d. Orat. III, 33, 134. Wäre d^r 
Ton Pomponius angegebene Grund der Schenkung der einzige, so mfisste 
man allerdings mit Guther, a. a. O. folgern, dass erst seit jener Zeit die 
Oberpriester in einem 5ffenllichen Gebfiude Vohnten. Allein die Analogie 
der hohen Flamines und des Opferkonigs, welche sAmmtlich in Staatsgebäu- 
den wohnten , so wie der Umstand, dass das Gesetar schlechterdings für den 
Oberpriester eine difentliche Wohnung verlangtet dies macht den Bericht 
des Pomponius in dieser Hinsickt etwas zweideutig. Hätte deikn nicht der- 
selbe Grund bei den Liciniern, Coruncanern und anderen ausgezeichneten 
Pohtifices Maximi der Vorzeit stattgefunden? Daher beziehe ich des Pom- 
ponius Angabe nur auf eine Veränderung der Pontificischen Wohnung. 
Die frühere lag wahrscheinlich mehr abgelegen von den lebhaftesten Theilen 
der Stadt, vermuthlich oben Huf dem PAlaün ; die spätere , an der besuch- 
testen Strasse gelegen, erleichterte dem Publicum den Zutritt tum Pön- 
tifex Maximus, und nur dies «Ikitt^ fbmponiuto im>Auge.< ' 
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Sriesters ^^^). Man darf also wohl mit Fag und Recht behaupten, 
ISS dies Gebäude keinesweges so vorzugsweise oder ausschliesslich 
den Namen Regia geführt, dass es, wenn es ja einmal mit diesem 
bezeidmet wm'cte, ohne weiteres jedem klar gewesen, welche Stätte 

femeint sei. Im Gegentheil musste, da Regia schlechthin ge- 
raucht, sich als Benennung des alten Königshauses fixirt hatte, in 
allen Angaben, wo Regia den Sitz des Oberpriesters bezeichnen sollte, 
dies schlechterdings durch eine Nebenbestimmung angedeutet wer- 
den; allein eine solche findet sich nu^gends, und grade in denjeni- 
fea Angaben, die man mit der grössten Sicherheit auf das Amtsge- 
ände beziehen zu können glaubte **^), steht die Bezeichnung in Re- 
gia eben so einfach, so kurz und unbestimmt, wie in allen jenen 
anderen, welche man nm* voü dem Heiligthume des Numa verste- 
hen kann. 

Freilich aber vereinigt sich diese Behauptung wenig oder 
gar nicht mit einer beim Servius angeführten Nachricht ^^^. In 
Seziehung auf die Worte des Evan^er: 

haec, inquit, limina victor 
Aleides subiit; haec illum regia cepit 
lässt sich der Interpret, der sonst gern in jeder SteUe seines Dich- 
ters eine Anspielung auf das geistliche Recht zu entdecken sucht i^^), 
folgendermassen aus. „Einige Rauben, dass Yirgilius hier auf 
eine feine Weise das pontificische Recht berühre; aenn das Haus, 
w(»in deap Oberpriester wohnt, heisst Regia', weil der Opferkönig 
darin zu wohnen gepflegt, so vrie man Fiaminia das Haus nannte, 
wo der "Flamen wohnte; — abei' mehr der Wahrheit gemäss ge- 
denkt er (der Dichter) der Regia, wo er sagt: Sie trate.n unter 
das Dacii des armen Evander — und auf dem Römi- 
schen Föi'um; denn wer weiss nicht, dass die Regia, wo Numa 
fewohnt, am Fusse des Palatium und den Grenzen des römischen 
onuBS liegt." In der That eine ebenso einzige wie inhaltsreiche- 
Angabe.: Wäre sie unumstösslich wahr, so raüssten wir ohne wei- 
teres über^zeugt sein, dass das Haus des Opferkönigs Regia geheis- 
sen, dass die Wolmxmg des Oberpiiesters ebenfalls diesen Namen 



107) Pro domo 59: Puhliuane Clpdiu^ , qui ex Pontificis maximi domo 
religionem eripuit, is in meam intulit? De harusp. respons. 3: quum illum — 
cognovt — ex domo Pontißcis maximi amissum» 

.;o6) Cic, ad Atitic. X, 3 a. P/itt. Bpift. IV, 11. S. unten Ann. Ulf H3. 

109) Serv, Aen./YIU> 363: Virgiliu» kie ius ^htißtale quibusdam 
videtur subtiUter tätigere; domus enim, in qua pontifex habitat, regia di-^ 
eitur, quod in!- ea rex sacrifieuhis habitare eonsuetset, 9ieut Fiaminia doi- 
mu», in qua flammen hahitat, dicebatur •— — regiae autem*/oeriu8 mcminit 
dieendo: tecta subibant Pauperia Evaniri (y. 359^ 60) Romanoque 
for0 (t. 361); quisemm ignorat reg^iam, ubi Numa habitaverit,- in 
radicibua Palatii finibuaque Romani fori ease? 

**^) "Wie «elir er daan geneigt^ «eigt er unter anderen Aen. I, 373. 
U, 57;;349j 53$. IV, 29 j 103; 137; 26;»; 263; 339. V, 47. VIII, 552. X, 
228. XI, n, i 
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gefiöhrtj weil eben der Ojpfexkdiiig in dQir«elben zu wdmenget« 

pflegt, und da^ mithin einst beide geisUiehe Würdenträger ein 
und dasselbe Amtsgebäude inne gehabt: Thatsachen, welche sowoU 
die Auslegung' der Alten, wie die Topographie eines Theils des 
Römischen Forum, gar mannichfach bedingen würden und in der 
That bereits bedingt haben. Allein ich zweifele sehr, ob wir die*^ 
ser Nachi'icht so ohne weiteres Glauben schenken dürfen. Zu^ 
nächst wissen wir dm'chaus nicht, wer diese namenlosen Audegec 
sind, deren Ansicht hier gedacht wird. Senrius oder der Ck)uunen-* 
tator, den wir jet;&t unter diesem Namen lesen, ist häufig genug 
selbst dann unzuvei*lässig, wenn er seine Meinung mit Uäerzeu^ 
gung ausspricht, wie gross also darf unser Vei*trauen auf eine Anr 
sieht sein, die er nicht einmal selber, anerkennt? Ebensosehr wie 
nur irgend einer geneigt, in seinem Autor überall Anspielungen 
auf die Greheimnisse der Religion zn erkennen, zweifelt er gerade 
hier daran« Denn offenbtu* giebt er uns zwei verschiedene Ausle-» 
gungen, eine von ihm nicht g^eilte und die seinige. Jene fand 
m des Dichters Worten: haec iUum regia cepit, eine versteckte 
Anspielung auf das Amtshaus des Obei*prie$tei*s und mithin auf das 
geistliche Recht; Servius aber erkannte hier weder eine Ansmelmiig 
auf das geistliche Recht noch überhaupt eine;/nehnehr fanaei"' in 
ganz andern Worten, nämlich in den vorhergeh^oiden, welche «cbu 
ähnliche Haus des Evaiider und das Römische Forum betreifen, 
eine Beziehung, nicht auf das geistliche Recht, sondern auf ^ 
Öertlichkeit, indem ja eben die ärmliche Behausung des Ari^ari 
dischen Königs und das Forum Romanum jeden Leser sogleich lüi 
die ebenfalls prunklose und lun Foilun liegende Wohnung de^ 
Numa erinnern müssen. Verwarf also Sei*vius jene subtile Anspie^ 
kmg auf das heilige Recht, liess er nur eine Besöehung aui die 
Öertlichkeit gelten, so leuchtet ein, dass ei* für seinto Theil nicht 
an-die Amtswohnung des Oberpriesters, sondern lediglich an das 
Königshaus des Niuna dachte und mithin die Ansicht jener subtil 
len Ausleger gänzlich auf sich beruhen liess.. Demnach entbehrt 
also jene so wichtige Angabe gänzlich einer ii^nd namhaften Au«- 
torität, ja sie wird von einem Schriftsteller, von dem man es am 
wenigsten ei'warten sollte, verworfen. Schwerlich wäre dies ge- 
schehen, hätte er sie bei einem Varro, einem Trebatius oder Ver- 
rius gelesen. Und doch kannte er deren Werke genau; in diesen 
musste der Regia, bei den vielfaltigen Ceremonien, welche an die- 
selbe geknüpft waren, nicht ein Mal, sondern Ifosserst häufig Er- 
wähnung geschehen. Nichtsdestoweniger hält er t& in diesem Falle' 
nicht einmal für nöthig, seine eigene Meinung durch irgend eine 
Autorität zu begründen, sondern weisst uns ohne weiteres auf die 
von jedermann gekannte Königswohnung des Numa. 

Aber vielleicht hat jene Angabe eine innere, unabweisbare 
Wahrheit? Wir lesen ja beim Servius selbst 1^^), wie in den £x^, 



\t\) Serv, Aen. 11^ 57: Pia mini a uutem d^mus Flamima dicitur, ti^ 
cut regia, regit domua. Festust Regia, domut, ubi Rex hahitmt. 
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oerpteii des Paulus: Re^ia keisst das' Haus, 'wo der König 
wohat: und es ist ja l>ekaiint genüge . dass der .flämische Opfer- 
köiiig auch scfalechlliia ftcx gehänut wurde ^^*)» Aber wer steht 
uns denn dafür, dass diese Definition, welche von Servius, wegen 
der mit Etaminia analogen ffildnng des Wortes, gelegentlich an** 
geföhrt wird, bei ihm, wie beim Paulus, etwas anderes bedeute, 
als dass Regia <£e Wohnung eines Königs überhaupt heisse? Vei'-^ 
rius, wie sem j^itotoator^ Konnten ganz füglich den Aitikel über 
Regia mit der altgeiiieitten Bedeutung des Wortes beginnen, und 
dass uns Paulus von diesen Artikehi nicht sdten nui* den Anfang 
aufbewahrt, lehrt die Yergleichung seiner Excerpte mit dem Fai^ 
nesisdbien Fragnietite; Mithin beweisst diese ktu'ze Definition nichts 
weniger als ottss; die Wohnung des Opferkönigs Wirklich Regia ge-* 
heissen^^^). Erwägt mw, das% Festus anderswo ^^^) diese Amts- 
wohnung deutlich domus Regis sacrificuli nennt und von der 
Regia wahritich scharf genug unterseheidet, so ^vird es im Gegen- 
theil höchst glaublich, dass dies Gebäude im gewöhnlichen Spre- 
chen und Scnreiben nicht Regia hiess. Ja diese Glaublicnkeit 
wächst zur vc^gen Gewissheit, wenn wir noch dazu sehen, dass 
auch Dio Gassius dasselbe Gebäude nicht ßaalktiov, sondern wie 
Festos, %7iv.oiniav xov ßattiXicss täv hgciv nennt *^). Wie wäre dies 
geschehen, wenn *für diese Amtswohnung ein änderer ui^d zwar 
gebräuchlicher Ausdi*ack vorhanden gewesen? So ist es denn 
mindestens höchst bedenklich, von der Angabe jener, namenlosen 
Ausleger beim Servius wie von einer unzweifelhaften Thatsache 
auszugehen. Ihre Basis, dass das Haus des Opferkönigs Regia ge- 
heiss^V wird durch Festus uxul Dio zertrümmert; mit mr stäit und 
fallt die damit verbundene Nachiicbt, dass die Wohnung des Ober- 

imestears ebenso gienaamt worden, und wäre man auch geneigt, die 
etztere Behauptung als an sieh etwas geltend anzuerkennen, sq 
würde doch auch sie, wie oben gezeigt, ebenfalls den Spi'achge^ 
brauch; der Schriftsteller gegeu sicn haben, welche jenes Amtsge- 
bäude nicht Regia, sondern schlechthin ein Staatsgebäude oder 
Haus de» Oberpriesters nennen ^^^). t 



^^^) S. Cuper, MfUioU acl Anton, tba Diüeti YII, p. 5^. 

^>^) Nicki nekr 0prlekt dafui* Feehis (b. Lindem, p ^30)t Regia 
4iefa, vel quod »aetorum Uäusa tamfjukiA in fannm b! PotU^fice c^ri-- 
9pcati^ in eaftn convenir^tit i ant qu6d in ea Sacra a H&ge saerificulo'eimnt 
folite OMirpati. ^ieli^v • wetfigf^tenis la»sl siek an» diesem Bmelit ni^ht fbl^ 
>^vk, dwB eintt ^f)U heiätit WGvdentrige^n odeir gar alle beide in «inet 
Regfitt lluM Awtswnlmuiig geliabtr. 

' *»*V S. oben Anm 5. 

»5) Dio C. UV, U, 

^^^) Sollte diie weiter unten hinbestellte Ansiclit^ wonach das Haus 
des Opferkdnigs auf der. Stelle des Palastes der Tarquinier gelegen^ einigen 
Glauben verdienen^ so Hesse sich Tielleichl «Icfr Bericht beim Servius in 
scinr Mt Mimtg Mvlcscn «uvi Ue wahM» TlUrt84»h«n' lerwilCeln, aufs welchen 
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Wie aber? Wollen Wir denn gäodich leugnen, dass die 
Wohnung des Pontifex Maximus Regia geheissen? Dann ivürdcn 
wir ja im alten Rom nur Ein Gebäude dieses Namens finden; woid 
doch bezeugt es mehr als eine Stelle, dass ein Haus dieses Na- 
mens in der heiligen Strasse lag, während wir doch den Sitz des 
Numa an das Forum setzen müssen. Prüfen wir diese Stellen* 
Pseudo-Asconius berichtet, dass der Bogen des Fabius neben de» 
Regia in der heiligen Strasse erbaut sei ^^7). Mit ihm vereinigt sidi 
in Bezug auf die Oertlichkeit des letzteren Gebäudes der wahre 
Asconius, und sein Bericht . ist in mehr als einer Hinsicht interes- 
sant ^^^). Cicero nämHch setzt bei seinen Zuhörern als bekannt 
voraus, dass er von Clodius vor nicht langer Zeit bei der Regia 
beinahe umgebracht worden ^*^). Hiezu bemerkt der Ausleger: ey 
habe nirgends gefunden , an welchem Tage Cicero in dieser Gefahr 
gestanden, doch glaube er nicht, dass der Redner gelogen, da er 
ja die Thatsache nei seinen Zuhörern als bekannt voraussetze. Er 
scheine ihm aber von dem Tage zu reden, an welchem — ein 
Jahi' früher als er die Rede fiü' den Milo gehalten — zwischen 
den Rotten äes Hypsäus und Milb in der heuigen Strasse ein hit^ 
ziges Gefecht vorgefallen. Dass Cicero auf mese Thatsache an- 
spiele, lasse sich aus zwei Umständen schliessen; denn einerseks 
solle das Gefecht in der heiligen Strasse stattgefunden haben und 
in dieser liege die Regia; andererseits wären Cicero und Clodius 
immer mit ihren beiderseitigen Freunden, dem Milo und Hypsäus, 



er beryorgegangen. Wohnte nfimlicli der Opfer]i6iiig am anfgecl<^iiteten Orte> 
so hatte er ja sein Amtslocal in einer ehemaligen Regia ^ nar dass diieselh* 
im Sprachgebrairche nicht diesen Namen fährte. Der kaiserliche Oberpri^^ 
ster aber wohnte seit Augustus in dem l^alatinis eben Hanse, welcfhes in spft- 
terer Zeit, wie bei den griechischen Autoren, so aach bei den lateinisc^ieii 
{Claudian. in sext. consult. Honor. -42) mit dem Namen Regia bez^ichh«! 
wurde. Auf diese Weise wohnten Oberpriester und Opferkönig in der Thal 
jeder in einer Rcgi«, nur dass diese Regia weder ein und dasselbe Ge> 
bäude^ noch jenes uralte Heiligthum war, für welche der Sprachgebrauch der 
Republik jene Bezeichnung ausschliesslich ausgeprägt hatte. Wie leicht 
aber in diesem Falle für 'eineik Schriftsteller; der nach dem Untergange aller 
altrömischen Verhaltnisse schrieb, die Vermengung ^Ims ähnlieh lautender 
Dinge gewesen, sieht wohl je^er ein. Der Gedanke lag zu nah, dass die 
Wohnung des Rex nirgends anders als in einer Regia zu suchen« und wohnte 
nun auch damals, als JQncr Bericht geschrieben wurde, der Rex sacrorum 
picht in der kaiserlichen Regiia (dies «zeigt das een,s,uessei)„ so konnte 
doch ein der Vorzeit nicht ganz kundiger Erklärer wohl darauf jkommeni 
auch den Namen der kaiserlichen Wohnung von dem angeblich ehemaligen 
Aufenthalte des Rex in derselben herzuleiten. 

^^7) In Verr. Act. I, c. 7, § 19: Fornix Fabianus arcys.,e8t iuxta re- 
giam in sacra via — . Vgl. Xumpt t. a, O. Spalding z, Quiniil. VI, 3,, 67. 

, "8) inMiloB. XIV;§37.^ :, '.' „.; ., J.'' ,,"il,.,'-i 
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beisa^mixien gewesen.' Bemerken^werth ist hiet die Art, mit welcher 
Aficonius folffert. Er weiss nichts von jener dem Cicero zuge- 
stossenen Gefahr? » nur jenes Gefecht und die Strasse, wo es statt- 
gefunden, ist ihm bekannt. Nichtsdestoweniger schliesst er, diese 
öerdichkeit und das von Ciceix) genannte Gebäude combinirend, 
dass dieser den T^g jenes Gefechtes meine, weU der Ort, wo die- 
ses vorgefalleö, mitder vom Hedner angedeuteten Lokalität über- 
einstämme. War dies nsöglich, wenn es zu Cicei'osZeit zWei vör-^ 
sagsweise Regia genaamte-Grebäude gab? Gewiss nicht; denn sonst 
hätte Asconius^ wie die* Erklärer des Sueton und Cicero, zwdfeln 
müssen, ob der Redner die eine oder die andere meine. Gab es 
aber damals, wie aiK dem bisher Gesagten nothwendig folgt, nm* 
Eine ausschliesslieh' so schlechthin genannte Regia, so muss freilich 
gezeigt werden, Wie ^ es- geschehen konnte,* dass dieselbe bald tis 
am Forum liegend, bald als in der heiligen Strasse bezeichnet wird: 
Indessen nichts löst sich befriedigender als dieser scheinbai*e Wi-r 
derspruch. - > . r 

Schon frühiere Forscher * 2^) stutzten, als sie bemerkten, dass 
weder bei S. Rufns'undP. Victor, noch in der Notitia • irgend eine 
Spiur jener angeblichen Regia Pontifioum in der vierten - Aujjustei- 
schen Region vorkomme. Öiess und die EiiLenntniss^ dass die von 
Festus genannte Regia nichts anderes als der sagenhafke KÖnigssitsB 
d^ Numa 'Sei, hätten leioht auf das Richtige fuhren können; al-^ 
lein das Ansehen des nicht völlig verstandenen Asconiüs, das Ver-^^ 
trauen auf * die von uns Verworfene l^achridit beim Servius, endlich 
maneheStelle der "Alten, in welcher R^ia in gewissem' Zusammen^ 
hange mit den Functionen des' Oberpiiesters erscheint, liessen bei 
vielen keinen Zweifel an eine zweite Regia aufkommen. Doch 
übergingen Panvinius »nd Merula, sei es mit oder ohne Absicht, 
jene angeblidke Regia m ihren Zusätzen zur vierten Region. Do- 
Bali erkannte sogar das Richtige ^^^). Erst Nardini^*^) fügte sie, 
wie auch die Amtsgebäade des Oberpriesters, des Opferkönigs und 
der Vestalinnen, derselben hinzu und nun mühte man sich bis auf 
die neueste Zeit, auf historischem wie auf topographischem Wege 
die Bestimmung und Lage jenes Gebäudes zu ermitteln, wobei man 
wenigstens dar m übereinkam, dass die Regia Numae am Fortun 
liege, die Regia %ai^ i^^xiiv aber in der heuigen Strasse zu suchen 
sei ^^®). Allem Asconiüs, weit entfernt von einer andern Regia als 
der des Numa zu sprechen, stimmt mit den Regionariem auf das 
genaueste zusammen. Betrachten wir nämlich g^nz unbefangen die 



"0) So Oudend. a. a. O. 

^>0 I>e Urb. Roma II, 12. (Graev. Thes. III, p. 601^): — domus Nu- 
mae, Ynlgo- regia, qoae proxima templo Yestae erat in Sacra Tia — . Er 
kannte offenbar die« Stelle de9 S^rrius nicbt, und wurde mitbin bei seiner 
Combinatiou, aicl|t dqrcbjcne verlockt. ,. . i 

"») A. a. O. I, 284. 

i»3) Siebe oben S. 20, Anm. 95. 
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Stielle des Varro • und Festus, von welcher' unsere UntenmchuiEig 

ausging ^^^), so zeigt steh klai*, dass der angebliche KönigssiU dm 
Numa die Nordostgrenze des dem Volke Bekannten Tneils dear 
heiligen Strasse bildete j wie das Haus des Opfearkönigs die Süd** 
westgi?enze bestimmte. Beide Gebäude lagen also in der That in^ 
nerhalb dec. heiligen Strasse. Andererseits stand aber die3elbe 
Regia axa Forum, m dier Nähe des VeMatempels^ dessen Lage im 
Fomnpi. verbürgt ist, und vnu'de mithin, wie (Eeser, bei sehraöbem 
Wasserstande der Tiber bespült ^*^). Lag nun dieses Gebäude aj» 
Forum und konnte dasselbe dennoch zugleich als Grenzbeslääunong 
des dem Volke bekannten Theiles der heiligen Strasse dienen^, -s6 
leuchtet ein, dass es ein Eckhaus war, bei welchem jene 
Strasse in das Forum mündete* Diese Ansicht, anf welche 
uns unsere ganze bisherige Untersuchung hindrängt, wird, fajQs es 
noch einer jBestätigung bedarf, auch durch den Ausspruch eines 
alten J&kläi^ers des Horatius bekräftigt ^^^l Er erkennt m des Dich* 
ters monumenta regis die Regia des Numa; er fögt hinzu, dass 
Cicero (in der Milomana) in Bezug auf dieselbe sage: „Neulich 
bei der jElegia hat er mich beinahe umgebracht;^ et erkennt alfio 
mit uns und Donati, dass jenes, bald m die heilige Strasse, bald 
an, das Forum versetzte Gebäude ein und dasselbe sei) u]id läö^ 
uns mithin nicht den geringsten Zweifel übriff, dass dieses amFo-*- 
rum und in der heiligen Strasse gelegene Gebäude ein Eckhaus 
gewesen sein müsse. 

Sonach schlichtet- sich der scheiubare Widerspruch ,. weW 
eher zwischen den Auslegera des Gcero und den Re^iCHkaf^ 
riern stattfindet. Asconius und^ Pseudo-Asconius, deren Angabed 
sich, wie jedei* sieht, nicht auf die Augusteische Region«, kondeva 
auf die heilige Strasse im eigentlichen Sinne des^WIortes })>6ziebee^ 
lehren Ulis, dass eine Hauptseite dieses <Gd)äudes und der höcb«- 
sten Wahrscheinlichkeit nach auch sein Eingang in iener ' Strasse 
gewesen sein muss. Wie aber die Regicmai^er nichtsdestoweniger 
oasselbe nicht in die vierte Region (Tempkim Pacis), sondern in 
die achte ^Foiiun Romanum) setzen konnten^ zeigt der Umstand, 
dass sie auch den Bogen des Fabius, eben den Bau, diik^b. wei- 
chen die heilige Strasse in das Forum mündete ^^'^), nichtj wie 
man erwarten sollte, zm*. viei'ten, sondern ebenfalls ztu* achtieii 
Region rechneten. Offenbar nämlich zogen sie di^ ganze Südost- 



12*) S. oben Anm. 1 u. 5. Vgl. Kap. IV und unseren Plan. 
125) Horat. Carm. I, 2, v. 15 u. 16: 

Vidimus Flavum Tiberim, retortis 

Litore Etrusco violenter undis 

Ire deieciuni monnaienta regis 

. }K.i . Tcaiplague Vestae. ' . • 

***) Sfk^l. Cfütf, K. a. O.: nonuittenta regi»/- r^giain dicit Nuiliae 
Pompllii, qui ad Vestae suam babuit regiam. €iceni dt ea-d«m-sic aif: ait- 
per ad regiam me paene confecit. 

127) Vgl. unten Kap. III. 
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Seite des Rdmtfidien Foinims und die ihr zunächst liegenden Räume in 
die achte Region gleiches NÄöiens *^^) ; an diese Feuite sich südlich 
die zehnte (Palatium), während die vierte, der-Länge der heiligen 
Strasse nach, an der Nordgrenze der achten und zehnten hinnef, 
und mithin einen Theil der Nordostgren^ze des^ Foi'ums umfasste, 
ohne jedoch diejenigen Gebäude einzuschliessen, Welche auf der Süd- 
ostseite dessefeen über der' Mündung der heiligen Sti'&sse und west- 
lich von derselben standen. Weit entfernt also, dass die Angaben 
des AscfMiius »nd der Regionarier mit einander streiten sollten, be- 
ziehen sie sich vielmehr auf eine und dieselbe Stätte; widerspre- 
chen, die Angabe jener nainenlosen Ausleger beim Servius ausge^ 
nommen, keiner einzigen von allen übfer die Regia handelnden 
Stellen, und Uöfei*n mit diesen verdichen den schlagendsten Be- 
weis, dass es im antike^ Rom nm* Ein Gebäude, nm^ Ein uraltes 
Heiligthum gab, welches im Sprachgebranch dfer Republik, wie der 
Kaiserzeit, vorzugsweise Regia hiess und nach der Sage die Woh- 
nung^ des Königs Numa gewesen war. 

Zu unserer nicht geringen Fi^eude treffen wir in diesem 
nicht unwichtigen Resultate wenigstens zum Theil ntit dem For- 
scher zusainmen, welchem nächst Niebtihr die Topographie von 
Rom ihre kritische Begründung verdankt Bunsen, welcner, wie 
Sachse, TripBn undCanina, noch vor wenigen Jahren zwei Ge-- 
bände dieses Namen$ annehmen zu müssen glaubte ^^9^^ führt in 
seiner neuesten O>nstruction des Römischen Forums nur Eines 
auf ^^^. Ob ans denselben Gründen wie wir dazu bewogen, wis- 
s^m Wir nicht, da er dieselben iii der gedrängten Uebersicht der 
reichhaltigen Äesukate seiner letzten Forschungen natürlich nicht 
ffngeben konnte. Wahrscheinlich aber war der «Gang seiner ün-^ 
tersuchuttg bedeutend von dem urisrigen verschieden. Er sucht die 
einander widei'sprechenden Angaben liher die Lage der Regia da- 
durdi ausÄuglcifehen, dass er die Amtswohnungen des Obei'priesters 
und des Opferkönigs, den Temjpel imd das Atrium der Vesta 
ftämmtlich in den Umfang der alten Königsbui'g des Numa veiM 
setzt. Alle diese Räume und dazu , jene von uns nachgewiesenen 
Hfeiligthümer desM^rs, der Ops und anderer Götter wäi'en hienach 
nur einzelne Theile des m^altön Königssitzes gewesen, wären erst 
damals gesondert woixlen, als mit dem Sturze des Königthums die 
priesterlichen Functionen des Jtönigs zwischen ' dem Obei'priester 



m) \gh B^näen^ A»«»L d. L VIII, p. 1^39. 

"•) S; oben Aniik. 96 

»*») Ahnal. d. 1. A. Vni,'p. 237 Mon. incd. a. I. A. Tom. H, tarl 
XXjCIH — XXXIV: La residence du roi,' regia Numae, comprenait dans son 
«ncei|ite le sanctuaire de la ville, jadis probablement le foyer domestique du 
pieuxroi. Lorsqu' h Tepogue de retablissement de la r«piibUque, les fonctions 
sacerdotales exercees par les rois farent divisees cntre le pontifex maxi- 
mus et le rex sacrifieulus, Ttfiicien palais de Numa fut assigne pour 
residence ofiicielle ä ces deax pontifes — . La residence du premier con- 
aerva le nom de regia, Celle d« second faf 'Appelee domui regia. 
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uiid Ot^erkönige getheilt wurden , und der ^inst das. Ganze, am- 
fassende Name Regia hätte fortan nur .einen Theil, d« \u dk 
Amtswohnung des OLerpriesters bezeichnet. Irren wir nicht, 30 
war es wesentlich jene von uns vei'worfene Nachricht beim Ser- 
vius, welche unsem hochverehx'ten Mitforscher auf diese Ansicht 
leitete. Denn war einmal erkannt, dass nm^ Eine vorzugsweise so 

fenaiinte Regia in Rom ei^istirt, schien ferner aus den bekannten 
teilen des Ovid^^^) die Identität dieser Regia mit dein Ati'ium 
der Vesta hervorzij^ehen und bezeugten die uaKBenlos^n Aus- 
leger des Servius, dass Oberpriester und Opferkönig in Einer 
Regia gewohnt: so blieb nichts anders übrig, als die Alternative, 
entweder mit den früheren Forschem zwei. Gebäude diesem Na- 
mens anzuerkennen, oder jene Amtswohnungen sammt dem Ten>^ 
E^l und dem Aufenthalte der Vestalinnen iix einer und der sei- 
en Regia zu suchen. Dass es nun nicht zwei G^äude gegeben, 
welche mit gleicher Berechtigung im prosaischen und actenmässi- 
gen Sprechen mid Schi'eiben Regia geheissen, diess glauben ivir, 
wenn uns nicht menschliche Km^zsichfigkeit und Vorliebe, für un- 
sere Meinung irre geleitet, im Vorigen dai:^elegt zu haben. Dass 
aber diese Eine Regia die Amtswohimngen des Oberpriestisrs und 
Opferkönigs in sich begiifFen, von denen nur die etstere seit dem 
Sturze des Königtums jenen Namen geführt;: dagegen stirciite^ 
ausser dem bereits nachgewiesenen Sprachgebraueh und weitet 
unten zu eröi'temden Bedenklichkeiten töpographlsdier Art ^3^), die 
einfache Betrachtung des räumlichen und öiwchen Verhjätiuasc» 
der mit einander verbundenen und in einander gesetzten Wohniii»^ 
gen des Numa, des Oberpriestßrs und des O^erkönigs. Ist 09 
wohl glaublich oder auch nur denkbar, dass die Comelie^^, Lidni^i 
Mucier, Caecilier, km^z alle jene höchst angesehenen Männer, weicht^ 
das Oberpriesterthum bekleidet, imd endlich JuUus Caesar seU:)^^ 
mit ihren Familien, ihrem Reichthum, ihrem zahlreichen Amt^perir 
sonale in einem Räume Platz gefunden, welcher, wenig mehr als 
den vierten Theil des uralten König$itzes eingenommen? . Wenn 
Sueton ^^^) erzählt, Caesar habe erst in einen^. schlichten Hause, 
nach erlangtem Oberpriesterthum aber in einem, Staatsgebäude ge4 
wohnt, so macht wohl ein jeder den Schluss, dass dieses Staatsge- 
bäude den Bedür&issen der hohen Stellung eines Oberprie$ters 
entsprochen haben müsse. In der That war es ein ansehnliches 
Gebäude, so gross und weitläuftig, dass sich Clodius darin verirrte, 
als er sich vei'kleidet unter der Maske einer Zitherspielerin wäh- 
rend des Opfers der boiia dea zur Pompcja schleichen wollte ^^*\ 
Denke man sich nun den Palast des Numa so gross ^ so weitläu^- 
tiff, als nm' die in diesem Falle von der Lokalität ziemUch be«- 
schränkte Phantasie erlaubt, so wird man deni:^och für den ersten 



131) S. unten Anm. 138. 

132) s. oben S. 4 11. Kap. IV. . 

133) Sueton. ln\, XLYh * ' 
134), Plut, C«e8. 10. Cicer. ^. ,. .". 
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Römer seiner Zeit nur so viel Raum gewinnen, als fiir eine mä^ 
sige, Wohnung hinreidit; und dennoch behielt Caesar diese Amt^ 
Wohnung als Praetor und Consul, ja er wohnte darin bis an sei- 
nen Tod. Soll daher die Ansicht, dass der Qberpriester in der 
Regia gewohnt, eisSgermassen glaubwürdig erscheinen, so müsste 
ihm doch wenigstens der Versicnerui^ jener namenlosen Ausleger 
beim Servius gemäss das ganze Gebäude eingeräumt werden. 
Allein nicht einmal diese Meinung lässt sich halten. Alle Bestim- 
mungen über die 'Oertlichkeit der Regia vereinigen sich, wie wir 
sahen, darin, dass sie an der 6i*enze des Forums und mithin in 
der Tiefe lag. Nun aber stand das Haus des Oberpriesters sicher 
nicht in der Tiefe, sondern mindestens auf einem Abhänge des 
Palatinus; denn Cicero', welcher bekanntlich seit dem Jahi*e 693 
ein Haus auf diesem Hügel besass^^^), wird bei ^ner unter dem 
Consulat des Caesar und %ibulu$ (695) vorkommenden Verhand- 
lung der Nachbar des ersteren genannt ^^^). Mithin wohnte Cae- 
sai* weder' in der Regia noch überhaupt am Foinun, sondern wei- 
ter hinauf in dem am nördlichen Abhänge des Palatinus gelegenen 
Theile der heiligen Strasse. Dort in der Nähe und nicht in einem 
Seitenarme derselben Strasse ^^^^ lag auch nach den Stellen des 
Varro und Festus, von denen wir ausgingen, das Haus des Opfer- 
kön^s^^^), und so dürfen wk* denn wonl als das zweite Resultat 



135) S, Nardiniy a. a. O. III, p. 199. Sachse, a. a. O. I, S 596. 

136) (jic, ad Attic. II, 24: me non nominavit , sed dixit, consularem 
disertüm, vicinum conaulis, aihi dixisae — . Der Zusammenhang schliesst den 
Gedanken an den Bibulus gänzlicli aus. Hieraus gewinnt auch Licht die 
SteUe bei Plin^ H.N, X.IX, 6; — Caesar dictator totum forum Romanum 
intexit viamque sacram ab domo sua ad clivum usque Capitolinum. Wie, 
ausser den oft berührten Stellen des Festus u. Varro, auch Süeton (Vitell. 
17) u. PluU (Cic. 2%) deutlich zeigt, sind die Worte ab domo s. a. c. u. C. 
nicht etwa ausschliesslich auf vi am sacram, sondern eben so sehr auf 
forum Romanum zu beziehen. Die Strecke vom Fornix Fabianus oder 
von der Regia bis zum Glivus Capitolinus hiess ja im gewöhnlichen Leben 
nicht Sacra via, sondern galt als Theil des Forums. Mithin kann via sacra 
bei Plinius nur die allgemein bekannte sein. Ist aber dies der Fall, so 
lionnte. Gaes)Ar nicht in der Regia wohnen; dtnn diese stiess an das Forum, 
und er konnte inithin in dieseiill Falle' höchsten» den untern Theil der heiligten 
Strasse, keiiiest^eges die gan's^e -oder detf grössten Theil derselben ihit 
Segeln überdecken lassen. War abet seine Wohnung an der summa sacmvia, 
so mnsste in der That die ganze heilige Strasse überspannt werden, so dass 
mn Aeir mAgebenre Ravtii von beitt»bc tausend Fuss in der Länge von der 
Hjlbe der heiligen Strasse an Ms snm Clivna Gapitoiinn8v>d.'h. jene Strasse 
and das Forum, bedeckt war. Das war in der TJiat etwas Unerhörtes and 
nM» bejB^fC de» Plinins Zusatz : r ^o4 munere ipso gladiatorio mirabilius 
viaurn tradunt. 

. 137) Ve«gl. aben -S. 4^ nnten Kap> IV, Anm. 40^43. 

>») Vievgl. Kap. rv^ Anm. 39. 
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unserer bisherigien Untersuchung fesUtellen, dass die . Amtswohnua^ 
gen beider Priester weder schlechthin doot Namen Regia führ- 
ten, noch auch einen Theil derselben ausmachten. 

Müssen wir aber in Beziehung auf Beschaffenheit und Lage 
dieser Amtsgebaude von unserem vei'än'ten Mitforscher .abweichen, 
so können wir andi*erseits nicht umhin, seine und Anderer Ansiebt 
Yon der Identität der Regia und des Lokals der Vestalinnen der 
soi^faitigsten Prüfung wertli zu finden. FreiHch äusserte schon Lip- 
sius: Ovidius, auf aessen Worten diese Ansicht vornehmlich be- 
ruht i^^), habe das Atrium der Vesta mit der Regia ,verwec h-- 
selt^*^). Allein jener grosse Forscher kannte oder benutzte bei 
seiner Abhandlung über die Vesta und die Yestalimien in der That 
um* sehr wenige der die Regia betreffaaden Angaben; das Ansehen 
des Augusteisdien Dichters überwog, wie biUig, etwa erhobene 
Zweifel, und die neueren Topographen behaupteten fast einstim- 
mig die Identität der Königsbm^g des Numa und des Atrium der 
Vesta ^*^). Dazu der Bericht des Servius, welcher den Tempel 
der Vesta selbst für die Regia des Numa erklärt^**), dazu ferner 
die Analogie, welche vuis auch andere m'alte Heihgthümer auf den 
Stätten allel' Königswohnungei;i zeigt i*^): und der wohlbegcündete 
Schluss war da, aass> Ein Raum die Regia des Numa und; das 
Lokal der Vesta umfasst habe. Aueh ist. unsere bisherige Unter*- 
suchung dieser Ansicht keinesweges ungünstig. Wir sahen ja, dass 
die Regia seit den ältesten Zeiten' ein Heiligthum der grössten rö- 
mischen Götter war und blieb; Numa erscheint ganz eigentlich als 
Verbreiter oder Begründer des öffentlichen Cufius des Janus^**), 



139) Ovid. Fast VJ, 265: 

Hie locus exfguus, qni sus^inet atria Yestae, 
Tanc erat intonsi regia mag^na Numae. 
Die andere Steile, Trist. III, 1, 29: 

Hie locas est Vestae, quae Palläda servat et igneni. 
Hie fuit antiqui regia parva Numae; 
Hesse sicli mit Lipsius sehr fuglich Yon einer blossen Naclibarficliaff bei- 
der Gebäude versteKen. 

140) A. a. O. c. IV (Graev. Thes. V, p. 633). 

141) SoNardini« Fea,, Sacbse, Triplin, Bunsen, €anin^, a. a. O. Aucli 
Piale ist dieser Ansiebt, dsfiii da bei ihm die Regia dv^rck di^ gan«e Breite 
des Forums vom Vestatempel getreont ist, so kano er uixt^ jener nur das 
.Hau« des Opferboi^igs verstehen , welches auch er mit dem Arcus Fabianus 
combinirte» ivoruber mehr im dritten HapiteL , 

142) Serv. ad Aeii. VII ^ 153: teaifilum Veslae non fuit «»gufit e«A- 
1 ecratum, ne illnc conTcniret senätiis i ubi cxant Tirginefe. Nirt» baee foexMit 
regia Numae Pompilii. V - 

143) Dies gilt namentlich von den Wohnung«« der IWuheren Röfti|*«. 
S. Anm. 168 — 17^. 

144) Zwei Hcnigthfiraer des liinüs besonders w6f4en Numa zugeschrie- 
ben, der Tempel ad infimum argiletvm (JM.1, 19. f«4f. tn^-^eli^ftont. Serv. 
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Mars^*^) und der Vesta^*^); derselbe , welcher den Gottheiten der 
Regia ein Heiii^hum weihte, baute auch den Tempel der Vesta; 
wie wahi^cheinlich also ist es, dass auch das heilige Feuer unter 
den Gröttern der Regia «eine Stelle fand. Dazu kommt, dass 
auch die Stätte, wo die Vestalinnen sich aufhielten, o^e Zweifel 
geweiht imd heilig war ^*''); dazu endlich, dass dieselben Berichter- 
statter, welche die Regia von dem Tempel der Vesta trennen, den- 
nodi die grosse Nähe dieser Grebäude verhüllen ^**^), und gegen 
sie scheint eine davon abweichende Nachricht beim Servius gar 
nicht in Betracht zu kommen, zumal da sie das Atrium der Vesta 
f nicht nur von der Regia, sondern auch von dem mit jener identisch 
gedachten Tempel entfernt ^*^). Nichtsdestoweniger verhehle ich 
nicht, dass mir die Sache keinesweges ausgemacht erscheint und stelle 
mir demnach statt aller Combination zunächst die einfache Frage, 
ob das Atrium Ve st ae im gewöhnlichen römischen Sprachgebrauch 
Regia oder Regia Numac genannt worden. VVaren nämlich 
diese Bezeichnungen dafür üblich, so müssen sie sich in den von 
der Wohnung cler Vestalinnen handelnden Stellen römischer und 
griechischer rrosaiker ohne Zweifel vorfinden. Allein es geht 
uns hi^r, wie bei jener angeblichen Regia Pontifieum: diesemen 
Schriftsteller, welche den Ausdruck Regia sehr wohl kennen und 
brauchen, bedienen sich seiner nicht, wo sie von der Wohnung 
dei^ heiligen Jungfrauen sprechen. Hören wir dieselben. 

Der jüngere Plinius schreibt Folgendes ^^o): „Als er (Domi- 
tianus^ die Obervestalinn Corneha lebendig . begraben zu lassen 
wünschte, berief er die übrigen Pontifices nach dem Rechte des 
Oberpriesters oder vielmehr mit der Unmenschlichkeit eines Tyran- 
nen, mit der Willkühr eines Gebieters, nicht in die Regia, son- 
dern in sein Albanisches Landliaus.^ Der Oberpriester hatte, wie 
diese Stelle lehrt und sich von selbst versteht, das ius convocandi 
> 

Aen. VII, 607) und der des lantas Qairi]ia8f(A>o b. Varr. L. L. V, $ 
165). Vgl. Kap. y, Anm. 40, u. d. F. Sachse I, S. 93 — 99. 

>^) Biea gelit ans der Bestimmung der Regia aelbst, dem Institute 
der Salier, und der alten Lex b. Fest, (t, Opima spolia) herror. Vgl. 
Kap. V, Anm. 97, u. d. F. Petersetiy de «riginib. bist Rom. p. 31. 

^^6) Den Cultus der Vesta publiea legte das Altertbum, Wenn 
aicbt einstimmig, doeb mit überwiegender Vorliebe dem Numa bei. VnpL 
Kap. V, dl, u. d. F. Härtung, R. R. II, S. 115. 

^^^7) Scbeint doeb selbst das Kebriebt der beiligen Jungfrauen be> 
deutsam gewesen zu sein. Härtung, a. a« O. S. 1^. Vebrigens befand 
sieb der Ort, wo es alljttbrlicb bingebraebt wurde, nicbt binter dem Tem« 
pel> sondern weit genug davon entfernt auf dem GHtus €apitolinus. 
iSachse, I, S. 9%, Vgl. unten S. 35. 

148) S. oben Kap. I, S. 16, Anm. 67. S. 17, Anm. 77. Kap III, Anm. 94. 

^49) A. a. O. M atrium autem eonveniehat (senätus), quod a tem- 
plo remotuih fu^at. Sollte nicbt aucb bier Verscbiedenes geiniscbt sein? 
Vgl. Kap. IV, Anm. 17. 

»5«) FUn. Epist IV, 11. 
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pontifices ", die Sitzungen derselben fattden gewöhnliclj in der Regia 
statt ^^^), oder mussten doch wohl wenigstens, wie die des Senates, 
an einem rituahnässig geweihten Orte, in einem templuita, abgehal- 
ten werden ^^^), Allein der kaiserliche Unmensch setzte sich über die 
Heiligkeit der Religion, über die Würde seiner Amtsgenossen und 
seine eigene, hinweg und nöthigte das Collegium, auf seinem Land- 
sitze über das Leben und die Ehre einer geheiligten Person , wie 
über eine Privatangelegenheit, abzunrtheilen. In dieser Stelle wird 
man also den Auschmck Regia sicher nicht auf das Local der 
Vesta beziehen ; denn einerseits war bekanntlich der von uns soge- 
nannte Tempel dieser Göttinn kein eigentliches templum und mit- 
hin nicht für öffentliche Berathungen geeignet; andererseits ist nicht 
der geringste Grund vorhanden, unter der hier genannten Regia 
ein anderes als dasjenige Local zu verstehen, in welchem sich die 
Arvalische Brüderschaft versammelte. Es kann daher nur das von 
uns nachgewiesene Gebäude, nicht aber das Local der Vesta öder 
gar der kaiserliche Palast gemeint sein^^^). Dagegen äussert sich 
derselbe Schriftsteller andersivo in dieser Art^^*): „Mich ängstigt 
die Krankheit der Fannia. Sie hat sich dieselbe zugezogen, als sie 
die Vestalinn lunia erst aus eigenem Antriebe — sie ist nämlich 
verwandt mit ihr — dann auf Veranlassung der Pontifices ver- 
pflegte. Denn die Vestalinnen, welche durch schwere Krankheit 
genöthigt sind, das Atrium der Vesta zu verlassen, werden der 
Pflege und Obhut verheiratheter Frauen anvertraut.'** G«llius fer- 
ner, dem wir das Senatusconsultum über die freiwillige Bewegnn 
der Lanzen in der Regia verdanken, berichtet an einer andern ^^' 
Stelle ausführlich ^über die Wahl und Rechte der Vestalinnen un< 
dass die letzteren gleich eintreten, „sobald die Jungfrau vom Obar- 
priester gewählt, in das Atrium der Vestageführt und den 
Pontifices übergeben ist." Dio Gassius endlich, welcher, wie wir 
sahen, die Regia, das Staatsgebäude des Oberpriesters und das 
Haus des' Opferkönigs mit drei versdhiedeuiea Ausdrücken bezeich- 



151) Vgl. oben Anm. 16; 60; 100. Härtung, a. a. O. i, S. 211. 

^^^) £» liegt dies tief im Charakter des RömiscIieB Geistes und der 
Römischen Religion begründet nnd' bestätigt siob darcb die Inschriften, welche 
uns solenne Versammlungen der priesterlichen Gollegien umi namentlich die 
Cooptationen derselben immer als in heiligen Gebäuden erfolgt nachweisen. 
\g\. Marini, a a. O. prpem. p. 32. S'ea , fjramnpenti di. fii#tü consolari c 
tvionfali, p. 59« nnd die vortrefTliche Abhandlung von BantQlomeQ> Bßrghesi, 
franmento di, fASÜ sacerdotali, in den Memofie dell' Inst. d. C. A* p> 255 
und 2$S. Die Augares pflegten sich in früherer Zeit regelmässig an den 
Nonen zu gemeinsamer Betrachtung und Besprechniig.jin eiaem.ileiligthume 
zn Tfsrsammeln. Ci»* d. Div. I, .41. 

153) An den letzteren dachten Ausleger des PUnius a^f den Grand der 
.yon uns verworfenen Stelle des Servius. . 

154) A^a. O. VII, 19.' 
«5) Gell. I, 12. 
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net, neluit den Aufenthaltsort der Vestalinnen nicht ßa^ilHop, son^ 
4em schlechthin oitaif^^^f und dies bei einer- Thatsache der Augu- 
steischen Zeit^^^). Warum brauchte er dafür nicht jenes Wort, 
wenn Regia und Atiium Vestae identisch war? Waram nicht 
Pljnius und Gellius? Wie konnte überhaupt eine doppelte Benennung 
für einen und denselben Raum auf die Lange bestehen? Und wie 
komite Tacitus, Solinus und Plutarchus die Regia so entschieden 
vom Tempel der Vesta trennen, wenn dieser nach Bunsen und 
Canina so lag, dass er eigentlich mitten in der Regia gestanden 
hätte? Alle diese Umstände müssen uns, meine ich, dieMdentität 
der Regia und des Lokals der Vesta ziemlich bedenklich macheh. 
So viel scheint sicher, dass das Atrium Vestae im gewöhnlichen 
Sprechen nicht Regia hiess. Dazu kommt, dass P. Victor iu der 
achten Region Regia Numae templum Vestae cum atrio 
anführt ^^^. Die letzteren beiden Räume bezeichnet Dio anderswo 
mit dem Ausdiiick *Eaucti:w^^^y] denn dass er beide meint, zeigt 
der Umstand, dass. die Vestalinnen bei der Feuersbinmst nicht bloss 
den Tempel, sondern überhaupt die ganze Umgebung dessel- 
ben, also auch ihi*e Wohnung, verliessen, um sich mid die Heilig- 
thümer auf den Palatin zu retten. Wenn also derselbe Schriftstel- 
ler in der eiisten 'Stelle die Wohnungen der Vestalinnen olwqatig nennt, 
so kann er damit nur das Atrium meinen; denn ausser diesem 
Atrium h&beui^ie, wie d,ie Stelle des jungem Plinius^^^^ deutlich zeigt, 
keine ^^^) andere Wohnung. Auch sagt Dionysius^^^) deutlich, dass 
die heiligen Jungfitiuen bei der Göttinn leben, und mithin ist klar, 
«dass ^ auch di& rBezeichnungi des M artialis d am us virginea^^^), 
so wie die andere des Herooianus o Isghg nap^ev&v^^^)j den Tempel 
der Vesta und die Wohnung ihrisr Jungfrauen umfassen, ebenso wie 
anderswo th tiitevog/^ vbH t^g ^Eatiag offenbar .das ganze der 



««) Dtö C. LIV, 27., « 

^^^7) Im QracT. Tlies. IIl, p. iZ. Dies fand scbon iVardini sehr unbe- 
quem, balf sieb aber dureb die Annabme, dass die Worte cum atrio ein 
Glossem seien. Anders Lipsius a. a. O. 

»58) Dio C UV, %i. 

159) piin. Epist. VII, 19. 

^^) So. viel mir bekannt, wajr es Nardini, welcher suerst ein von 
dem Atrium veracbiedenes Amtfgebdude der Vestalinnen annahm. Anders 
Lipsius. 

ißi) Dtony«. II, 67: — BioLixav l%ovcon nagoi x^ Q'sä, §v^a öt yjf**- 

d^^svoav ivavXlaacQ'ai ^iiiig, 

162) MartiaL Epigr. I, 71, 4: 

. Queens, itert dienm: Tieinnm Ci^stora oanae 
Transibiit Vestae virgineamciue Aonnm. 

163) Herodian, V, 6: — dnoanacotg üMiv trig *EinUig %al tov leffov 
'jtaifd'svävog, yvvaHa 19'fiTO. 

3* 
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Göttinn heilige Local, Tempel und Atrium , bedeuten ^^^)j Erkemii 
aber Dio und das classische Alterthum überbaupt eine Regia und 
ausserdem einen Tempel der Vesta nebst emer Wohnung der 
Yestalinnen bei demselben an, so zeigt sich, dass der Regionarier 
völlig Recht hat, wenn er die Regia, den T,empel und das Atriumi 
der Vesta als drei verschiedene Räume bezeichnet; und wir wer- 
den nachgerade geneigt sein, den Anstoss, welchen Lipsius auf den 
Grund der Angabe des P. Victor in den Stellen des Ovidius fand, 
fiir begründet zu halten, wenn gleich die Art, wie er die vorhan- 
dene Schwierigkeit zu lösen sucht, von unsereir Anschauungsweise 
abweicht 

Dass nämlich der Dichter zwei durch den Sprachgebrauch 
und durch die Oertlichkeit gesonderte Räume vermischt habe, 
scheint uns völlig undenkbar. Wie konnte dies einem lang- 
jährigen Kenner rloms, wie dem Verfasser der Fasti geschehen? 
Selbst wenn er sein Gedicht in Tomi geschrieben, konnte ihm dies 
nicht begegnen, um so weniger also als er bekanndich dasselbe 
bei seiner Verbannung schon bis auf die letzte Feile und einige 
durch spätere Ereignisse wünschenswerth gewordene Zusätze fertig 
liegen hatte. An einen LTthum des Ovidius ist mithin gar nicht 
zu denken.* Aber was sagt er denn? Sagt er, dass die Regia, 
d. h. das jedermann bekannte Heiligthum an der JScke der heili- 
gen Strasse und des Forums die Wohnung des Numa gewesen? 
Nein, im Gegentheil; er sagt deutlich, dass die Königswolmuiig 
des Numa einst dort gelegen, nicht jetzt noch liege, wo das 
Atrium der Vesta sich befindet. Jene sagenhafte Königsborg des 
Numa, von welcher der Dichter redet, jene existirte also gar nicht 
mehr in seinen Tagen, und mithin kann niemand weiter als er 
davon entfei*nt sein, die noch zu seiner Z^t bestehende, jeder- 
mann bekannte und vielfach vom prie§terlichen Personale benutzte 
Regia mit der Wohnung der heiligen Jungfrauen zu verwechseln. 
Dagegen brannte die von Tacitus genannte und vom delubrum Ve- 
stae wohl gesonderte Regia Numae unter Nero nieder und lyurde, 
wie wir gesehen ^^*), bald genug wiederaufgebaut. Diese ist' also 
die von uns nachgewiesene Einq Regia; diese kannte das ganze 
Alterthum; diese kennt auch Ovidius und scheidet sie, wie die üb- 
rigen Autoren, sehr wohl vom Heiligthume der Vesta, wenn er 
sagt^ßö): 

Jetzt ergriinet die Pforte des Königs vom Baume des Phöbus; 

Gleiches geschieht am Thor, alternde Curie, dir. 
Dass auch Vesta bekränzt mit erneutem Gezweige erglänze, 

Weichet' vom Ilischen Heerd welkenden Loäeers Laub. 

Wer hätte hier nicht an die Amtswohnung des Opferkönigs ge^ 



*64) Dionya, 11, 66 : inn^rfi'hTOG yccQ %ov tsfiipo^s xal xm ntHQ&i 
vmv (pBvyovaSyv i% tov:nv(f!bs ^— • HerodUnn, h 14. 

»65) Vgl. oben S. 17, Anm. 78. 

»66) Ovid. Fast. III, 137. 
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dacht, wlnn nicht Macrobius ausdrücklich erzählte ^ö'^) : „Am An- 
fange des März wurden in der Regia, in den Cui'ien und in dön 
Häusern der Flamines die alten Lorbeeren mit neuen vertauscht 'x'? 
Hier also meint Ovidius, wie Horatius mit dem Ausdrucke .mo- 
numenta regis, wirklich die bekannte Regia an der Ecke des 
Forums und der heiligen Strasse ^^8) und lehrt uns damit zugleich, 
wie wir seine Worte zu fassen haben, wenn er anderswo den Sitz 
des StifteriS der Römischen Religion in das Atrium der Vesta ver- 
setzt. Offenbar nämlich gab es mehr als Eine - üeberlieferung^in 
Beziehung auf die Wohnungen mancher Römischen Könige. Die 
Hütte des Romulus finden wir auf dem Palatinus "^ie auf dem Ca-* 
pitolium ^^^), die Wohnung des Tullüs Hostilius auf der Velia, d. h. 
ebenfalls auf dem Palatmus, und in der Regia Caelimontium^^^); 
sogar in Hinsicht des Palastes des letzten Tarquiniers gab es ver- 
scniedene Angaben i^^). In Bezug auf den Sitz des Numa aber 
existirten mindestens drei verschiedene Sagen. Nach der einen 
hatte er auf dem Quirinal gewohnt; nach der andern in der Re- 
gia beim Vestatempel^'^^); nach einer di'itten war das Heiligthum 
dieser Göttin selber einst die Wohnung des Numa gewesen ^''2). 
Wie die UeberUeferung das Königshaus des Ancus an den Tem- 
; pel der Laren *'^*), das des Tullus Hostilius an den der Penaten ^^^) 

feknüpft hatte, so schwankte die Sage in Bezug auf den Sitz des 
tifters der Römischen Religion zwischen den drei heiligsten Orten, 
d. h. dem Tempel des Quirinus^^e^^ (Jei. Vesta und dem Heilig- 



167) Macrob, Sat. I, 12. Hieraus erklart sich lul. Obgeq. LXXVIIT: 
Vasto tDcendio cum regia «juoque nreretnr, sacrarium et ex duabns altera 
laums ex mediis ignibus iuviolata exstiterunt. Vgl. obeik Anm. 3%. 

168) Aebnlicb sagt Ovid an einer andern Stelle, Fast. VI, 745: 

Ite, 0eam laeti Fortem celebrate, Quirites ! 

In Tiberis ripa munera regis bat>et. f 

Auch bier zeigt nur die Bekanntschaft mit dem Local des Gultus, n? elcher 
Königigemeint ist. 

169) Anf den Palatin versetzen sie: Dionys, I» 79. Plut. Rom. !20; 
«vf das Capitolt Vitruv. II, 1. Macrob. Sat. I, 15, p. 273. Vgl. Sachte, 
m, a. O. I, S. 653. 

170) Varr. b. Non. p. 526. Cic. d. Rep. II, 21. Solin. 2. — Dio- 
nys, III, 1, a. E. P. Victor u. Ä\ Rufus, Reg. II. 

171) Annius Fecialis b. Plin. H. N. XXXIV, 13. 

172) Solin. a. a. O. Plut, Num. 14. 

173) Serv. Aea. Einer vierten und schwerlich alten gedenkt Feai. v. 
Numam Pompiliuni, 

174) Solin. a. a. O. 

175) E)»end8. Vgl Kap. IV, Anm. 58, u. d. F. 

176) Jn cella Quiriuali. Solin bezeichnet, wie seine andern Angaben 
über die Königshäuser lehren, eine ganz bestimmte Stätte , und da der Aus- 
druck cella sich nicht füglich von einem Sacellum verstehen lässt, so kann 
kier nur von dem bekannten Tempel die Rede sein. Vgl. Kap. VI» Anm. 53. 
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ihuine der grossen Gottheiten der Regia. Alle diese Cmteu wur- 
den auf den frommen König zmiickgeführt ^^''), und mitbin lAu^ste 
dieser in der Regia oder bei einem jener von ihm gestifteten Hei- 
ligthümer gewohnt haben. 

Wenn daher Ovid sagt, des Numa Königssitz sei einst dort 
gewesen, wo slch< gegenwartig das Local der Vestalinn^o be- 
nnde, so ist augenscneinlich, dass er uns hieimit keinesiveges 
eine für seine Zeit J)assende topographische Notiz giebt, sondern 
nm» eine von mehreren Sagen gerührt, welche del» Wohnung des 

S riesterlichen Königs gedacnisfit^tt^Mefar verl>reitet war, wie scheint, 
ie andere Ueberlieferungj vronach Numa in der Regia gewöhnt ^''^). 
Die niemals oder dodbt nur wahi'end einer sehr k*arzen Zeit unter- 
lassenen Functionen, welche der Opferkönig in derselben ver- 
richtete^''^): Functionen, welche einst ohne allen Zweifel von deö 
Königen selbst geübt worden : diese mussten der letzteren Sage 
eine besonders grosse Autorität verleihen, wenn gleich wir, bei 
unserer lückenhaften Kenntniss der alfa'ömischen Litm'gie und Re- 
ligions Verfassung keineswegs so bestimmt bemthcilen Können, ob 
nicht die Beziehungen, in welchen der König zur Vesta und den 
Vestalinnen gestanden, eben so bedeutsam wie diejenigen waren, 
welche seiiie Person mit dem Cultus der gi*ossen Gotflieiten der 
Regia verknüpft hielten. Ein gewisses näheres Verhältniss zwi- 
schen dem Könige imd den vestalinnen ist selbst nach unsem • 
spärlich fUesSenden Quellen kaum abzuleugnen. Die heiligen Jung- 
frauen wiu'den einst von dem Könige, wie nachmals von dem 
Oberpriester, erwälilt^^^). Sie begaben sich zu gewissen Zeiten zu 
ihm und sprachen: wachst du König? Wacae^^^)! Und er^ 
wägt man die besonderen^ Beziehungen, in denen nachmals die 
Vestalinnen zu den höchsten geistlichen ^^2) Qpj weltlichen ^8^) 
Lenkern des Staates standen, deren Rechte .und Befugnisse man 
gewiss mit vollem Rechte aus der zersplitterten Machtfülle des Kö- 
nigthums herleitet, so scheint es in der That, dass einst zwischen 



^^7) In Beziehvhg auf den Quirinns sagtn es Dhfiys, 11, 63. Plut. 
Numa, 7. Vgl. Kap. VI, Anm. 35, u. d. F. 

178) Wenigstens folgen ihr, ausser den Späteren, Tacitus, Soliiius 
und Plutarctius a. a-. O. ' ' 

^79) Vgl. Kap. II, Anm. U6; 147. 

180) Dionys. II, 67. Hut. Nnm. 10. 

181) Serv, Aen. X, 2^. Vgl. obeii S. 7. 

182) Plut. Num. 9: ijv 8a (6 (leyiotos ttav novrifplTUov^ xal toiv h- 
Quw naq%'kv(ov inlOHonos — ^ Vgl. Lips. a. a. O. Härtung a. a. O. II, 
S. 115. • ' 

*83) Hieher zieLe ich das Opfer der Bona dea, quod fti per virginea 
VestcUes, fit piro pöpulo Rbmüii^, fit in ea doinö, qüae est Jn imperio, 
D. Haril^pic. tesp. 17. Aston, in MiTon. § 46. Huf: Caes. 9/Cicct. '?0. 
Dio C. X^XVII, 37; 45. Qnther, a. a. O. übersab, dass Caesar,' alis dai^ 
Opfer in seinem Hanse geschah, Pra^to» war. ' ^ 
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dem Qbethaupt^ des Staates uod deujenigeui, ^reiche das Unter- 
pfand des Statitshelles bewachten, ein gewisses, siehei* tief religki- 
ses Verhältniss obgewaltet haben müsse. Dies und die grosse Nah^e 
beider Locale, des Ve3tatempels und der Regia, zeigt liinlängUch| 
weshalb diejenigen Sagen, wdkhe deii Königssitz des Numa an den 
Fu^ des Paiatinus und die Grenze des Forums setzten, in Bezug 
auf die genauere und genauste Bestimmung dieser 3tä||te schwanken 
kojQQiteu. ' , 

Hienach tvird es va^s erlaubt sein, unsere Ansicht über die 
Bedeutung und Oertlichkeit der Regia im allgemeinen also auszü^ 
sprechen. Es gab in Rom zu jedSr Zicit nur Eiti Gebäude, wel-' | 
dies schlechthin' Regia genannt ward. Dies Gebäude war keine j 
Wohnung, nicht für die Behausung einzelner geistlicher Wittüen- ! 
ti'äger bestimmt, sondern ein Templum und zwar der höclisten ! 
Götter dmch alle Zeiten unveränderlicher Sitz. Völlig von ihm \ 
verschieden durch Bestimmmig, wie diu'ch die Oertlichkeit, waren j 
die Amtswohnungen des Oberpriesters, des Opferkönigs und der 
Aufenthaltsort .der Vestalinü^n. Jene beiden Wen in dem oberen \ 
Tlieile derd^m Volke unter . diesiem Namen beKannten Strecke der j 
heüigen Sti'asse; der Tempel dej? V^sta aber und die mit ihm ver-^ j 
bundeiien Wolinungeii der Vcstalinnen neben und ganz in dei* Nähe | 
der Regia, einem Eckhause, bei welchem der heilige Weg in die 
Südostseite des Foinims mündete. Alle übrigen Gebäude, w^elche un- 
ter dem Namen Regia vorkonimen, erscheinen stets von einem 
bestimmenden Zusätze begleitet. Dahin gehören die Königswoh- 
nungen^ von denen S. Riifus ttttd P. Victor die des Scitius xullus 
in Uebereinstimmung mit der lJebei4ieferung*®*) in die fünfte Re- 
gion setzen, wäin*£iid sie die des i\illus Hostilius, abweichend von 
anderen älteren Berichten ^^^), in die zweite verlegen. Andere Ge- , 
bände, welche entwe4er# Yfie die Regia an den Tlieatem des 
Pompejus und Marcellus^^^), erst spät entstanden, oder, wie ..die 
regia Pauli,, d. h. die Basilica Aemilia, nur bei Dichtern so ge- 
kannt werden ^^'^), erweivsen sich eben durch ihre Benennung, dmxh 
die Zeit ihrer Entstehung,^ durch ihi'e Lage und Bestimmung als 
gänzlich verschieden von unseren uralten Königsbauten. Gar nicht 
endlich gehören hieher die^Köiügsliäuser, welclie von einigen nach 
der mehrfach angeführten Stelle des. Solin angenommen worden 
sind. Von allen diesen existirte , ofienbar in späteren Tagen nur ' 
noch eine einzige unter dem Namen Regia, nämlich das Heilig- l 
thum, welches die Sage als Sitz des Nmna bezeichnete. Dies er-' \ 
hellt auch schon aus den Worten des Autors selbst. Denn einer- \ 
seits sagt er gar nicht, dass die Wohnungen der übrigen Könige ; 
noch vorhanden seien, sondern er giebt nur die Oertlichkeitcn 



18*) Snchse, I, S. 247, n. ^47, u. d. F. 

165^ Vgl. oben Aam. 171, Hiid Kap. IV, Anni. 58, 

186) Krnestr Exciirs. V ad Suet. Aug. c. 31. 

»87) Siatius, Silr. I, 1, 22. 
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an, WO sie gelegen haben, ja er nennt sogar die Heillgthümerj 
welche auf den Stätten alter Königshäuser, wie auf denen des 
TuUus Hostilius und Ancus Marcius, stehen; andererseits aber geht 
ja eben aus seiner Angabe, dass die angebliche Residenz des Numa 
auch noch in seiner Zeit Regia heisse, iinwidersprechlich her- 
vor, dass die Wohnungen der andern Könige, falls deren wirklich 
noch eine oder die andere existirte, wenigstens nicht mehr den 
Namen Regia führten. Wenn dagegen schon bei Plautus^®^ an- 
ter ändern am Forum liegenden Gäauden, einer Basilica gedacht 
wird, so kann damit, da weder das Haus des Opferköaigs noch 
das ausschliesslich Regia genannte Heiligthum jemals Basilica 
heissen, schwerlich etwas anders als die Basilica Porcia gemeint 
sein^®), 'wie sich andrerseits das von Livius*^^) und anoeren so 
genau bezeichnete Königshaus des Tarquinier im Verlaufe die- 
ser Untersuchung als identisch mit dem nachmaligen Hause des 
' Opferkönigs erweisen dürfte. Die Lage dieser genannten Stät- 
ten und ihrer Umgebung genauer zu bestimmen und im jetzigen 
Rom zu entdecken, ist nun unsere nächste Aufgabe. Wir woflen 
es versuchen sie zu lösen, so bald wir eine unsem Gegenstand 
ganz nahe berührende Nachricht des Dio Cassius betrachtet haben 
werden. 



i«8) Plaut. Garcnl. act. IV, bc. 1, t. 9: 

Qai perinram convenire Tolt hominem, mitto in comitiiim; 
Qai mendacem et gloriosum^ apud Gloacinae sacrum; 
Ditis dattnoBos maritos sub Basilica ^vaerito. 

^89) Bun$en, Annal. d. J. VIII, p. ^44, Anm. Anders SaehsCf I, S. 
351^, Anm. 10 und S. 506. 

190) Liv.l, 41. Vgl. unten Kap. II, Anm. 56, u. d. F. Kap. IV, 
Anm. 39, u. d. F. 



Zweites KapiteL 



Heber die Amtenrohniiiig^ de» Opferkdnig^s 
nnd defsgien Bedentimg^ in (späteren Zelten 

defii Rdntteeben ütaateis. 



JLiässt sich gegen die von uns im aUgemeinen festgestellte Oert- 
lichkeit und Bestimmung der Regia vielleicht nicht viel Erhebliches 
einwenden, so ist dagegen das Urtheil über die Lage und Be- 
schaffenheit der Amtswohnung des Opferkönigs desto schwieriger. 
Die örtlichen Beziehungen, in welchen dies Gebäude zu der Regia, 



Schwierigkeit dar, ohne deren Losung auch das topographische 
Verhältniss der bezeichneten Räume schwerUch mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit ermittelt werden dürfte. Suchen wir daher erst jene 
zu beseitigen, bevor wir auf das letztere näher eingehen. 

Dio Cassius berichtet uns folgende, schon oben angedeu- 
tete Thatsache*): 

„Als Äugustus nach dem Tode des Lepidus (741 d. St.) 
zum Oberraiester gewählt worden war und der Senat ihm deswe- 
gen neue £)hren zuerkennen woUte: so erklärte er, nichts dei^lei- 
chen annehmen zu wollen*, und als man in jhn drang, stand er 
auf und ging aus der Sitzung. Und so wurden weder jene Ehren 
fesigestelu, noch nahm er uiugustus) irgend ein öffentUches Ge- 
bäude an, sondern veröffentlichte einen Theil*) seines eigenen 
Hauses, weil der Oberpriester sclilechterdings in einem öffentuchen 
Gebäude wohnen musste. Das Haus des Dpferkönics jedogh 
gab er den Vestalinnen, da es unmittelbar an nie Woh- 
nungen derselben stiess. 



1) Vgl. Bungen, Beschr. v. R. III, 1, p. 79. 

a) Dio C. LIV, %7. 

^' Zwölf «labre spüter das ganze. Ebds. LV, 12. Vgl. Saehse a. «. 
O. II, p. 23, n. 807. 
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Diese Schenkuug des Augastus nun Ist es, welche seit Bo- 
' nati und Lipsius manniehfaltige Erklärungen herrorgerufen hat. 
Man konnte nämlich nicht umhin, die Veranlassung derselben in 
der von Dio 'kurz vorher erwähnten Thatsache zu finden, und 
glaubte daher, die Amtswol^iung des Opferkönigs sei ej)en dadurch, 
dass Augustüs das ihm zustehende Local nicht angengnunen, füi' 
einen anderweitigen Zweck disponibel geworden. Dies einmal fest- 
* gehalten, m^sste man natürlich darauf konuiien, sowohl zwischen 
den Wohnungen des Opferkcfnigs und Oberpriesters, als auch zwi- 
schen der des letztern und der Behausung der VeistaKnnen eine 
gewisse engere und bedeutsamere Beziehung entdecken zu wollen* 
Die Art ]und Weise, wie man dies bewerkstelligte, führte zu sehr 
verschiedenen Ansichten, deren Bem'thcilung sich aus unserer ini 
vorhei^ehetideti Kapitel durchgeführten Ansicht ergiebt. Diejeni- 
gen, welche mit Uebergehnng der meisten und wichtigsten über 
die Regia sprechenden Stellen in dem Bei;ichte des Dio die gi'osse 
Nähe der vVohnstätten des Opferkönigs und der Vestalinnen ins 
Auge fassten und zugleich erwogen, dass auch die Regia dem Lo- 
cal der Vesta ganz nahe gelegen, diese erkannten in dem von Dio 
genannten Greßaude ohne weiteres die. Regia, und schlössen nun 
weiter^ daßs der Obiei'priester. in det Regia des Numa^ dicht bei 
den Vestali^nen gevrohnt habe*). Man sieht y diese Ausleger be- 
läicksichtigten weder die höchst wichtige Stelle des Festu$, deren 
Bedeutsamkeit in Bezug auf die Ortsbestimmung der Regia in der 
That erst von Cuper ^) gewiü'digt wai'j noch schwebte ihnen eine 
einiffermasßen klare Vorstellung der von Dio angedeuteten OerW 
lichkeit vor. Wie wenig haltDar diese Meinung sei, ergipbt sich 
aus dem ersten Kapitel dieser Untersuchung von selbst^"), und wir 
dürfen daher wohl kein Wort mehr darüber verliei-en. 

Anders und geistreicher suchte sich Nardini '^)' das ims 
von Dio aufgegebene Kädisel zu lösen. Nach seiner Ansicht kannte 
Augustüs deshalb das Haus des Opferkönigs den Vestö-linnen schen- 
keA, weil diesem dadurch, dass jener in seinem Palatimschea Hause 
blieb, die ehemalige Atntswohnwag des Oberpriesters Zugefallen. 
Auf diese VVeise hätten fortan alle genaimten geistlichen VVürdeBr- 
träger, d. hi der Oberpriester, der Opferkönig und die Vestahn- 
nen- viel anständiger und becpiemer gewohnt Nardini scheidet 
also die Amtegebäude des Oberpriesters und Opferkön^s völlig you 
einander; ja ihm sind auch die von Dio erwähnten VVohnuMen 
der VestalijMien und das Atrium der Vesta, welches er mit dei? 
Regia des Numi^ fiir identisch hält^ gans verschiedene WohnsUitt^SLJ 
a^issel^ denen er nun noch eine vorzugsweise sogenaimte Regia in 
der heiligen Strasse tuänimmt^ wohin er die von uns im ersten 



'^) Lipsius, a. a O. Durch diese AnsicUt scheint die spatere, wo- 
nach das Haus des Opferkönigs Regia geheissen, vorbereitet worden zu sein. 
, 5) Cuper, Epist. ad Anton, yäh Dalen VIT. In der Originalausgabe 
der Lcttres de critique, etc. desselben, p. 530. 

«) Vgl. oben S. 31, Anm. 136 n. S. 44. 

') Nardini, Roma antica, I, p. ;:i60; 284. H, p. 188. 
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Kapitel nahmhaft gemachten Heüigdiümer versetzt In dieser An- 
seht ist, wlfe man sieht, iri*ig die Trennung des Atrium der Vestä 
voii den angebliehen Wohnungen der Vestalinneii ^) ; itvig auch 
die Vermengung desselben AtlMunis mit der Regia des Numa^V, 
irtig endlich die Trennung dieses Gebäudes von einer angeblicn 
zweiten Regia ^^). Anzuerkennen aber ist die Sonderung der Amts- 
locale beider geistlichen Würdenti*äger, deren Vermengung schon 
Cuper als unstatthaft zurückwiess^^V, anzuerkennen auch die Tren- 
nung beider von der Regia. Auen bedingte diese Aösicht mehr- 
fach die Mcinmigen der folgenden Forscher, "nur djWS, eigenthtim- 
Iich genüge gerade das, wajs in derselben das Richtigste war, d. h. 
die &)nderung der Wohtiting des Opferkönigs voü der Regia, von 
den meisten gewiissbilligt ward. Schon Öudendorp, dem, um das 
Richtige zu erkennen, vielleicht nur eine völlige Uebersicht allw 
die Regia betreffende'n Umstände fehlte, hielt das Haus des Opfer* 
königs für identisch mit der Vorzugsweise sogenannten Regia tmd 
der ehemaligen Wohnung des Königs Ancus Marciüs in der obe- 
ren heiligen Sti^asse, wahrend er, wie Nardiiii, itt der Regia des 
Numa das Atrium der Vestft erkannte, und mithin auch die Hei- 
ligthümer der Regia nach dem Anitsgebäude 'des Opferkönigs ver- 
setzen musste ^^y Diesen Missgriff Veranlassten augenscheinlich die 
Berichte des Asconius und Pseüdo-Ascönius^^) und lüussten ihn 
veranlassen, so bald man keinen Aliständ nahm, den neben der 
Regia und hart am Forum, also in der Tiefe, liegenden Bogen des 
Fabiüs i^ dem oberen Theile de^r heiligen Strasse tu suchen. 
Wäre dem trefflichen Forscher die Lage dieses Gebäudes klar ge- 
wesen, so hätte , er, da er des Festus 'Bericht ganz verstanden, 
die verwickelte Frage nach der Oerüichkeit und Bestimmung der 
Regia wahi'scheinliäi befriedigend beantwortet; denn er erkannte 
einerseits die Lage jener Wohnung des Opferkönigs tind sah an- 
drerseits wenigstens das ein, dass die Regia nicht bloss eine Amts- 
wohnung, sondern ein dtini Mai^ gcweintes Gebäude, ein Heilig-* 
thum, gewesen sei. Dieser letztere Umstand zeigt aber auch, dass 
er sich die Schenkung des Augustus söhwerHch durch eine will- 
kiihrlich angenommene Vertauschülig zweier priesterlichen Amts- 
locale 2fu erkläreh Süchte, sondern vielmehr jene und die Weige-^ 
rung des kaiserlichen Obei*priösters, das ihm zukommende Locol 
zu Dcziehen, als zwei dureh kein CausalVerhältniss veAundem? 
Thatsachen neben einander besteheil liess^*). 



8) Vgl. oben S. 35. 
^) ^^' ebendaselbst. 
10) Vgl. oben S. %\, n. d. F. 
, ") A. a. O.. . 

**) Öudendorp, z. Sneton. Octav. c. 76. 
«) Vgl. oben S. 26, Anni. 117 — 119. 

^*) Wie Die, findet Öudendorp den Grund der Schenkulig nuf d«lk4n^ 
dass die Wohnungen der Vesialinnen dicht an der des OplTerkönigs^ lagen. 
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Noch kühner als Oudendorp auf der Ansicht Nardlni's* wei- 
terbauend oder viehnehr beider Meinungen verschmelzend und durch 
neue Combinationen erweiternd, suchten sich Neuere die Schenkung 
des Augustus zu erklären. Sachse^*) sondert ^die Regia des Numa, 
in welcher er, wie seine Vorgänger, das Atrium der Vesta erkennt^ 
scharf von einer angebUch anderen Regia. In dieser letzteren fin- 
det er nicht nur die Heiligthümer des Mai's und der Ops, sondern 
auch die Amtswohnungen beider Würdenträger, des öpferkönigs 
und des Oberpriesters, von denen jedoch der erstere seine eigent- 
liche Wohnung anderswo gehabt und nur bisweilen, wenn es 
seine geistlichen Functionen erforderten, bei dem letzteren gewohnt 
habe. Daher sei er denn auch dem Augustus, als dieser sein ei- 
genes Haus auf dem Palatinus zum amtlichen Gebrauche bestimmte, 
aorthin gefolgt, imd so habe denn natürlich die leer stehende Re- 

fia, welche nach Sachse ^^ am Forum lag und durch die heilige 
trasse von der Regia des Numa getrennt war, den Vestalinnen 
zufallen können. 

Die UnWahrscheinlichkeit dieser Meinung, welche augen- 
scheinlich durch den Bericht jener namenlosen Ausleger beim ISer- 
vius veranlasst ward, ist leicht darzuthun. Sie theilt die unhaltba- 
ren Ansichten des Nordini und Oudendorp ohne die richtigen 
i Resultate beider Forscher zu enthalten und führt daher zu einer 
Anschauung, welche sowohl mit unserer Stelle des Dio und jener 
Hauptstelle des Festus, wie mit dem Geiste der Römischen Religion 
völhg unvereinbar ist Denn stiessen nach Dio die Wohnungen 
der Vestalinnen und des Opferkönigs zusammen, imd lag die letz- 
tere nach Festus, wie Oudendorp und Bunsen*'') richtig erkannt, 
auf einer Höhe: so ist es unmöglich anzunehmen, dass das Amts- 
gebäude des Opferkönigs am Forum gelegen und durch die dort 
ziemlich breite heilige Strasse vom Local der heiligen Jungfrauen 
getrennt gewesen sei. Ebenso beruht es auf einer höchst un- 
wahrscheinlichen Hypothese, dass der Opferkönig nur bisweilen 
in jener angebHchen Königswohnung des Oberpriesters gewohnt; 
denn unwatoscheinlich, wie nur irgend etwas, ist es, dass ein bei 
zwei SchriftsteUem verschiedener Zeit und Sprache unter einem und 
demselben Namen vorkommendes Amtsgebäude seine Benennung 
nicht von derjenigen Behörde, die sich allezeit desselben bedient, son- 
dern von einer solchen erhalten habe, welche nur bisweilen und gleich- 
sam nur eine geliehene Wohnung darin gehabt. Undenkbar fer- 
ner ist es, dass ein den höchsten G<)ttem und ihren unbeweglichen 
Symbplen geweihtes Heiligthum, bloss um den Vestalinnen mehr 
Raum zu verschaffen,' nur angetastet, geschweige denn geräumt 
und verlegt worden sei. Ein solches Beginnen widerstrent dem 



*5) A. a. O. I, S. 597, n. 678. Vgl. S. 70, n. 54, 55'. S. 90, n. 71. 
II, S. 1^3, n. 807. 

^^) A. a. O. I, S. 70; n. 54; eBcndaselbsf auf dem Tergleichenden 
Plane n. 50 u. 5!^. 
»7) A. a. O. 
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Römischen Geiste überhaupt und eben so sehr der Gresinnang oder 
wenigstens dem feinen Takte desjenigen, . dem ^s in diesem Falle 
zugetraut wird^®). Augustus schonte, wie sein grosser Vorgänger, 
die alten Bestimmungen des geistlichen Rechtes, wo es sich thun 
Uess; Selbst bei ganz nothwendigen imd durchgreifenden Einrich- 
tungen , wie bei der Einführung des neuen Kalenders und der 
stä&schen Regionen, suchte man sich möglichst genau an das Alte 
anzuschmiegen f^) ; imd hatte man im Drange der eisernen 2^it, 
wie schon früher und sogar durch Senatsbeschlüsse geschehen ^^), 
uralte Tempelschätze und neihge Geräthe antasten müssen ^i), so 
suchte man in besseren Tagen den Frevel reichUch wieder zu ver- 
gütigen ^^). Aber leichtsinnig und ohne Noth verletzte man nicht 
leicht die in der Menge lebendige Religiosität; ja man musste ihr ' 
sogar um so mehr Nahrung zu geben suchen, je weniger man 
daran denken mochte und konnte, dem Volke in politischer Hin- 
sicht zu willfahren. Denn Augustus scheint tief erkannt zu haben, 
dass zwischen dem religiösen und politischen Aufschwünge der 
Völker eine gewisse Wechselwirkung stattfinde. Erlahmt dieser, 
so pflegt in der Regel jeneir zuzunehmen; das römische Volk war 
niemals religiöser ooer, sollte man diesen Ausdruck unpassend fin- 
den, superstitiÖser als in den Zeiten, wo grosse Drangsale das 
öfientlicne Wohl erschütterten^). Je mehr in Griechemand und 1 
Rom die öfFentÜche Freiheit verschwand, }e ferner das Volk dem \ 



^fi) MaBcbes, was in Bezug tivf die thatige Sorgfalt des Avgnstiis in 
Sacken der Heligion llberliefeirt isty'seheint in der That nicht bloss ans sei- 
nem feinen Takte, sondern aus einer gewissen religiösen Gesinnung entsprun- 
gen zu sein. Dahin rechne Jch^ namentlich sein Verhalten in Hinsicht des 
Cultus derVesta und der Wahl der Vestalinnen. Ä'üef on. Octay» 31. Di'o C. LVI, . 10. 

^9) Caesar legt bekanntlich die zu dem alten Jahre hinzukommenden 
Tage an das Ende der Monate, j^cnen sie hinzugefügt wurden, ne religiones 
tu» cuiusque mensia loco submoverentur, Censorin, d. die natal. c. XX. 
Macroh, Sat. I, 14. Vgl. Ideler, Ghronol., I, p. 121. ' Wie aber die yier- 
zehn Augusteischen Regionen durch die Parochialeintheilung der Argeischen 
Kapellen bestimmt wurden, hat zuerst Bunsen nachgewiesen. Beschr. v. Rom» 
I, p. 147; 177. Vgl. seine statististshen Tabellen über das alte Rom, n. I. 

«0) Vgl. unten Kap. IV, Anm. 5^. 

^^) Caesar scheint in dieser Beziehung gewaltsame^ als Augustus rer« 
fahren zu sein (Pia, XLI, 39. XLII, 49. XLUI, 40; 47; 50) und zog sich 
namentlich durch sein Verfahren mit den alten Götterbildern, die in den 
Tempeln auf dem Grunde des nachmaligen Theaters des Marcellus standen» 
den Unwillen des Volkes zu. Aber auch Antonius und Octavianus nahmen 
in ganz Italien und selbst aus Roms Tempeln die Weihgeschenke hinweg. 
Dio, XLVIII, \2. Nicht anders machte es Kleopatra in AegypteU. Ebd. LI, 5. 

^'), Augustus verwandte, als er zum Besitz der Alleinherrschaft ge- 
langte, «in unermessliches Geld an die Tempel. Dto, LI, 22t LIII, 2. Sue 
ton. Octav. 30; 31. Man. Ancyr. bei Oberlin, Tacit. p. 844, 845. 

« 

23) Loheek, Aglaoph. p. 626. Krahner, de Varronrs antiquit. libris, p. 5. 
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I eigendichen Triebwerk der Staatsmaschiiie trat, je mehr Qim mit^ 
] hin das Hochgefi^il seiner natlonellen Kraft und Einheit entschwand, 
] um so i|iehr nahm in der Menge eine gewisse Frömmelei und Aas 
I Haschen "nä'cK auslandisch'eiij seltsamen Culten überhand und man 
\ suchte in einem innigeren und gcfsteigerten Verkehr mit den Göt<- 
? tem die Befriedigung, welche das Leben nicht mehr darbot. Khige 
Regenten, wie Augustus, suchten diese Richtung nicht zu stören, 
sondern höchstens zu müssigen und zu regeln^*); sie sorgten da- 
für, dass das religiöse Gemüth an der Pracht und dem Glänze des 
öffentlichen Gultus seine Nahrung und Augenweide finde, um die 
politischen Interessen leichter zu vergessen oder zu verschmerzen ^^). 
Gewiss also wird man einem Aügustu;;s, der den Geist und die For-^ 
derungen seines Zeitalters, wie nm' irgend einer, begriff, ^nicht 
zutrauen, dass er sich leichtsinnig an einem m^altcn Institute ^er 
Religion vergriffen. Endlich aber streitet gegen die Annahme, dass 
Oberpriester und Opferkönig in einem und demselben Amtsgebäude 
gewohnt, ausser den oben nachgewiesenen Gründende), noch fol-» 

f ender Umstand. Niemand wird leugnen, dass linter den letzten 
Königen das geistliche Personal, seinen priesterlichen Functionen 
nach, eine von der späteren nicht sehr verschiedene Verfassung 
hatte ^'^). Eben so haben wir gar keinen Grund anzunehmen, dass 
der Oberpriester damals keine öffentliche Amtswohnung gehabt. 
£lr. bedurne derselben seiner ganzen Stellung nach noch mehr 
als die Flamines, da er — man verstatte uns diesen "Ausdruck — ■• 

fanz eigentlich mit der Seelsorge des Volkes beauftragt war^^). 
Ir besass mithin, als das Königsthum gestüi-zt wm*de, bereits sein 
Amtslocal und es war kein Grund vorhanden, dasselbe anderswohin 
zu versetzen. Dagegen bedm^te der neugeschaffene Opfefköni^ 
einer meinem Zwecke entsprechenden Wphnnng und da, wie sich 
im Folgenden zeigen wii'd, gewisse heilige FuncticMiien an das kö- 
nigliche Haus gebunden wai-en, so konnte nichts, n^-twlicher sein, 
als dass ihm dasselbe übenviesen ward, zumal da er jedeiifjs^Us au? 
einer . der ansehnlichsten Familien sein mu$ste ^^), (regen diese 
Ansicht darf man iiicht anfiihren, dass der nunmehr geschaffene 
Opferkönig dem Obei^priester unterworfen gew^sfsn^^), Unterwpr- 



^^) So duldete August die unauflialtsam in Rom eindringenden Reli- 
gionen' Aegyptens nicht innerhalb der Stadtmauer und der nächsten tausend 
Schritte mn dieselbe, ohne sie jedoch gänzlich zu ▼erlreiben.' l)io, LUX, 3. 
LIV, 6. Vgl. ebends. XL, 47. XLII, 26. 

^5) So passt auch auf das alte Rom, was Botta in Bezug auf ''das 
neuere sagt: Ove gli argomenti nonpersuadono, biso'gna pormano Ulla pompa, 
^6) VgJ. Kap. I. S. 25. 

^7) Veh&T die Yerän.der^i? pojl^tijijche StelIu^g, welche eipzeliie Colr 
le^iep durch den Sturz des Königthums erhieltcii, siehe Kap. VlI 

;^8) L»v. I, 20> i)io/ijf*. II, 73.' .: . , . 

^^y DioT^yt, IV, 74. V. i. Liv,yU 41. Declam. pifo 4lomo, 14. 

30) X^i^. ft, ^. 
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(en war er ihm iu B^^zug auf die Admiiilstpatioii der geistlichen 
Angelegenheiten. Diese Unterwürfigkeit war aber keineswegs durch 
die Wohostätte des Unterworfenen bediiigt, und die FJamiites, 
welche wir in der Zeit der Republik ebenfalls unter der Autorität 
des Oberpriesters stehen sehen, ' hatten sp gut wie dieser ihre 
Amtsgebäude ^ - ). 

Daher scheint uns Nardini richtig zu urtheilen, wenn er die 
Amtsgebäude des Oberpriesters und Opferkönigs gänzli<$h sowohl 
unter sich, wie von der Regia, sondert Er hat m diesem Falle, 
mehr als ihni selber bewusst war, den Sprachgebrauch, den Geist 
des Römischen Alterthums und vor allen die öl'tlichen Verhältnisse 
fiif sich. Auch theiite Bunsen früher diese Ansicht^*). Später, als 
er sich mehr zu Oudendoi'ps und der italiänisehen Forscher An- 
sicht hinneigte, scheint er die eine angebliche Regia, d. h. das 
Haus des Opferkönigs, an den Bogen des Fabius, und die andere, 
d. h. das mit dem Atrium der Yesta identifizirte Aratslocal des 
Oberpriesters, ziemlich fetn von jener in die Nahe des Tempel« 
der Castoren versetzt zu haben ä^). Abfer freilich hätten auf diese 
Weise die Wohnungen dei* Vestalinnen keinesweges hart an 
dem Hause des OpfeÄönigs liegen können, und die Stelle de« Dio 
blieb hiedureh selbst in topogi'apbischer Hinsicht nicht nur uner- 
klärt, sondern musste auch etwas Unmögliches auszusprechen schei- 
nen', denn verhielten sieh die räumlichen Verhältnisse wirklieh so 
zu einandei', so hätte man, als das Amtslocal des Oberpriesters frei 
gewoi'den, den Vestalinneiji wohl dieses, aber keinenfalls das des 
Opferkönigs anbieten können. Dieiser Umstand konnte dem Wie- 
derhersteller des Römischen Forums nicht lange vei'borgen blei- 
ben; alle uns bekannten Thatsachen verlangten, zu .dringend, 
dass man die Regia nm* in der Tiere am Forum suchen müssej 
mid so ging aus der Ahnung des einzig richtigen Zusammenhan- 

f;cs aller jener Thatsachen jene von uns bereits oben besprochciie , 
dee hervor, wonach nun die Amtswohnungen des Obeiprlesters, 
des Opferkönigs und der Vestalinnen zwar alle unter sich geschie- 
den, aber von dem Einen Räume des m^alten Königssitzes um-i 
fasst, neben einander liegend erscheinen 3*). Was gegen diese An- 
sicht im allgemeinen zu streiten scheint, ist oben gesagt worden ^^). 
Auch wird sich im Verlaufe dieser Untersuchung »ö) ^geben, dass 
die von Bunsen zuletzt festgestellte Lage des mit dem Ati*i«m der 
Vesta verbundenen Hauses des Opferkönigs »nicht unerfiebliche Mo- 



31) Die Amtswohnung; des Flamen Dialis auf demPalatin ist bezeugt 
darcli J)io, LIV, 24; die des Flamen Quirinalis dnreJi Liv. V, 40, wonach 
man nicht zweifeln kann, dass auch der Flamen Martialis die seinige hatte. 

3») Beschr. v. Rom, UI, 1, p. 79. 

33) Bnllett. d. J. A. 1835, p. 83, u. 19; ^0. . . 

34) Annal. d. J. A. VIII, p. JJ37. 

35) Vgl. Ki^i. I, S.29, ' 

36) s: unten Kap. Ili «. IV. 
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dificationen zu erleiden haben dürfte. Aber ausgemadit scbemt uns^ 
dass Bansen das räumliche Verhaltniss, welches zwischen diesen 
beiden Gebäuden obwaltete, durchaus richtig angeschaut Die- 
selbe richtige Anschauung hatte wohl auch schon Oudendorp, nur 
dass er beide Gebäude an eine andere Stätte des alten Roms ver- 
setzte; denn er sah ein, dass beide Locale mit ihren Kehrseiten 
an einander gestossen haben*''). 

Halten wir aber diese Thatsache fest und erwägen wir zu- 
gjieich, dass die Amtswohnung der Oberpriestets zwar eoenfalls im . 
obem Theile der heiligen Strasse *^) und mithin unfern dem Local 
des Opferkönigs lag, wer eben darum jedenfalls den Vestalinnen 
femer als dieses stand, so erscheint uns die an sich gar nicht un-i 
wahrscheinliche Thatsache, welche Nardini als Gruna der Schen- 
kung des Augustus annahm, wenn nicht unglaublich, doch viel we* 
niger überzeugend, als sie es beim ersten Blicke ist. Die Stelle 
des Festus, mit welcher unsere Untersuchung- bt^ann, zeigt nicht 
nur, dass das Haus des Opferkönigs und die Kegia zwei völlig 
verschiedene Locale waren, sondern sie lehrt auch ebenso klar, 
dass jenes ein für alle Mal dazu bestimmt war, die Wohnstätte 
des jedesmaligen Opferkönigs zu sein« Wäre dies nicht der Fall 

fewesen, hätten die Opferkönige, etwa wie weltliche Behörden, 
ald hier bald da in der Stadt wohnen können: so konnte ja Fe- 
stus oder Yerrius Flaccus keinenfalls gerade dies Grebäude wählen, 
um damit eine scharf bestimmte Oertlichkeit anzudeuten; so machte 
ja schon der Tod des gegenwärtigen Opferkönigs jene Angabe zu 
Schanden. So viel ist also ganz sicher, dass die Amtswohnung die- 
ses Königspriesters zu allen Zeiten der fiepubUk an der von Fe- 
stus angegä>enen Stätte unveränderlich haftete; und sind uns gleich 
die Beziehungen, in welchen dies Gebäude zumCultus stand, gänz- 
lich unbekannt, so zeigt doch schon der Umstand, dass es hart 
an das Local der Vestaliimen stiess und mithin auch ganz nahe, 
wenn nicht neben, der Regia lag, in welcher, wie oben nachge- 
wiesen 3^), der Opferkönig und seine Gemahlinn den höchsten 
Licht-, Lebens- und Segensgöttern Roms opferten: dieser Um- 
stand, sage ich, verräth zur X^enüge, dass an dem Amtsgebäude 
dieses Priesters Bestimmungen religiöser Art und mithin unverletz- 
liche hafteten. Vom Opferkönige und vom Flamen Dialis forder- . 
ten und erhielten die Pontifices Reinigungsmittel*^); sinnver- 
wandte Dinge empfing der Lictor in bestimmten Gebäuden *^). Also 

37) A. a. O. 

38) Vgl. Kap. I, S.-4; 31,'Aiim. 63, 

39) Vgl. Kap. I, S. VZ, u, a. F. ^ 

*o) Ovid. Fast. II, ^i: 

Pontifices ab rege petunt et flamine lanas, 
Quis veteri lingua Februa nomen erat. 

^^) Ebends. 23: 

Quae^ue capit lictor domibus pargamina cefüt^ • 
Torrida cum nüca farra, vocantiur idem. 
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befanden sich jene geweihten Gaben doch wohl in den Woh- 
nungen beider geistRchen Würdenträger *2); und diese Wohnun- 
gen lagen nicht fem von einander-, denn der Flamen Dialis hatte, 
wie schon oben bemerkt **J, sein Amtsgebäude auf dem Palatinus, 
und der Umstand, dass die Vestalinnen ' in der Feuersbninst sich 
und ihre Heiligthümer dorthin flüchteten**), zeigt deutlich, dass 
es sowohl den heiligen Jungfirauen nahe lag, als auch für den Em-- 
pfang der hochheiligsten Götter Roms passend, d. h. rein und ge- 
weiht, war. Noch deutlicher geht das Letztere aus dem Ceremo- 
nialgesetz hervor. Man durfte zu keinem anderen Zweck als zum 
heiligen Gebrauch Feuer aus der Flaminia* herausbringen*®); ja, 

Wie in späterer Zeit die Versammlung der Gurien durch die dreissig Licto- 
ren symboliscli angedeutet wurde ( Ctc. adv. Rull. llf, 12), so repräsentirte 
vielleiclit äiicli in dem Ton Ovid erwähnten Falle der Lictor die Genossen 
der Curien. Denn bestanden gleich noch ,zu Ovids Zeiten unzweifelhaft die 
Heiligthümer derselben (Fast, If, 527; 530. Ill» 140. Dionys, II, 23. Ta- 
eit, Annal. XII, 24. Serv. Aeh. YIU, 361. Vgl. Scalig. z. Fest. y. novae 
curiae. Suet, Octav. 5), so Terräth doch die behannte Stelle unsers Dich- 
ters (ebds. 529, u. d. F.), dass unter den damaligen Curialen und ihren Hei- 
ligthumern kein sehr inniger Zusammenhang gewesen. In der That scheint 
der Cnltus der Gurien für das Leben und die grössere Masse des Volhes 
Antiquität geworden zu sein, wohin auch wohl der Umstand deutet, dass 
der altrömischen Gurien in Inschriften fast niemals und der Guriones nur 
selten Erwähnung geschieht (OrelL inscriptt. n. 2268'. In unserer Stelle 
an den Lictor des Flamen Dialis zu denken, scheint mir besonders der Um- 
stand zu Yerbieten, dass ja die Ertheilung der Sühnungmittel von den bei- 
den höchsten Priestern selbst ausging. Der Singularis lictor aber lässt 
sich nach unserer Ansicht wie curia prisca (ebds. III, 140) fassen, so 
dass man aus diesem Grunde nicht schlechterdings an den Lictor des Fla- 
men zu denken brauchte. Vgl. oben Kap. I, Anm. 167. 

4^) So dachte auch Scaliger (z. Festus y. Flaminiae)^ wenn er b«i 
Ovid. Fast. II, 27: 

Ipse ego Flaminicam poscentem februa vidi, 
Februa poscenti pinea virga data esti 
flamini4 lesen wollte. 

'^3) S. oben Anm. 31. 

♦♦) Vgl. Kap, I, S. 17, Anm. 75 n. 82. 

^5) Libri de sacerdotibus publicis b. Gell. X, 15. Fest. y. Ignem. 
Ausfuhrlieh hatte Seryius Fabius Piclor im ersten Buche seines pontiftci- 
•chen. Rechtes über das Geremonialgesetz der Flamines geschrieben. GelL 
a. a. O. Vgl. ebds. I, 12. Krause, Vit. et fragm. vet. historic. Rom. p. 135. 
Auch fuhrt Gell. a. a. O. aus Varro*s zweitem Buche der antiquitates re- 
rnm diyinarum eine auf den Flamen Dialis bezugliche Vorschrift an. Dort 
nämlich hatte Varro nacji Augustin. d. Giy. D. VI, 3, über die Augur es 
geschrieben, und da im Inhaltsverzeichnisse der Varronischen Schrift bei 
Augustinus der Flamines nicht Erwähnung geschieht, so scheint es, dass 
er dieselben unter- den Augures behandelt, während Fabius sie unter das 
Amtsgebiet des Ponlifex Maximus gestellt hatte. 

4 
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, sie galt als ein beiliges, unveFletzfiches Asyl; gelang es einem Ver- 
brecner in dieselbe zu entkommen, so war er frei; die Fesseln 
wurden ihm abgenommen und durch das Impluvium über das Dach 
auf die Strasse ninabgelassen. Diese Unverletzlichkeit, welche der 
Sitz des Flamen Dialis gewahrte, wurde auch als eine von den Ur- 
sachen angegeben, weshalb dieser Priester keine Hunde in seiner 
Nähe duloen dürfte*^'). Es hatte demnach die Flaminia keine ge- 
ringere Heiligkeit als ein Templum und jeder andere lisylfahijge 
Ort; sie war daher auch sicher, wie ein Templum oder eine Aedes 
Sacra, von Anbeginn für ihren bedeutsamen Zweck geweiht und 
durfte mithin schwerlich bald bicher bald dorthin venegt werden. 
Was aber von der Wohnstatte des Flamen Dialis gilt, wird man 
wohl auch von der des Opferkönigs gelten lassen, zumal da dieser 
in Beziehung auf den von ihm geübten Cultus jenem sicher nicht 
nachstand ; und schon hienacb (ULi*fte man es schwerlich in Abrede 
stellen, dass das Amtslocal dieses Priesters, wie unveränderlich, so 
auch von entschieden religiöser Bedeutsamkeit gewesen seL 

Diese springt nodi mehr in die Augen, sobald wir das 
räumliche Verhaltniss, in welchem dies Gebäude zu anderen bedeut- 
samen Stätten stand, auch nur so weit hervorheben, als es ohne 
tieferes Eingehen in die Oertlichkeit jneschehen kann. Auch hierin 
zeigt uns jene Stelle des Festus den Weg. Erwägen wir nämlich, 
dass dem Volke nui* jene Strecke der heiligen Sti*asse als solche 
bekannt war, welche in der Höhe von dem Hause des Opferkö- 
nigs, in der Tiefe von der Regia bestimmt war: so folgt daraus 
ganz unabweislich, dass alle von dem Volke ausgehenden und ihm 
verständlicben Bestimmungen jener Strasse nur auf eben diese von 
von dem Hause des Opferkönigs mid der Regia begrenzte Strecke 
derselben bezogen werden diü-fen. Eine solche allgemein bekannte 
Bestimmung war bekanntlich der Ausdruck summa sacravia. 
Er kann nach römischem Sprachgebrauch nichts anders als die am 
höchsten gelegene Strecke des dem Volke bekannten Theils der 
heiligen Strasse bedeuten; und zog sich nun dieser Theil vom Fo- 
rum an auf dem Abhänge des Palatinus hinan, war er auf der 
Höhe durch das Amtsgebaude des Opferkönigs begrenzt: so leuch- 
tet ein, dass dieses eben in summa sacra via lag. Dieser 
obere Raum der heiligen Strasse, den man nm* uneigentlich mit 
dem Ausdrucke Steig bezeichilen vmrde*''), umfasste aber seit den 
ältesten Tagen Roms höchst bedeutsame und — da er nicht sehr 
ausgedehnt gewesen sein kann — höchst wahrscheinlich nur be- 
deutsame Stätten. Hier stand — also nicht fern von der Woh- 
nung des Opferkönigs — das Amtsgebäude des Oberprie- 
sters*®); hier befand sich, schon im erweitei'ten Pomoerium des 
Romulus., das Heiiigthum der Laren auf der Stätte, wo einst 



^«) Gell a. a. O. Plut. Qiiaest R. Ml. Serv. Acn. II, 57. 
^7) Bunsen, Beschr. v. Rom, III, 1, p. 81. 
^) S. Rap. I, S. 31, Anm; 136. 
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der opferkundige Ancus Marcius gewohnt*^); hier der Altai* 
der Orbona^"); hier erhob sich der altergi'aue Tempel des 
Jupiter Stator bei der noch älteren Mugonischen rforte, 
durch welche man auch noch in späteren Tagen in das eigentliche 
Palatium, die Urstadt Roms, gelangte ^^), von dem aus .die Sie- 
benhügelstadt erst dm*ch Hinzufügung der Velia und des Ger- 
maus ^^), dann der übrigen Theile des alten Septimontium^*), endlich 
des Viminalis, Quirinalis und Capitohnus, sich erweitert und gestaltet 
hatte ^*). Hier endlich war noch in den Tagen älterer Annalisten 
die Reit^rstatue der Cloelia^*), und so gering die örtlichen 
Bestimmungen sind, welche sich an sie knüpien, so scheinen sie 
uns doch ein ziemlich helles Licht auf die wsprüngliche Bestim- 
mung der Wohnstätte des Opferkönigs zu werfen. Allgemein näm- 
lich bekannt ist es, dass der ältere Tarquinius bei dem "tempel 
des Jupiter Stator und also auch in der Nähe der Mugonischen 
Pforte gewohnt ^ö); bekannt auch, dass der letzte Tarqüinier nach 
der allgemeinsten Ueberlieferung auf den Esquilien gehaust, in 
welche Gegend der Sitz seines Vorgängers versetzt wird^^). Allein 
eine, andere Ueberlieferung verlegte das Haus des letzten Tarqui- 
niers ebenfalls auf die Hone der heiligen Strasse, als dahin, wo 
nach übereinstimmendem Bericht, sein Ahnherr gewohnt hatte *^), 



^8) SoUn. ^, Varr. b. Non. p. 596. Tacit Annal. XII, 24. ilfon. An- 
eyr. b. Oberl. p. 844. 

50) ptin. H. N. II, 5. 

51) Vgl. unten Kap. IV u. V. 

5^) Varr. A. L. L. V, § 54. Man bemerke, dass Varro's Angabe auf 
einem Schlüsse aus der Reibenfolge der Argeiseben Kapellen in der regio 
Palatina bernbt. 

53) Der Einwurf, welcben Härtung, Rdm. Relig. II, S. 34. Anm. ge- 
gen Niebuhrs (I, p. 430) und Bunsem (Bescbr. v. Rom, I, 140) Ansiebt zu 
macben scbeint, bann untf nicht überzeugen. Denn die Heiligbeit der Zabl 
Sieben ist im Römischen Gultus nicht gross, und ivenn dies auch der Fall 
wäre, so würde ja Niebuhrs Ansicht hiedurch keihesweges entkräftet. 

5^) Was die Hinzufügung des Quirinalis zur Stadt anbelangt, so 
gebe auch ich der Angabe des Livius (I, 44) gegen die des Dionyaius (II, 6^) 
den Vorzug. S. Sachse, a. a. O. I, S. 103, n. 88; S. 164, n. 155. Vgl. was 
unten Kap. V über die Verbindung der Palatinischen und Quiritischen Stadt 
gesagt ist. 

55) Verg. unten Kap. IV* 

56) Ebendaselbst. 

57) Sachae, I. S. 180, n. 176. S. U7, n. ^47, ^48. Vgl. Bunaen, a. 
a. O. I, S. 141. 

58) piin, H. N. XXXIV, 13: Cloeliae etiam stata« est equestris — . 
Hanc primam <ium GocUtis publice dicatam credidetims.— s nisi Cloeliae 
quoque Piso traderet ab bis positam» qui una obsides fnerant, redditis a 
Porsenn a in honorem eins. E diverso Annini Fetialis, equeatren» qnae fne- 

4 * 
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Denn auch diese Wohnung lag bei dem Tempel des Jupiter Sta- 
tor; wie man deutlich aus der Angabe des Annius FeliaEs ersieht 
Die Statue jener ritterlichen Jungii*au, welche nach einer Ueber- 
lieferung Cloelia, nach einer anderen Väleria hiess, stand jenem 
Heiligthum gegenüber in der Vorhalle des stolzen Tarquiniers; 
und die ungemeine Grenauigkeit, mit welcher Livius, wie Annius 
Fetialis, die Lage der Königswohnung der Tarquinier bezeichnet, 
zeigt augenscheinlich, dass der Sitz derselben nichts weniger als 
«inbekannt geworden war. 

Wir versparen die Re^tate, welche aus diesem Berichte 
für die Topographie der heiligen Strasse hervorgehen, auf eines 
der nächsten Kapitel; hier aber Können wu* nicht umhin aufmerk- 
sam zu macheu, wie sich alles, was wir von dem Schiicksal des 
letzten Tarouiniei's und der Entstehung des Opferkönigthums, von 
der Amtswohnung des Königspriesters und dem Heirscnersitze der 
letzten Königslinie wissen, dahin vereinigt, um uns mit hoher 
Wahrsheinlicnkiet vermuthen zu lassen, dass das Local, in wel- 
chem der Opferkönig die priesterlichen Functionen des ehemaligen 
Königs verwaltete, in der That kein anderes als dasjenige war, 
wo einer von Roms letzten Herrschern seine Königsburg gehabt *^). 
Auch schwebte wohl ein ähnlicher Gedanke schon dem scharfblik- 
kenden Oudendorp vor, nur suchte er das Haus des Opferkönigs 
beim Tempel der Laren, also, wie nach ihm Triplin^®), dort, 
wo König Ancus gewohnt haben sollte. Allein die Sage von dem 
Sitze dieses Herrschers kdüpfte sich, wie die von denen des Tul- 
lus und Numa, nm* an das dort stehende Heiligthum; und eben 
der Umstand, dass ein Tempel an der Stelle des angeblichen Kö- 
nigssitzes stand, zeigt zur Genüge, dass dort keine Amtswohnung 
irgend einer Art existirte, woge^n das Haus der Tarquinier ohne 
Zweifel den Fall des Königthums lange tiberdauerte und, wie die 
genaue Angabe seiner Oertlichkeit lehrt, nach dem Gallischen 
Brande sicher an derselben Stelle wiederhei^estellt ward. 

Fassen wir dies Wenige, was sich dmxh Combination über 
die Bedeutung dieser Amtswohnung hei^ausbringen lasst, zusammen, 



rit contra lovis Statoris aedem in yestibnlo Superbi doraus, Ya- 
leriae fuisse PuLlicolae consulis filiae: eamque solam refugisse, Tiberimque 
tranayisse, ceteris obsidibus, qua« Porsetinae mittebantur, intcrcmptis Tarqui- 
nii instdiis. Dieselbe Quelle lag unstreitig vor dem Plut, Poplicol. 19: 

dvaKSitai 8s xtjv Isquv qSov noQtvo^ivoig Big itaXocxiov dvÖ^tag avzrjg iq)in^ 
nog, ov xivsg ov xijg KloiXlag, dXXa v^g O'öaXsQlag etvai Xiyovaiv. 

59) Nacb Fest, (y, Orhiua clivus. Sceleratus clivus) eilen Tarquinins 
Superbus und seine frevelbafte Gattinn nach der Wohnung des ermordeten 
Serrius, um sicli in Besitjk derselben zu setzen. Sollte sich daher rielleicht 
die Angabe von der Wohnung des jüngeren Tarquinius bei Solinus auf das 
Haus des Serrlui besiehe n? Dann würde man in der ThAt annehmen hön* 
tten, dass jener da» Haus seines Ahfrhenn inne gehabt nad ttmf das Brbe 
stiner Crattinn in Besitz genommen habe^ 

0<>) Miscellaneia Gracov. irev. fssCiiiul. '1, p. 118. 
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erwägen wir, dass sie seit Jahrhunderten unverändert auf ihrer 
Stelle bestand, halten wir es füi* gewiss, dass sie von religiöser 
Bedeutsamkeit war und dass mithin gewisse Ceremonien sicher nm* 
in ihrem Bereiche vollzogen werden konnten: sö werden wir we- 
nigstens so viel eim^äumen müssen, dass man, zumal als Pontifex 
Maximus, ein solches Gebäude nicht ohne weiteres verschenken, 
seine Bewohner nicht durch einen blossen Machtspruch anderswohin 
versetzen konnte, zumal wenn man dafiii* keinen anderen Grund 
hatte, als den Vestalinnen mehr Raum zu verschaffen. Hatte sich 
denn etwa die Zahl der heiligen Jungfrauen vermehrt? Oder bot 
im Fajl der Noth der angrenzende Hain keinen Raum zu ander- 
weitiger Verffi'össerunff ihres Locals? Oder kann man überhaupt 
nur daran glauben, aa3s das mehr als ein Mal nach Feuersbrlm- 
sten wiederaufgebaute Tempelgebiet nicht den Fordeinmgen des 
jedesmaligen Bedürfnisses gemäss hergestellt worden? Wa&lich es 
ist schwer zu denken, dass die Vestalinnen des Jahres 741 d. St. 
zu beschränkt gewohnt. Und dazu die in diesem Opalle ganz selt- 
same Brachylogie unsers in solchen Dingen. sonst keinesweges wort- 
kargen Berichterstatters! Es kostete ihm ja nur ein Paar Worte, 
um anzudeuten, dass die Vestalinnen des Raumes ermangelt oder 
dass der Opferkönig das vom Augustus abgelehnte Local erhalten. 
Statt dessen sagt er ganz einfach: Augustus gab das Haus des 
Opfei'königs den Vestalinnen, da es ja dient neben ihren Wohnun- 
gen lag. Hieraus wii'd man, glaube ich, wenn man dem Schrift- 
steller nicht Thatsachen unterschieben will, schwerlich etwas an- 
ders folgern dürfen als dass damals die Amtswohnung des Opfer- 
königs, wie die des Flamen Dialis, unbenutzt stand, nicht erst 
durch einen Umzug desselben leer wurde ; und aus dieser Thatsache 
würde natüi'lich hervorgehen, dass zu der Zeit, als die Schenkung 
erfolgte, in der That gar kein Opferkönig in Rom vorhanden war. 

Freilich aber drangt sich dann unabweislich die Frage auf, 
wie es habe geschehen können, dass ein so bedeutendes Pnester- 
thum nicht nur unbesetzt sein^ sondeiTi sogar, wenijgst^is auf einige 
Zeit, völlig wxtergeben konnte; ob und wann es, falls es einmal ver- 
schwunden, wieder ins Leben gerufen worden. Diese und säinliche 
Fragen finden ihi^e befriedigende Lösung weniger in einigen zer^ 
streuten Notizen als vielmehr in dem Entwicklungsgange, dem Ver- 
falle und der Regeneration des römischen PriesterUiums überhaupt ; 
und da seit Beaufort die Ansichten über diesen für das nationelle 
Leben des Römischen Volkes und Staates hochwichtigen Gegenstand 
sehr verschieden ausgefallen und auch heute zu Tage noch keines- 
weges ausgeglichen erscheinen, so möge es uns enaubt sein, hier, 
wo von uralten Instituten der Römischen Jleligion die Rede ist und 
sein wird, unsere Gedanken über die Veränderungen, welche in 
dem Geiste derselben und in der Verfassung des Priesterthums 
vorgegangen, wenigstens andeutend darzulegen. 

Niemand woU möchte es besti^eiten, dass das priesterliche 
Personal, wie es sich nach und nach unter den Königen und dann 
in den früheren Jahrhunderten der Republik entwickelt» den Uur- 
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tergang der Freiheit im Ganzen weit überdauerte^^). Von den 

drei grossen PriestercoUegien: den Pontifices, Augur es und den 

Funfzehnmännern, ist es bekannt genug; dasselbe gilt von den 

Vestalinnen®^) und Saliern ^^); in bezug auf die arvalischen 

Brüder lehren es ihi'e Acten ^*); eben so dauern die Flamines, 

wenigstens die grossen, in der Kaiserzeit fort^^); den Tri- 

bunus Celerum finden wir noch im Augusteischen Zeitalter^®); 

des Curio Maximum wird noch spät Erwähnung gethan^^j-, 

ebenso spät der Luperci^®); und so darf man wohl annehmen, 

dass lediglich die Düi'ftigkeit unserer Quellen daran Schuld sei, 

wenn von manchen der ältesten geistlichen Institute in späteren und 

spätesten Zeugnisseh wenig oder nichts mehr verlautet. 

^ Aber wenn es im allgemeinen wahr ist, dass das Römische 

l Priesterthum sammt dem von ihm gehandhabten Cultus bis tief in 

die christlichen Jahrhnnderte hineinreichte, so ist es doch eben so 

• gewiss, dass die Bedeutsamkeit desselben nicht erst durch das ein- 

l dringende Christenthum, sondern lange vorher und gerade im 

i Kreise der gebildetsten Römer, wenn nicht erschüttert, doch sicher 

■ geschmälert wurde. Zwei Feinde, ein äusserer und ein innerer, 

i waren es, welche Jahrhunderte' lang an dem alt6n Königsbau der 

l jfleligipn rüttelten, bevor sie ihn, nachdem er schon unterminiri^ 

] dem dritten, dem Christenthume, zu gänzlicher, wenn gleich nur 

I aUmählig erfolgender Zerstörung überlieferten. Der eine von die- 

I sen war die griechische Weltweisheil und der hellenische Genius 

I -■ 

61^ Gibbon, Geschichte des Verfalls und Untergangs d. R. R. Kap. 
;^8, am Anfange. • - 

63) S. oben Kap f, S. 18, Anm. 84 u. d. F. 
^) Matini, Atü d. Fr. Arr. proem., p. 33. 

®^) Sie reichen bis Gordian; doch bestand auch dies Gollegium ohne 
Zweifel bis an das £nde des Heidenthums. Marini^ a. a. O. 

65) Augustin. d. CiT. D. If, 15, nennt nur die' drei grossen, wie Cic. 
Philipp. II, 43; doch kommen die plebejischen selbst in Cicero's Zeit, wo 
sie ohne Zweifel noch bestanden, ungemein selten vor. In Inschriften finde 
ich von diesen den Voleanalis und Volturnalis. OrelL n. ^210. Kai. 
Capranic. August, b. OrelL 11, p. 396 u. 413. Ob ein Flamen Virbialis 
im eigentlich römischen Gultns anzuerkennen, ist mir noch sehr xweifel- 
bafl. Orell. n. 2212. 4102. 4022. Marini, a. a. O. p. 417. Vgl. was unten 
Kap. VI über die Receptton der Sacra yon Lanurium, Aricia, u. s. w. ge- 
sagt ist. 

66) Kai. Praenest. Mart. b. OrelL II, p. 386 u. 409. 

67) Amob, IV, 35: Sedent et in spectaculis publicis sacerdotum omi- 
nium magistratunmque collegia, Pontifices maximi et maximi Curiones: se- 
dent Qüindecimviri laureati et Diales cum apicibus flamines: sedent Augu- 
res interpretes divinae mentis et Toluntatis: nee non et castae virgines,' — . 

68) GelasiuB Papa adversus Andromachum, b. Baron. Annal. eccl^ ann. 
CGGCXCVI, n. 35. Vgl. Orell n. 2253. 2254. Dass auch sie in lateinischen 
Mnnicipien bestanden, zeigt ebds. n. 2251 u. 2252. 



^9) Dies ist riehtrg erkannt worden von Härtung^ R. R. I, S. IX. 

7oy Dabin gehört z. B. ^er ganze, nnermesslicbe Rreis 4er von Spfite- 
ren togenannten Dti minnti; doch versnchten spätere Griechen seihst diese 
Wesen nach ihrer Werse. zu hehandehk. Ein Beispiel gewfthrte jener Age- 
ailaus h. Plat Parall. c. 19, dcv a«s dev Hqppona ein sch^es MAdchen schuf. 

71) Polyb. I, 3, 6j 63, U. 

7«) Dionys. If, ^Mj Äi. Vgl. IV, %% 

73y Im Jahre 540 d. St. wurde P. Licinius Grassus, ein junger Mann, 
Oberpriester. Vor diesem war in hundertundzwanzig Jahren, einen einzi- 
gen Fall ausgenommen, niemand zu dieser Würde gelangt, der nicht auf 
der Sella eurulis gesessen. Liv, XXV, 5.^ 

7+) Dionya, a. a. O. 
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überhaupt Dieser dureh<lraiig und verzehrte aUmähl^ die altita- 
lischen Vorstellungen von den ööttern^) ; steUte in dien Hintergrund, 
was er nicht völlig umbilden konnte^®) und gehört, indem er 
wesentlich die Objecte des Römischen Cultu£^ und die religiöse 
Denkweise angriff und modificirte, nur andeutungsweise in di« 
gegenwärtige* Be&achtung. Der andere Feind aber erwuchs, nicht 
ohne Einfluss des ersteren, im Herzen des Römischen Volkes selbst; 
es war die überwiegend politische Richtung, der damit noth wendig j 
gepaarte7 erst feurige, dann zügellose Durst nach Thatenruhm, { 
dem sieh endlich Leidenschaften untergeordneteren Ranges gesell- | 
ten, welcher gerade die Edelsten und Besten am meisten ergi'iff. ) 
Dieser führte zu Neuerungen in Charakter und Verfassung, wie | 
des Staates überhaupt, so auch des Priesterthums. 

Seit der Zeit, wo dem römischen Geiste die Herrschaft der 
Wek als das Ziel seines Strebens vorschwebte — und diese ihre /* 
grosse Bestimmung in der weltgeschichtlichen Entwickelung schwebte 
ihnen mindestens seit der zweiten Besiegung von Karthago vor ^^) — 
seit der Zeit also das glühende Sehnen nach Thatem^uhm den Ein- ' 
zelnen^ wie den ganzen Staat, gleich mächtig ei'grlff: seit jener 
Zeit mussten die tausendfaltigen Beschränkungen, dem nach alter 
Strenge des heiUffen Rechtes die Pi'iester unterworfen waren, als 
"eine lästige Bürde erscheinet. Denn der m'sprüngliche Geist der 
Römischen Religion verstattete dem Priester nicht, im Kriege oder 
in der Administration Ehre und Vortheä zu erstreben ''2). Auch 
dttuert^- es sehr lange, bevor man anfing, jüngere Mäüner zu 
Priesterämtern zu befördern, und als es endlich dennoch geschah, - 
so wurde dies als etwas seltenes und auffallendes in den Annalen 
bemerkt''*). Aber die Priester des ältesten Roms waren Männer 
über fünfzig Jahre, tadellos an Seele und Leib, aller andei-weiti- 
gen Dienste und Lasten für den Staat entbunden , und sammt ih- 
ren Gattinnen und minderjährigen Kindern lediglich zur Vollzie- 
hung der heiligen Handlungen auserkoren ^^). Derselbe Geist 
spricht sieh in. einem anderen und zwar höchst an^hnlichen Prie- 
sterthume aus, dessen Enstehung,; nach Andeutung der Alten, be- 
i*eits in eine relativ jüngere Enltwickelungspmode de& Römischen 
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Cultus fallt Ich meine das Institut der Flamines 7^). Waren 
gleich die drückenden Oblieg^heiten der einzelnen flamines au- 

Senscheinlieh in der Art gegeneinander abgewogen, dass gerade 
em angesehensten Priester dieser Art seine hohö geistliche Stel- 
lung ersetzte, was ihm in weltlicher Hinsicht verweigert ward^^), 
so ist doch kaum zu bezweifeln, dass die drei grösseren Flamines 
in jenen Zeiten, wo noch die ganze Strenge des heiligen Rechtes 
galt, sämmtlich vom Heeresdienst, vrie von der Administi'ation, 
ausgescldossen blieben ^^). Ja wenn es wahr ist, dass einst der 
König selber den grössten Theil der öffenthchen Opferhandlungen 
verrichtete^^), dass von ihm alle Bestimmungen über Theorie und 
Praxis der Religion ausgingen ^^) , dass er besonders jene Fun- 
ctionen ven'ichtete, welche nachmals dem Flamen Dialis anheim- 
fielen®^) unddass mithin auch er vielfach durch ein wahi'haft asceti- 
sches Leben gebunden war: so gewinnen jene sagenhaften Erzählungen 
von einer durchaus friedlichen Regie^ning des Numa fast einen An- 
strich von Glaublichkeit ®^), Ein Konig, ein Priesterthum, ein Volk, 



75) Cic. d. Rep. IF, 14. Uv. 1, %^. Dionys, II, 64. Plut. Numa, 7. 

76) £, hatte augenscheinlich eine fast hönigliche Geltung, die sieh 
erst mit dem Sturze des Königthums &nderte, als der Sache nach der Pon- 
tifex Maximus mit seinem Collegium die Administration des ganaen Cultus 
überkam. Plut. Quaest. R. 113. Liv I, 20. Hieraus erklart sich die nkerk- 
würdige Thatsache bei Li v. XXVII, 8, und ebenso, was Dionys I, 70 meint: 
*IovXcii dh dvtl xfjg ßaaiXsictg le^d xig i^ovola jtQogstidni xmI tifiii , t^ tt 
dMvdvvq» 9r^ot;;|^oi;<7a tilg (lOvaQxmrjg xal t^ ^^cxdtv^ tqv ßiov. Ohne Zweifel 
ist von einem dem Flaminium Diale sinnverwandten Priesterthum die Rede 
(Tgl. Varr, d L. L. V, §84. Serv. Aen. II, 683), und das Folgende aeigt, dass 
dies Priesterthum zu Alba, anders als das Flaminium zu Lanurinm, erb- 
lich gewesen. 

77) Sehr glaublich ist es, wenn Serv, Aen. VIII, 55!2 aus dem ins 
pentilieale berichtet: ueqne Marlialis neque Qnirinalis Flamen omnihus 
eaeremonüs teneb^ntnr, quibus Flamen Dialis, etc. Wenn er aber meint, 
sie kitten in die Provinz gehen und mithin auch des Rosses sieh bedienen 
dürfen, so trägt er die Licenz einer apftten Zeit auf die Vorzeit über. That- 
sächlich wird es widerlegt durch Liv, Epit. XIX. XXXVII, 47. Epit LIX. 
Dann aber heisst es auch Liv, IV, 56, in der Rede der Patres: liberos tol- 
lendos esse: qui pulsi maiorum loco, cernentesque alios in possessione di- 
gnitatis suae, Salii Flaminesque nusquam alio, quam ad sacrificandum pro 
populo, sine imperiis ac potestatibus relinquantur. 

78) i^itj, I, %Q, ipse (Numa) plurima saera obibat, ea maxime, quae 
nunc ad Dialem flaminem pertinent. 

79) Dionys . II, 14, in Rezug auf Romulus: ßaaiXsi ii'ggiito rdSs %a 
yi(fu. nqmov (ihv ls(fäv %al d'vatwv riyBiiovLav exBiv %a.l ndvta di iitslvov 
nQcizTsad'cti. zu n^og d-sohg oaw. Vgl. Plut. Num. 14. 

«0) Liv. a a. O. 

®^) Auch Cicero glaubte daran; d. Rep. V, 2: lila autem dintuma 
pax Numae mater hnic urbi iuris et religionis fnit: — . 



8^) Cic. a. a. O. II, 14: Sacrorum — ipsomm diligentiam difficilem, 
apparatum perfacilem esse Tolnit. Nam quoß perdiscenda qnaeque observanda 
essent, mnlta constituit, sed ea sine impeirsa. Liv. I, 19: omninm primum 
— Deorum metum iniiciendam ratus est. Ehds. !^0: Deoram assidua insi- 
dens cura — . 

^3)^ Vgl. Wachsmuih, die filtere Gesch. d. R. St. p. 111: ,,Rom zu- 
ent braclite Latiam aus seiner Ruhe und seinem Gificke, denn Rom zuerst 
fasttc den Gedanken» gebieten lu wollen ** 

W)* Liv. I, 31. Dionys. III, 35. 

85) Liv. I, 33. Hienach ist auch vielleicht die Publica tion des Ce- 
remonialrechtes zu verstehen; ehds. 3!^. Diony9. III, 36. Vgl. unten 
Kap. VI. 

««) Cic. d. Rcp. II, 1^; 21. 
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welches durch eineit zwar höchst leicht zu bestreitenden, aber sei- 
ner Theorie und Observanz nach äusserst zusammengesetzten und 
mühevollen Cultus in Anspruch jgenommen wm'de**), konnte nur | 
unter friedlichen Verhältnissen existiren und nur im Falle der äus- 
sersten Noth äu den Waffen gi^eifen. Wie sich dieser Zustand des 
ältesten Roms und Latiüms geändert, möchte eher zu errathen als 
zu erforschen sein. Wahrscheinlich ist es, dass die, vielleicht jahr- 
hundertjährige, Ruhe der Völker Latiums dm*ch den Andrang l 
kriegerischer Völker unterbrochen ward^^], dass dmxh das Umsicht 
greifen und die Entwickelung der kriegerischen Ankömmlinge Geist 
und Verfassung der lateinischen Völker eine andere ward, dass 
namentlich das durch Zusammenströmen verschiedener Stämme er- 
schütterte und erstarkte Rom den Trieb gewann, dui'ch eine ent- 
schieden und dauernd nach aussen gewandte Thatki-aft die Ele- 
mente seiner ungleichen Bevölkerung mit einander zu mischen und 
in den gemeinsamen Vortheilen der Herrschaft und Eroberung ein 
für alle gleich mächtiges Interesse zu gewinnen. So viel ist gewiss, 
dass jener Zustand der Ruhe und Einför mig keit, in welchem allein 
jenes an tausend Observanzen gekriüpTte rriesterthum und Reli- 
gionssystem entstehen konnte, schon in der Königszeit Aenderun- 
gen enitt. Die Sage hat diesen TTebergang von Hdigion und Frie- 
den^zmrreligiösität und Unfrieden, diese Verwandlung eines geist- 
lichen Königsthums in ein weltliches, nicht anzudeuten vergessen. 
Der Eroberer Tullus ist der alten Satzungen der Religion unkun- 
dig, vernacTilässigt sie, erscheint als Feind der Götter^*). Sein 
Nachfolger, mit welchem unverkennbar ein höheres politisches Le- 
ben seinen Anfang nimmt, macht sich und das Königthum freier 
von den Obliegenheiten der Religion, indem er einen nicht gerin- 
gen Theil seiner geistlichen Functionen dazu berechtigten Stell- 
vertretern übergiebt®^). Noch mehr übei'wiegt unter den folgenden 
Regierungen die politische Richtung. Hat früher Gleichheit der 
Sprache^ Sitte und Religion die Vöfter Latiums locker zusammen 
gehalten, so führt jetzt römisches Schwert und Autorität dieselben 
zu politischer Einheit; der Einfluss des Auslandes macht sich ent- 
schieden geltend 8ö), und der letzte König Roms steht fils ein 
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Verächter einheimischer Religionsweisen, als Anhänger ausländischer 
* Culten da ®''). Man sieht, das königliche Rom entwickelte sich aus 
einer wesentlich durch Stammvei-wandschaft und Cultus eng ver- 
brüderten Gemeinde — man könnte sie füglich eine kirchliche nen- 
nen — allmählig zu einem, auf ganz anderen Grundlagen basirten 
: weltlichen Reiche ; die Kirche gebar den Staat, reHgiöse Sitte das 
' Recht; das Oberhaupt des Ganzen wm-de aus einem Hohenpriester 
und Richter®^) der Feldherr und GeWeter einer aus höchst man^ 
nichfachen Elementen enstandenen Nation; die religiöse Harmlosig- 
keit frülierer Zeiten wurde reichlich durch das Aufblühen eines 
wohlgeordneten Staatslebens ersetzt und Rom -wäre wahi^scheinlich 
ein Paar Jahrhunderte früher in die Reihe der hochgebildeten Völ- 
, ker des Alterthums eingetreten, hätte nicht die Katastrophe, durch 
welche das römische Königthum zugleich mit der Macht und Äus- 
*' dehnung des königlichen Reiches zeitiümmeii; ward, ebens6 sehr 
dazu beigetragen, die Römer von dem Cultus des Auslandes abzu* 
§cUitt§S:i^ii ^^}, wie sie andrerseits das Festhalten an altrömischer 
Denk- und Glaubensweise und die eigenthümlichste Entwicklung 
des nur allmählig wiedererstarkenden Staates begünstigte. 

Die altbürgerlichen Geschlechter, deren Bedeutung unter 
I den letzten Herrschern mehr geschmälert als gehoben worden war, 
gewannen doppelt bei dem Sturze des Königtimms. Sie erlangten 
jetzt, nachdem sie eine Zeit lang nothgedrungen dem der Königs- 
,' herrschaft keinesweges so abgeneigten Volke Hidd und Nachgiebig- 
keit gezeigt ^^), ein politisches Üebergewicht, wie sie es m den 
letzten Zeiten der Monarchie schwerlich besessen. Dazu gesellte 
sich ihre m^alte Praerogative , nar aus ihrer Mitte die geistlichen 
Würden besetzt zu sehen ^^), ein Vorrecht, welches keinesweges 
auf Anmassung, sondern auf der tiefsten religiösen Uebcrzeugung 
der italischen Völker beruhte ^2). Glaube und Interesse machte ih- 
nen die Erhaltung dieses aus der innigsten Dm'chdi4ngung geistlicher 
und weltlicher Macht hervorgehende Üebergewicht zur Pflicht, und 
die tiefe Hochachtung gegen die Vorschriften der Religion, welche 
Jahrhunderte lang, von keiner Freigeisterei irgend einer Art gestört, 
jede Klasse der römischen Büi'ger beseelte, erleichterte ihnen diese Er- 
haltung; eben so sehr, wie sie dieselbe gebot. Es beruhte ja eben jenes 



87) Dionys, IV, 41 ; 43; 62; 69. Cic, d. ftep. II, 24. hiv. I, 56. Viel- 
leicbt gehört nucli theilw^ise Lieheiv was Valer, Max. III» 4, 2, vom liUereii 
Tarquiiiius berichtet: cultum deorum novis sacerdotüs auxit. Sirah.\y p.355. 

88) Cic. a.a. O. V, ^. Plut. Num. c. 14. 

89) Dies erhellt zur Genüge, wenn man die Ausdehnung der. Rdmi- 
schen Herrschaft unter der Monarchie mit dem Umfange des Ager Romanns 
nach dem Sturze derselben vergleicht. Vgl. unten Kap. VII. 

90) -hiv, I, .21 u. 27 SallmU b. Au^ustin, d. Civ. D. V, 12. 

,91) Dionys, II, 9. 

9») hiv, IV, 1 — 6. VI, 40, 41, X, 8. Dionys. V, 71. Vgl. unten 
Kap. VI. 
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ungehetQ'e Ueberge wicht des herrsclienden Standers weseatlich auf , 
<Jer Ehrfurclit fiir die überlieferte Reljgionsvei'fassung, auf der * / 
Üeber Zeugung, dass nur durch Geburt Berechtigte zu Vermittlern / 
zwischen Gottheit und Menschen bestimmt seien. Alle übrige po- 
litische Macht der Aristokratie war nm' eine Folge ihrer religio- | 
s e n Bedeutsamkeit ; diese unerschütterlich bewahit, sicherte ihnen jene, \ 
und mithin näusste die Grandverfassung des Priesterthums Jahrhun- 
derte hindurch unangetastet bleiben, zumal da die grossen Colle- \ 
gien nicht nur sich selbst dmxh freie Wahl ergänzten, sondern 
auch die Besetzung anderer hoher Priesterwürden bestimmten^®). ^ 
Zunächst nun führte der Kampf der Stände eine Modifi- t 
catio n de s geistlichen IJebergewichts der Aristokraten j^erbei?' Es 
tarn" eine "Zeit , wo die Edleren der Gemeinde innerlich frei genug : 
würden, um zu erkennen, dass nicht die Geburt allein zu vertrau- , 
terem Umgange mit den Göttern befähige, dass Hoch- und Nie- ; 
driggeborene vor den unsterblichen Mächten gleich seien. Spuren 
dieses Bewusstseins finden sich schön früh, ohne Zweifel durch 
Missbrauch jener geistlichen Uebennacht hervorgerufen^®). Doch 
jagte die Plebs zunächst nicht nach den Ehren und Vortheilen 
des Priesterthums; nur an denjenigen geistlichen Würden, welche 
einen unmittelbai'en und di'ohenden JSinfluss auf die höchsten An- 
gelegenheiten des Staates ausübten: am Decemvirat, Pontifi- 
cat und Augur at, strebten sie Theil zu haben. Nach anderen, 
welche, der uralten Kii'chenform der Geschlechter entwachsen, den 
Organismus des Staates, wie er sich seit den letzten Königen ent- 
wickelt, wenig öder gar nicht berührten, sondern lediglich zur Er- 
füllung uralter Ceremonien dienten und einzig und tulein für das 
religiöse Bewusstsein von Bedeutung blieben, nach solchen scheint 
die Plebs einer besseren Zeit nie verlangt zu haben ^®). 



93) Die Wahl der Flamiaes und Vestalinnen, ein altes Königsrecht, 
stand bekanntlidi dem Pontifex Maximns zu; der Opferkönig aber warde 
▼on den Cpllegien der Pontifices und Augores gewählt. Dion^$, V, 1. 

W) Liv. II, %7, III, 1(1. VI, 37. VIII, »3; 46. X, 6; 7; ^3. 

93) Man wird dieser Ansicht entgegenstellen, dass ja die Plebs auch 
das Sacerdotium des €urio Maximus sich vindicirte {Liv. XXVII, 6; 8), zu- 
mal da dies beinahe hundert Jahre nach der Lex Ogulnia geschah. In der 
Tbat scheint die |i»olitische Bedeutung dieses Priesterthums nicht gross ge- 
wesen zu sein; der Curio Maximus findet sich, wie*^ der Rex Sacrorum, bei 
Liyius äusserst selten (auss. d. a. O. III, 6), und erwägt man, dass auch 
der Flamines offenbar nur aus dem Grunde etwas öfter Erwähnung geschieht, 
weil sie etwa seit den Panischen Kriegen Zutritt zu den städtischen Magi- 
straturen erhielten : so liegt der Gedanke nahe, dass der Curio Maximus, 
wie der Rex und früher der Flamen Dialis, von weltlichen Würden ausge- 
schlossen war, was man ja auch aus der Darstellung des Priesterthums der 
Curien bei Dionys, II, 121 folgern müsste. Hienach gewinnt es den Anschein, 
als habe die Plebs in diesem Falle nur die Ausdehnung ihrer Hoheitsrechte " 
im Auge gehabt. Allein warum that sie das nicht auch in Beziehung auf 
den Rex, die Flamines, die Salier, u. s. w.? Erwägt man^ dass in der 
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{ Auch beschi'änkte die Mittheilung der drei grossen Prie- 

jsterwürden an das Volk zunacKst nicht sowohl die Öedeutung Hes 
i Priest erthu ms, als vielmehi* das politische Ansehen derjenigen, 
I in deren ausschliesslichem Besitsse es so lange gewesen war. Die 
jR^fi^iöir selber, die Geltung des Priesterstanaes, verlor darum 
{ nichts von ihrer alten Bedeutsamkeit und konnte es auch nicht, 
) da der in jeder Hinsicht ausgezeichnete Verdienstadel der Plebs 
I gar bald, wie in politischer Hmsicht, so auch in geistlicher Bezie- 
! nung mit dem alten Geschlechtsadel zusammen^chinolz ^^). So zo- 
■ gen die goldenen Zeiten des römischen Freistaates herauf. In 
l jahrhundertlangen Kämpfen nach innen und aussen hatte sich des 
\ Römers Herz und Arm gestählt, sejn aller Grübelei und Phantasie 
f gleich fernei' Geist in jeder praktischen Tugend geübt. Die sti'ei- 
f tehden Gewalten im Iniiei*n des Staates waren zu einer wunder- 
1 vollen Harmonie aller Kräfte, zum schönsten Meisterstücke ^ des 
i Schicksals^''), entwickelt; die hochherzige Ruhmliebe der Einzelnen 
! wm'de in glühender Vaterlandsliebe zugleich befriedigt und gerei- 
nigt®^); noch der Riesenkampf mit der africanischen Nebenbuhle-^ 
rinn: und Rom hatte keinen Feind mehr als sich selbst. Bis da- 
hin mehr als fünf Jahrhunderte hatte im Leben und Glauben 
[ der Hohen, wie der Niederen, alte Einfalt und Sitte geherrscht 
Wohl waren im Cultus in Bezug auf seine Objecte, Wie auf die 
Liturgie, bedeutende Veränderungen eingetoeten^S)-, aber darum 



Mitte des fünflefi Jahrhnaderts die Körperscbaften der Curien oline Zweifel 
noch politiscK bedeutsam waren (Liv. IX, 38); dass wir nicht wissen, wann 
und wie die ehemals nur patricisehen Bestandtheile der Curien mit plebe- 
jischen gemischt wurden und mithin aneh gar nicht bestimmen können» ob 
nicht irgend ein, wenn nicht allgemeines, doch s ti^dtis che s. Interesse die 
Plebs bei ihrer Forderung geleitet: so scheint es in der That, dass wir aus 
jener Thatsache auf eine gewisse politische Bedeutung des Curio Maximns 
schliessen mdssen. Waren die Plebejer um die Mitte des sechsten «lahrbun- 
derts schon in die Curien eingetreten^ so lag nichts näher, als sich die Be- 
rechtigung zu verschaffen, den unmittelbaren geistlichen Vorstand derselben 
auch aus Ihresgleichen ernannt zu sehen. Anders jedoch erklart sich Nie- 
buhr die Sache . 

96) Dies zeigt die Ernennung des Ti. Coruncanius zu» Pontifez Aln« 
ximus. Liv Epit. XVIII. Ctr. Brut. 14. Niebuhr^ Ilf, S. 413. 

9f) Polyb, I, 4: — to xdXXiatov Sfiot %al m(p£Xt[imatov initi^dsvna 
r^e tvxrig, 

98) Vortrefflich ist, was Augustinus über die durch die Liebe zum 
Ruhme erhaltene Sittenreinheit der Römer sagt; d. Cir. D. V, \^i Idque 
(regnum) talibus potissimum concessit (deos) hominibus ad domanda gravia 
mala multarum gentium, qui causa honoris, laudis et gloriae consulerent 
patriae, in qua ipsam gloriam requirebant, salutemquc eins saluli suae prae- 
ponere non dubitarent, pro isto uno vitio, id est, amore laudis, pecuniae 
cnpiditatem et multa alia vitia comprimentes. 

99) Vgl. unten Kap. VI u. VII. 
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höÜsJyiisJJ^ Gemüthem aller'? 

hemg zu sein. Wankte auch einmal in dinngender Noth das Ver- L- 
trauen auf die heimischen Götter, so wich darum nicht die Ehr- '■} 
furcht vor ihnen. Die Menge wandte sich dann höchstens an i 
fremde, wirksamere Mächte und die Weisen des Volkes griffen ' 
wohl selber einmal zu diesem Mittel, wenngleich es in den Ta- 
gen^ der Gesundheit des Römischen Volkes allezeit Staatsgrund- 
satz blieb, nur die vom Staate anerkannten Götter zu verehren \ 
und die Heiligthümer der Vorfahren nicht zu vernachlässige q ^°®). l 
Das Priesterthum selbst hatte , wie alle übrigen Institute , durch die ^ 
inneren Kämpfe seine Vollendung erhalten. Wunderbar innig mit l 
dem Organismus des Staates veiinüpft, stapd es aller kirchlichen I 
und politischen Einseitigkeit gleich fem. Indem es einerseits iii \ 
religiöser Beziehung den unbeschränktesten Spielraum hatte *^*), ; 
anderseits das Gemeinwohl als summa lex anerkannte und dem-^ • 
nach, wie jeder andere Magistrat, den Beschlüssen des Staates und \ 
des Volkes untergeordnet war ^^*), bewahrte es sich jene glückliche ; 
Alitte zwischen Kirche und Staat, welche es befähigte, aas Wohl 
und den Einfluss des einen nicht auf Kosten des anderen gründen ] 
zu wollen. Daher hielt es auch die uralten Satzungen des geistlichen 
Rechtes nicht mit ganz eiserner Strenge fest^"^), sondern ging 
besonnen, wie der Senat der besseren Zeit, den Fordeiningen des 
Zeitgeistes mit langsamen aber sicheren Schritten nach, ohne die 
erprobte Geltung seiner alten Grundsätze sogleich einer wandelba- ! 
ren Ansicht des jüngsten Zeitalters aufzuopfern. Denn auch in = 

E istlichen Dingen beinihte dem Römer alles auf der altergrauen 
fahrnng; ein Gebrauch, eine Sitte, eine Form, war schon darum 
heilig, Weil sie alt war, und wich allemal nur dem Widerstreben 
einer mit der alten Sinnesweise unverträglich gewordenen Gegen- 
wart^®*). Aber jene ahnungsvolle Poesie, jene Weltweisheit, welche, 
dem langsamem Entwicklungsgange der Massen vorauseilend, <lie 
überlieferte Religion deutend überflügelt, höheren Erkenntnissstu- ; 
fen entgegeiiringt und den untergeordneteren Geistern gleichsam ' 
in der reme die Hohenpunkte enthüllt, nach welchen sie aufzu- i 
streben haben: dieser hohe geistige Trieb eines mit dichterischer • 
Weihe und Tiefsinn begabten Volkes war dem Römer nicht ver- j 
liehen. Heller praktischer Verstand bestimmte im Staate, wie in ; 
der Kirche, die zu treffenden Modificationen des Ueblichen nach 
den Anforderungen der salus publica, und daher die einzige 
Erscheinung, dass ihm, was dem Hellenen das Innerlichste war, 
Kunst und Speculation, immer nur ein Aeusserliches blieb; ja 



100) tiv. IV, 30. XXV, 1. XXXIX, 16 Val. Max. l, 3, 1. Cic, Leg. I, 9. 
"1) Dionya. II, 73. 
^0^) S. unten Anm. 118. 

^(»3) MasMuriu» Sahimus b. Gell. X, 15 S. unten Anm. 130. Weiter 
alt billig ging Domitian. IHut, Qnaest. R. 50. 

^^) Und felbtt dann nicbt immer. S. oben Anm. 77. 
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dass iho seine Bekanntschaft mit den hellenischen Mnsen nicht so 
sehr geistig reicher als sittlich äiTner machte. 

Freilich trug zu. dem letzteren nicht wenig der Charakter 
der Zeiten bei, in welchem sich der römische Geist mit dem hel- 
lenischen inniger zu mischen begann. Als die Römer im Kriege 
. mit PyiThus, aann in den Kämpfen des ersten und zweiten Pum- 
schen Krieges, endlich im Streite mit dem hochgebildeten Osten 
selbst, hellenische Weise und Weisheit immer näher kennen lern- 
ten, befanden sie sich selber auf dem Höhenpunkte ihrer nationa- 
len Grösse. Was sie aus ihrem eigenen BilduQgsü'iebe heraus 
als Volk werden koniiten, das wai'en sie; alle grossen Keime des 
römischen Chai'akters hatten sich zur heiTlicnsten und reifsten 
Frucht entwickelt und das Heldenvolk stand da, stai*k und unschul- 
dig zi^leich, im Vollgefühl des Gleichgewichtes seiner geistigen 
und leiblichen Lebenskraft. Wie ganz anders aber sah es damals 
unter den Griechen aus? Wie lange schon hatte das östliche, wie 
das westliche, den Mittag seiner nationalen Grösse hinter sich! i 
Wie lange schon war sein Glaube aus den Gemüthern der Begab- 
teren entschwunden! Wie viele Bahnen hatte die nach einem höch- 
sten Gute, nach einer unwandelbaren Wahrheit, ringende Aufklä- 
rung nicht schon dtnxhlaufen! Sank doch damals in dem Trieb- 
sanae religiösen Zweifels und politischer Mattherzigkeit auch die 
Kunst von ihrer nie wieder en'eichten Höhe herab, während ein 
geist- und gemüthloser Pragmatismus die durch alle Zeiten glän- 
zenden Lichtgestalten des ölympos in Gräber und Moder herab- 
zuzerren trachtete ^®^). Wam4ich ein Mann, der die Folgen der 
Berührungen beider Völker einzig und allein nach dem Barome- 
terstande sittlicher Tüchtigkeit mass, konnte nicht umhin für 
den Charakter der Römer zu mischten, und die Erfahrung bewies, 
das Cato vollkommen Recht gehabt ^ö^. 

Es ist charateristisch für die Kichtung der damaligen Z^it, 
dass uns . unter den griechischen Werken, welche in Italien ein- 
drangen, gerade die neilige Geschichte des Euhemerus genannt 
wird und noch charakteristischer, dass diese Pest alles antiken 
Volks- und Dichterglaubens von Ennius übersetzt war, also ge- 
rade von demjenigen, der lange Zeit hinduich auf die Literatur 
und Denkweise der Römer tonangebend einwirkte. Kaum zu er- 
messen ist es, wie diese und ähnHche Richtungen, die natürlich 
zunächst nm' in den Kreisen der gebildeten Römer Eingang fan- 
den, die religiöse Denkweise derselnen untergraben mussten. Man 



i<>5) Den Einfluss des Euliemerns wusste auch der völlig geistesfreie 
Cicero geliörig zu würdigen; d. N D I, 41^ 119: Ab Euhemero autem et 
mortes et sepulturae demonstrantnr deorum. Ütrum liic igitur confirmasse 
religionem videtur, an penitus totam sustuliss«? Vgl. Plut. d. Isid. et 
Osirid. p. 360. Lactant. d F. R. I, 11. 

^06) Cato (Plin. H. N. XXIX, 7) schreibt utfCer anderen seinem Sohne: 
— hoc -puta vatem dixisse : , Quandocunque ista gens snas Irteras dabit, oni> 
nia corrunipet. Vgl. Plut. Cat. mai. 23. 
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stelle sich nur vor, dass es im Greiste der römLschen Reli^on nicht j 
W , die Götter so tief in das Oebiet der Menschlichkeit hinabzu- : 
zidien. Rom kannte bis auf die Zeit der Tarquinier kein Götter- 
bild ^°^); der Glaube knüpfte, wie oben bemerkt, seine dunkelhel-« 
len Vorstellungen von den unsterblichen Mächten an bedeutmigs- 
volle Symbole ^^^) ; auch war die eigenthümliche Theologie der 
Römer , welche das götüiche Wesen als einen Inbegriff mehrerer I I ^ 
Einzelkräfte dachte, der anthropomorphischen Darstellung keineswe- f iL 
ges günstig ^Q^). Daher auch der gänzliche Mangel an allen Mythen, 






"7) Vgl. oben Kap. I, S. 6, Anm. 21, u. d. F. 
108^ Ebendaselbst. 

^^9) Eines der interessantesten Beispiele der Art gewahrt rarr. b. 
Augustin. d, Civ. D. VFI, 23: — pontificcs — quattuor diis faciunt rem divi- 
nam, Telluri, Tellumoni, Altori, Husori. Alle diese Götter sind einerseits 
' nur Qualitatsbestimmnngen der Erde, andererseits aber gelten sie selber 
jeder für sieb auch als göttliches Wesen. Diese, noch nicht gehörig erwo- 
gene Richtung der römischen Theologie liefert die Erklärung für yiele sonst 
uncrhlärliche Erscheinungen des ältesten Gultns und Priesterthums. Mit 
wenigen Ausnahmen /J //n/7. Scnec. b. Augustin. a. a. O. VI, 10) "Jwar jedes 
göttlich^^Wesen mindestens in einer männlichen und weiblichen Zweiheit 
gedacbf^//i/ga9//7i. a. a. O. III, 12); ^ausserdem aber auch in eine Reihe von 
Qnalitätsbestimmungen zerfallt, welche im Gnltu^i ebenfalls als besondere 
Numina berücksichtigt wurdeiij/( Farr. b. Augnstin. a. a. O. VI, 9. Censorin. 
d. D. N. 3. Tertull. ad Nat. II, 11. Macrob, Sat I, 17 Serv. Aen. II, 14. 
In der letalen Stelle lese ich certos][J Diese nomina und numina deorum 
waren Terz Achnet in den Indigitamenten^|Cen5oriV^ a. a. O. Serv. G. I, 21. 
Vgl. Varr, C'ato siVc d. Hb. ed. b. Non. p 352 u 527. Serv. Aen VIII, 330), 
und dort nach dem auch im Recht befolgten Princip geordnet, in sofern die 
Götter nämlich Person oder Sache betrafen {f'arr. h. Augustin. a a. O.). 
Schwerlich machten erst Varro oder die Mucier, deren Autorität offenbar bei 
Varro viel gilt, diese Anordnung, da sie einerseits ganz der im Rechte herr- 
schenden Eintheilung entspricht und .ande;rerseits sich ganz von selbst aus 
der prakti8<}hen Anwendung der Indigitamenta ergeben mnsste. Ja Varro 
hielt, seiner synkretistischen Richtung gemäss, einen guten Theil dieser Göt- 
ter nicht einmal für selbstständige Wesen, sondern für blosse Qualitätsbe- 
stimmungen des Jupiter (Augustin, a. a. O. IV, 11. Vgl. ebds. VII, 24), 
während doch unzweifelhaft auch die untergeordnetsten dii minuti im prak- 
tischen Cnitus als Einzelwesen ihre Verehrung hatten (Augustin, a. a. 

0. VI, 16. Vgl. Anm. 111). Da aber einerseits die Zahl dieser Numina 
nnermesslich gross war (Angusiin. a. a. O. IV, 8; 13. VII, 11. Vgl. 
IV, 8; 11; 21. VII, 11.), andererseits dieselben augenscheinlich hauptsäch- 
lich in precationes yorkamen (Gelh XIII, 22. Serv, G. X» 21. Omd^ Fast. 

1, 129; 631) und mithin in ihrer Gesammtheit nur vom Collegium der 
Pontificcs gekannt sein konnten, während den einzelnen Sacerdotes und Ma- 
gistraten nur diejenigen geläufig waren, welche sieh auf den von ihnen be- 
sorgten Gultus bezogen, so begreift man Tollkommen, wie gerade dieser Theil 
des ins sacrum dem Leben so fem stehen und so zeitig aus demselben ent- 
schwinden kolinte. Dass dies bereits im Augusteischen Zeitalter der Fall 
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welche nach menschlichen Begriffen fiir die Götter Ungeziemen- 
des enthalten ^*®); daher der, wie es scheint, äusserst geringe Um- 
fang der römischen Theogonie^**); daher in ächtlateinischen und 
von hellenischer Zuthat verschont gebliebenen Sagen die seltsame 
Art der Heroenerzeugung ^l*). Erst die Einbürgerung so vieler dii 
hostiles^und adventicii^^^), und noch mehr die allmählige Assimilation 
gewisser römischer und ausländischer Göttei^, konnte auch in Rom 
und Latium eine sinnlich gestaltete und gedachte Götterwelt her- 
ypiTufcn, die aber selbst nach dem £dnflusse der hellenischen 
Mythologie keinesweges alle Götter der Römer zu vermenschlichen 



war, zeigt die Art, mit welcLer Ovid a. a. O. der Epitbeta des Janus nsd 
der Garmenta gedenkt, und noch mehr der Umstand, dass fast Alles, was 
wir Ton dieseni Kerne dier römischen Theologie wissen, nur auf antiquari- 
sche und grammatische Forschungen zurückgeht. Ausführlicher wird über 
diesen Gegenstand im nächsten Bande dieser Studien gehandelt werden. 

"0) Dionys. II, 18; 19. 

^^^) Dass die altrömische' Religion theogonische Elemente enthielt, 
beweisst schon Farr. b. Augnstin a. a. O. lY, 3!2: dicit etiam de generatio- 
nibus deorum magis ad poetas , quam ad physicos fuisse populot inclinatoa; 
et ideo et sexum et generationes deorum maiores suos, id est, veteres credi' 
disae Romanos, et eorum constituisse coniugia, Beispiele liefern Farr, d. G. 
P. R. b. Augustin. a. a. O. XVIII, 15 — Ann, Senec. ebds. VI, 10, folgt, 
wie Gell. a. a. O. lehrt^ schwerlich altrömischer Theorie. — Augustin, ebds. 

IV, W; 21; 28. VH, 2; 3. Tert. ad Nat. II, 9. Arnob. I, 36; V, 18. Lo- 
etant. d. F. R. I, TZ, Senec. Apocol. p. 826. Auch war wohl in ^er Praene- 
stinischen Religion Fortuna als Mutter des Jupiter und der Juno gedacht. 
Cic. d. Diy. II, 41$ 85. Allein wie abstract und unter einander isolirt diese 
theogonischen Elemente waren, lassen eben diese Beispiele ahnen. Argen- 
tinus m, B« war der Sohn des Aesculanus, weil es früher aes als ai^ontKm 
gab. Wahrscheinlich ist Aesculanus nur ^ine Modification des Jupiter; 
denn dieser hiess selber Pecunia und befand sich als solche auch unter 
den dii minuti. (Augustin. ebds. VII, 11). Merkwürdig genug gab es aber 
keinen deus Aurinus (ebds. IV, 28), wonach sich ungefähr errathen lässt, 
bis wie lange diese, aller Wahrscheinlichkeit nach pontificische Göt- 
terschöpfung gedauert. Das Silbergeld wurde bekanntlich 484 d. St. in Rom 
eingeführt; bald nachher beginnen die Punischen Kriege und mit ihnen die 
ungemeine Veränderung des altrömischen Sinnes; vom Jahre 512 macht sich 
der geistige Einfluss des Fremden immer entschiedener geltend^ und so wird 
denn auch wohl der Anfang des Verfalls der piontificischen Theologie mit 
dem der Auguraldisciplin ziemlich in dieselben Zeitalter, d. h. bald nach 
dem zweiten Punischen Kriege treffen. 

^^^) Nämlich durch die in der Heerdasehe unter der Gestalt des 
Phallus erscheineiiden Dii conserentes oder durch einen Funken. Ameh, 

V, 18. Dass diese Vorstellung in der That altrömisch, zeigt, ausser der von 
^rnöbius angeführten Autorität, auch deutlich Dionyt^ IV, 2* Vgl. Härtung, 
R R. I, 88. 

"») Vgl. unten Kap. V. 
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vermochte ^^*). Durch die in behagUcher Smnenwelt und heiterer l 
Schöne waltenden Göttergestalten der Hellenen, durch histoinsche j 
und philosophLsclie Giübeleien über Natur und Ursprung der Göt- : 
ter wurde dem Römer seine dunkelhelle Götterwelt, welche aus. 
tief religiöser Scheu vor den unsichtbaren Mächten, aber keines* 
weges aus einem phantasievollen, Geiste erwachsen war, aus der 
geheimnissvollen Feme, in welcher sie lange gestanden, in das be- 
greifliche und naessbare Gebiet der- Wirkhchkeit hineingezogen^ 
und da er für diese Wirklichkeit nur ein piraktisches, nicht, wie 
der Hellene, ein vergeistigendes Auge mitbrachte, so musste^ er na- 
türli ch der Anmuth, mit welcher ihm hellenische Kunst, Götter- 
welt und Wissenschaft im Geleite eines behaglichen Luxiis entge- 

f rentraten, das lang bewahrte Erbtheil seiner Väter, jene tiefe sitt- i 
ich e Sc heu vor dem überlief ei'ten Heiligen, aufopfern ^^^). j 

**^^ * 3üs?TOit,.Jb^g^i"* pi*^^ neue Aera für das Bewusstsein d§s 
gebildeten Römers; die emfm'chtsvoUe Aengstlichkeit, mit welcher 1 
man einst auch die geringste Vorschrift des geistlichen Rechtes be- 
folgt, fing an zunächst im Einzelnen ^^^), dann in der Masse der 
Gebildeten nachzulassen; bald unterzog sich die nicht mehr von 
strengen Vorm^theilen gebändigte Leidenschaft mit Widerstreben 
dem strengen Gesetze herkömmÜcher Observanz. ' Das glühende 
Streben nach Thatenruhm, bald nach Besitz und Genuss, schürte 
den Römer stärkei', als mit der Demüthigung von Carthago der 
Erdki'eis seinen Wünschen offen stand. Hielt gleich .der Staat mit 
grosser Consequenz am Alten fest, so drückten doch die strengen 
rprderungen des geistlichen Rechtes schwer auf die Einzelnen, 
welche ihm verpflichtet waren, und da unter ganz verändeiten 
Zeitumständen im Bestreben, sich vom geistlichen Joche zu be- 
freien, nicht einmal ganz unerlaubt scheinen konnte, so lockerten 
sie zunächst, wie es gerade ging, die hemmenden Fesseln auf. 
Der Wunsch des Volkes, seine Hoheitsrechte auch in geistlichen 
Angelegenheiten geltend zu machen, begünstigte jenes Streben^*''). 

lU^ Namentlicli gehören hieher jene aus dei\ Qualitätsbestimmnngen 
eines gewissen ursprünglichen Götterkreises hervorgegangenen < Gottheiten 
(Anm. 107). Klar zeigt «lies Tertulf, ad Nat. 11, 11: — non contenti, eos 
deos asseverare, qui visi retro, auditi, contrectati sunt, quornm effigies de- 
scriptae, negotia digesta, memoria propagata: umbras nescio quas incor- 
p orales, inanimales et nomina de rebus efflagitant deosque sanciunt, di- 
rideiites omnem statum hominis slngnlis potestatibus ab ipso quidem uteri 
eonceptti — . Vgl. Censorin. d. D. N. 3. Auguatin, tt, a. O. VI, 9.' 

"5) Polyh. XXX, 13, %. XXXI, 24. XXXII, 11, 3. Cic. d. Div. I, 391 
Lir, XXV, 40. XXVI, 21; 30. XXXIV, 4. XXXIX, 6; n. Plut. Marccll. 21. 
Cat.^mai. 4; 16; 18. 

116^ Einzelnes der Art findet sich bereits in und vor dem ersten Pu- 
nischen Kriege. Liv. IX, 29; 34. VaL Max. I, 1, 17. Macrob. Sat. III, 6. 
Serv. Aen. \IU\ 179; 297. — Cie. d. Div. I, 16. II, 33. d. N. D. II, 3. Liv. 
Epit. XIX. iSu^ion, Tiber. 2. 

117) Daher stellte sieh aueh der Wunsch, die Wahl der Priester den 
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^ Der Senat 9 der in solchen Dingen ungern entsebied, wiess geist- 
i liehe Prozesse dieser Art in der Regel an das Volk, und dies 
1 schlichtete mehrentheils so, dass man wohl sieht, wie es einerseits 
1 der Autorität des Oberariesters nicht gerade zu nahe treten wollte, 
I andererseits aber doch auch den Ungehorsam« der von ihm sei- 
i her zu weltlichen Würden beförderten Priester keinesweges so 
strafenswerth fand ^^^). Natürlich ging eine solche Umwälzung der 
Dinge, die in der That eine dw*chgreifende Vei^änderung des relir 
gJgg^nBewusstseins voraussetzt, nicht mit einem Schlage vor sich. 
Sie wurcle fast noth wendig herbeigeführt durch den flhrgeiz der 
I edlen Familien, welche--, ganz gegen altrömische Norm und iSitte *^^)^ 
I iKi*en"jüngefeh Mitgliedern dm*cn geistliche Verwandte und Freunde 
zu ansehnlichen Priesterstellen verholfen zu haben scheinen *^o). 
Die ersten Falle dieser Art begegnen uns während des zweiten pu~ 
nischen Krieges ^^^). Doch war damals die Wahl eines jungen 
Mannes zum Priester noch etwas sehr seltenes und wurde als et- 
was ungewöhnliches in den Annalen bemerkt ^*^). Seit der Zeit 
kommen dergleichen Erscheinungen öfter vor^^^. NatürUch aber 
konnten einen jungen kräftigen Mann in einer Stadt, wo man un- 
ter Trophäen wandelte, geistliche Ehren und das Studium weit- 
, schichtiger Rituale nicht mi* die Kränze des Ruhmes entschädigen, 
denen er entsagen sollte. Die Folge davon war, dass man die ro- 
stigen Urkunden des geistlichen Kechtes bei Seite liegen liess ^^^) 
und sich den glänzenden Aussichten der Gegenwart hingab* Die 



^ Colleg;ien zu entziclieii und den Tribns zn übertragen , sclion gleieli naeh 
der Eroberung von Carthago ein; doch hemmte damals das Ansehen des 
Senates und des G. Laelius das Beginnen der Tribunen. Mit desto grösserer 
Freude wurde 42 Jahre spfiter die Lex Domitia aufgenommen. Cic. Lael. 25. 
d. Rep. VI, 2. d. N. D. III, 2; 17. — Cic, d. Leg. Agr. II, 7. Liv. Epit. 
LXVIL Val. Max. VI, 5. 5. 

118) S. unten Anm. 127; 134. 

»9) S. oben Anm. 73; 74. 

120^ OJlTenbar lief bei den Cooptationen der Golieglen persönliche 
Rfichsicbt mit unter; daher galt die projectirte Lex Licinia und die durch- 
gesetzte Lex Domitia als so sehr populär. Dass die Söhne yerstorbener 
Priester vom Collegium berücksichtigt wurden, verräth Liv. XXX,28. XLI, 13. 

^^^) LiT.XXV, 5. Der vonLivius bemerkte Umstand, dass in den ror' 
angegangenen hundertnndz wanzig Jahren nur Ein juisger Mann Pontifex 
M a X i m u s geworden, zeigt übrigens, dass bei ipinder bedeutenden Priestertha- 
mern das alte Gesetz sicher längst, wenn auch immer selten, überschritten 
wurde. Vgl. ebendaselbst, XXVII, 8. 

1") Liv, XXV, 5. XXIX, 38. 

i^'S) Vgl. Uv. XXX, 28 mit XXXIII, 42. Ferner ebds.XXXI, 50. XL» 
42. XLII, 28. 

^^) Schon der ältere Cato klagte, dass TieleAugttHen und Anspicien 
durch die Nachlässigkeit des Gollegiums gänzlich abgekommen seien. Cie,A. 
my. h 15, «, E. Vgl. ebds. 47. II, 33, und Bin. H. N. X, 8. 
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Flamines des Mars und Quirlnns, denen schon damals, we- 
nigstens zu städtischen Magistraturen, der Weg nicht verschlos- 
aen war, sehnten sich doch ein Kommando in der Provinz zu führen. 
Allein noch im Jahre 621 d. St war das Ansehen des Obei^ 
priesters so bedeutend, dass selbst ein n^it dem Consul9,te bekleide^ 
ter Priester des Mai-s nichts dagegen ausrichten koimte^**). Härter 
noch drückte das geistliche Joch auf den Flamen des Jupi- 
ter; er war nach der alten m*sprünglichen Verfassung desPiie- 
isteithums buchstäblich von allen Civil- und MiÜtairstellen ausge- 
schlossen^^^). Allein wie veitrug sich eine solche Bürde mit der 
Richtang der Zeit! Daher wusste man Auskunftsinitt<^l zu finden. 
Als im Jahre 552 d. St. der Flamen Dialis C. Yalerius Flaccus zum 
curulischen Aedil gewählt ward und als Pinester des Diovis den 
gewöhnlichen Magistratseid nicht leisten konnte, so verstattete Senat 
und Volk, dass ein Stellvertreter für ihn schwöre ^^7). Dies 
erste Beispiel wra'de ohne Zweifel Noiin für folgende Fälle; denn 
sechzehn Jahre später bewarb sich der nämliche Flamen um die 
Praetur und erhielt sie. Doch galt in dieser Zeit wenigstens noch 
~das uralte Gesetz, dass der Flamen Dialis keine Nacht ausserhalb 
der Mauern Roms zubringen dürfe ^*®), und demnach befahl der 
Senat den Praetoren des Jahres so zu losen, dass dein Priester des 
Diovis schlechterdings eine von den beiden städtischen Praetm*en 
zu Theü wüi'de ^^\ Andere Ermässigungen' im Oeremonialgesetze 
des Flamen Dialis gingen vomCoUegium der tontifioes selber aus^*®); 
allein selbst diejenigen, welche man beibehielt, blieben noch im- 
mer drückend genug. Immer war es eine Seltenheit, wenn einmal 
ein solcher Priester zum Consulate gelangte, und hatte er das Glück, 
, so war er doch in Folge der ihm vorgeschi'iebeiien Observanz ge- 
nöthigt, innerhalb der Stadt zu wohnen und mithin auf alle 
Vortheile, die ihm Heerfiihrunjg oder < Verwaltung von Provinzen 
geboten hatten, gänzlich Verzicht zu leisten ^^^). 

»^) Uv. Bp. XIX. TaeH. Ann. III, 71. Val Mas. l, U 2 — LiV. 
XXXVn, 51. Cie. Phil. XI, 8. 

196) Dies^ergiebt sieli deuüick aus folgenden Vonehrillen des Sa- 
erftlreclits: Diali$ eoiidie feriatus est (QeU. X, 15). Jurare Dialem fas nun- 
quam eai (Gell, a. a. O. Fest, ▼. lurare. Plut. Quaest. R. 44). Flamini 
Diali noetem unam manere extra urhem nefas est (Liv. Y, 51); ebenso: 67a«- 
wem procinctam extra pomoerium videre (Gell. a. a. O. Fe$t. ▼. Pracinctam 
elaaaem). Die dritte Vorscbrift wnrde spftter ermissigt; docb sebeint der 
ZeitraiuB tmi drei Näcbten. als Maximum festgebalten -wwtfitB tu sein. Siebe 
das Decrei der Pontifices b. Tacit. Annal. 111, 71. Gell. a. a. O. 

' 137) £,1*17. XXXI, 50. Man siebt, dass die cnra saerorum et ceremo- 
niamm das Gemiitb des Mannes docb nicbt allzusebr ergriffen batte. Vgl. 
ebds. XXYII, 8. 

1^8) Oben Anm. 1!^6. 

i»9) Liv. XJiXlX, 39» 

130) Matauriua Sabihus b. Gell. X, 15. Tacit. Annal. III, 71. 

^31) Oass die Flamines Diales selten zum Consnlat gelangten, be- 
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Aber so imbequem auch die auf diesem Priesteithume la- 
stende Bürde war, so erscheint sie doch gering gegen die £e*- 
*schr änkungen , denen der^Opferkönig unterworfen war. Er 
blieb gänzlich von allen Staatswiirden ausgeschlossen, wurde einst 
aus den Aelteren durch die CoUegien der Pontifices und Augures 
gewählt mid war schlechthin der Autorität des Oberpriesters un-« 
terworfen, ohne für diese Gebundenheit und Unterthänigkeit durch 
etwas mehr als seinen geistlichen Rang und Titel entschädigt zu 
sein ^^*). Diese Sti'enge des alten Gesetzes in Bezug auf den 
Opfer König galt noch in dier zweiten Hälfte des sechsten Jahr- 
hunderts der Stadt, und ohne Zweifel veranlasste dieser Umstand 
schon zeitig eine gewisse Abneigung gegen dieses in einem politisch 
aufblülienden Staate unsti'eitig höchst neschwerliche' Priesterthum. 
Schon im zweiten Punischen Ka*iege finden wir dasselbe, nach dem 
i. J. 543 erfolgten Tode des M. Marcius, zwei Jahre lang un- 
besetzt ^3^). Darauf bekleidete es Cn. Cornelius Dolabella bis zun* 
J. 572. Zu seinem Nachfolger ^vm^de L. Cornelius Dolabella be- 
stimmt. Dieser war zu der Zeit Decemvh' navalis und" sollte dem- 
nach, da ein weltliches Amt mit der geistlichen Würde' unverträg- 
lich, sein Commando niederlegen. Allein der Mann hatte keine 
Lust, das Schwert mit einem für damalige Zeit bedeutungslosen 
Priesterthume zu vertauschen; es erfolgten heftige Debatten zwi- 
schen ihm und dem Oberpriester und endlich kam, wie in allen 
solchen fällen, die Sache an das Volk, welches, trotz seiner Duld- 
samkeit gegen weltlich gesinnte Geistliche, das Recht des Ob^r- 
priesters im Ganzen anerkannt haben würde, hätte nicht ein Zei- 
dien vom Himmel die Comitien gestört und dem Collegium der 
Pontifices Anlass geboten, den widerspenstigen Candidaten nun 
gänzlich zu verwerfen ^3*). Man erkennt aus diesen Zügen, die, 
sich mii? sinnvei'wandten vermehren lies^en, wie wenig bei der unl 
sich greifenden Gleichgültigkeit gegen die überliefeite Religion ta-^ 
lentvoUe und ^ehrgeizige Männer/ geneigt waren, ihre po^tischen In- 
teressen der Rücksicht für den Cultus aufzuopfern. Konnten doch 
selbst die sacra gentilicia, deren Besorgung einst von der Ueber- 
nahme weltlicher Geschäfte dispensirte und Feldherren, von ferne 
zuiaickrief ^^^): konnten doch diese nicht einmal mehr das heisse 



jnerlit Gellins selber, und dass sie auch in der Kaiserzeit nickt in die Pro* 
▼inz uneben konnten, zeigt deutlich Tadt, a. a. O. Vgl. ebüs. III, 58. 

»32) LiV. II, %. III, 39. Dionys. IV, 74. V, i. l^til. Qvaest. R. 63. 

JFest» y. Sacriflculus rex. 

»33) Liv, XXXVII, 6; 36. 
»34) Liv, XL, 4% 

»35) Liv, V, 6. Valer. Max, I, 1, 11. Flor. L 13. — LtV.V, 5^, — 
XLI, 15. 

136) "Wie weit hierin die Unverschfimtheit ging nnd wie frei selbst 
Senat nnd Volk in dieser Beziehung dachten, zeigt deutlich Liv, XLI, Ift, 
▼gl. mit XLII» 32. 
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Streben des Ehrgeizes zurückhalten*^^). Ja wir sehen im ersten 
Vie^'tel des siebenten Jahrhundertes^ i. J, 621, das bis dahin uner-- 
hörte Schauspiel, wie selbst ein Oberpriester, das mächtige Haupt 
der ganzen GeLstlichkeit, ihr Vorbild und Meister, gegen Recht 
und Herkommen ein Heer ausserhalb Italiens fiihrte*^^. 

Unter solchen Umständen, wo, wie überall bei einbrechen- / 
dem Verdei-ben eines Volkes, das Unheil gerade von den höheren ! 
Classen ausging, darf man sich nicht wundem, wenn das einst so 
hohe Ansehen der altrömischen Religion sammt der genauen Kennt- • 

' niss gewisser Theile des geistlichen Rechtes allmählich dahm- \ 
schwand *3^, wenn das Priesterthimi sich völlig verweltlichte, wenn 
äie Wrederbesetzung von geistlichen Würden, mit welchen der 
Glaube der Väter die Verenrung der höchsten Landesgottheiten , 
verknüpft hatte, bald eben so unmöglich, wie unnöthig, erschei- 

' Ben konnte. Als i. J. 665 der Priester des Diovis, L. Merula, vor 
der Wuth der Marianer, welche den Oberpriester Q, Mucius Scae- 
vola sogar in dem Heiligthume der Vesta ereilte ^'^), keine andere 

■Rettung als fifeiwilligen Tod gefunden^*®), blieb die erledigte 
Würde über slebenzig Jahre unbesetzt und wäre auch schwerlich 
"wieder ins Leben getreten, hätte nicht der staatskluge Augustus ein- 
gesehen, dass er dem seiner J)olitischen Interessen beraubten und 
fanz aus der Art geschlagenen Volke an der Religion und der 
rächt ihi-er Institute einen neuen Halt und Augenweide erschaffen 
müsse. Es erfolgte die Wiederhei'stellung dieses Priesterthums i, J, 
743141^^ Bis dahin also hatte auch die Amtswohnuiig des Flamen 
Dialis, welche, wie mehrfach bemerkt, auf dem ralatinus und 

fleichfalls in der Nähe der Vestalinnen lag, leer gestanden. Da- 
er konnten vier Jahre vorher die heiligen Jungfrauen, bedroht 
durch den Brand der Basilica Aemilia, ihre Heiligthümer doj'thin 
flüchten ^^2^^ Ein ja}iP nach diesem Bi'ande erfolgte die Schenkung 
der Amtswohnung des Opferkönigs an die Vestalinnen, und mithin 
ist es einleuchtend, dass die heiligen Jungfrauen dieselbe zu einer 
Zeit in Besitz nahmen, wo man noch nicht einmal an die Wieder- 
herstellung des höchsten Flaminiums dachte. Erwägt man nun 
alle diese Umstände: wie seit den Zeiten des Marius alle religiöse 
Sammlung aus dem Staate entwichen, wie die Richtung des Prie-» 
steilhuni^ dui'ch den Ehrgeiz der Optimalen iminer weltlicher ge- 
worden, wie Priesterwürden, welche vom Staatsdienste ausschlos^ 
sen oder ihn erschwerten, eine unea'trägUche Last wai'en, wie end- 



137) Liv, Epit. LIX. VaL Max, VIII, 7, 6. Gros. V, 10. 

138) Vgl. oben Anm. XU. 

130) Cic, d. N. D. III, n. d. Or. III, 3. Liv. Epit. LXXXIV. Fhr. 
III, n. ^ppiän. Bell. civ. I, p. 404. /lagusUn. d. GW. D. III, ^. 

140) Val. Max. IX, 12, 5. Flor. III, %\. VelleL I, W, ?. Appian. 

a. a. O. p 395. 

1*1) Taeit. Aimal. III, 58. I>/o C LIV, 36. Sueton. Octav. 31. 

1*0 ^io c. XLiv, n. 
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lieh selbst die Besetzung des angesehensten Flaniinianis unteihleiben 
konnte: erwägt man, sage ich, dies alles und wie Augostus erst 
ziemlich spät an die Restitution der iil Verfall gekommenen ^e- 
ligipn dachte und denken konnte, so erscheint nichts natürlicher^ 
als dass gerade jenes Priesterthum, welches unter allen am meisten 
dem Greiste. der Zeit widersprach, am leichtesten hintangesetzt wer- 
den konnte, dass auch das Opferkönigthum, wie das Flaminium 
Diale, bei den dauernden Stürmen des letzten Jahrhunderts der 
Republik eine Zeit lang verschwunden war. 

Wann aber mag die Wahl des Rex unterblieben sein? 
Aus der Art und Weise, wie Varro von den Functionen des 
Rex handelt ^^^), sollte man auf den ersten Anblick schlies^en, dass 
zu der Zeit, als jener sein Werk über die lateinische Sprache 
schrieb, d. h. um 708 und in den folgenden Jahren ^^^), ein sol- 
cher auch noch zu Rom existirte; denn überall spricht jener von 
den litm*gischen Handlungen desselben wie von gegenwärtigen« 
Allein gei^ade ebenso bermu't er die Functionen des Flamen Dia- 
lis^*^), von dem wir doch auf das bestimmteste wissen, dass er 
seit dem Tode des Menüa bis zum Jahi*e 743 unter den Römischen 
Priesteräiümern gefehlt ^^^). Es scheint uns mithin fast unzweifel- 
haft, dass der gelehrte Antiquar solche Bestimmungen des in Rom 
Seilenden oder vielmehr jgelten sollenden Ceremomalgesetzes nach 
er ihm vorliegenden Ui*kunde des geistlichen Rechtes ganz objec- 
tiv hinstellte, ohne dabei auf den zufalligen Stand der Dinge in 
der Gegenwail Rücksicht zu nehmen. Dies konnte er um so eher 
als in der That der Mangel eines säcerdos certus, d. h. eines 
• für einen bestimmten Gott und Cultus angestellten Priesters, dmxh- 
aus nicht das Unterbleiben seiner Functionen voraussetzt ^^^)* 
Offenbar trat in solchen Fällen, wo erledigte Priesterstellen nicht' 
gleich wieder besetzt werden konnten, eine Vertretung ein; dass 
namentlich das Flaminium Diale, und sicher auch das Mortiale 



143) Varr. d. L. L. VI, § \%t Agonales» per quos f ex in regia arie« 
tem itemolat. Ebds. § 13: Rex quam ferias menstruas Nonis Febraariia 
edicit» liunc diem febraatam appellat. Ebds. ) 2St Haram reram Testi- 
gia ia sacris N^onalibus in arce, qnod tnnc ferias primae menetruas qaae fn- 
turae sint eo menee, rex edieit populo. Ebds. §31: — qnod eo die rex 
saerifieoin« itat ad eomitium. Ueber den saeerdos pablicns (ebds. § 21) 
Vgl. oben Kap. I, S. 12, Anm. 49. 

i^«) O. Muller, in der Praefatio z. Varr. d. L. L. p. V, u. d. F. 

^^5) Ebds. § 16: — aliqnot locis vindemiae primum ab Saeerdotibus 
publice fiebant, ut Romae etiam nune; nam flamen Dialis auspica- 
tur viodemiam, et nt iussit Tinum legere, agna .lovi facit, inter qnoius 
exta caesa et porreeta flamen primus vinum legit. 

1*6) Vgl oben Anm. 140; 141. 

1*7) Serv, Aen. II, 201: Post abscedentibus Graecis quam rellenl- sa- 
erificaro Neptuno, Laocoon Tbymbraei Apollinis saeerdos sorte dnctns est; 
II t solet fieri, cum de est saeerdos certus. 
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und Quiruialey im Falle einer Yacauz, von den Pontifices ver- 
sehen wurde ^ wird bezeugt ^^®), und unstreitig fand derselbe Brauch 
in Bezug auf den Opferkönig statt, da es ganz unglaubUch ist, 
dass die Functionen desselben schon in der bessten Zeit der Re- 
publik zwei Jahre lang ausgesetzt geblieben M^). 

Hienach leuchtet es ein, wie gewagt es wäre, aus jenen 
Varronischen Angaben ohne weiteres auf das wirkliche Vorhanden- 
sein eines Opferkönigs schliessen zu wollen, zumal da Cicero, wet« 
eher so vieler Männer seiner Zeit und der zunächst vergangenen, 
Zeitalter gedenkt , nirgends eines Opferkönigs Erwähnung thut. • 
In der That scheint es fast unglaubuch, dass, falls ein solcher in 
diesem Zeitalter existirte, Cicero, <ler^ Augur, der ja in vielfa- 
cher Beziehung mit den übrigen hohen und höchsten geistlichen 
Würdenträgem stehen musste, in seinen zahlreichen Schriften nir- 
gends Gelegenheit gefimden, desselben zu erwähnen. Nichtsdesto- 
weniger ist. ein solches argumentum de tacitmiiitate vielleicht nir- 
gends geringer als im Gebiete des altrömischen Bodens und Cul- 
tus anzusch&gen. Cicero gedenkt auch derjenigen Priesterthümer, 
welche nicht m genauster Beziehung zu den politischen Zuständen 
seines Zeitalters stehen, ungemein selten; der Fratres Arvales, der 
Sodales Titienses, der Curiones und des Curio Maximus gar nicht. 
Warum sollte nicht auch der fiex Sacrorum zu den bloss uner- 
wähnten gehören, zumal da er nach der Natur seines Amtes 
dmxhaus kerne Bedeutung für die Bewegungen der Zeit haben 
kofinte^*^)? Der Umstand, dass die .Verfasser der Reden wo 
donoto una de haruspicum responsis des Opferköuigs ausdrücklicli 
erwähnen ^*^), ist nur geeignet, uns in dieser Ansicht zu bestär- 
ken. Denn, ohne die gewichtigen Gründe besti'eiten zu wollen, 
mit welchen Markland den gegenwäitig in den Handschriften ste- 
henden Vornamen des in der letzten Rede genannten Opferkönigs 
angefochten hat, können wir doch nicht unuiin, zu glauben, dass 
dem Declamator die zur Zeit des Cicero bestehenden und wirk- 
lich besetzten Priesterthümer wohl bekannt waren. Die Ueber- 
gehung des Flamen Dialis zeigt, dass, dem in der That so 
gewesen ^^2), und wollte man dagegen erinnern, dass ja der Ver- 
fasser diesen Einen Punkt leicht aus dem Tacitus ^^^) öder an- 
deren Berichterstattern habe ersehen können, so darf man nicht 



i4B) taeit. Annal. III, 58. 

»♦») Vgl. oben Anm. 133. 

^'<*) Dass dies in der That, anders als bei den Flaniines, auch von 
der späteren Zeit (;ilt, zeigt Plut, Qnaest R. 63. 

^si) Pro domo, 49; d^ har. resp. 6. 

^s^) Wolf hat diesen merki/vürdigen Umstand wohl ins Auge gefasstt 
Id casuine an doctrinae oratoris adscribam, deus aliquis scierit; at Gesne« 
ms 01 animadvertissct, hinc sane. probabile argumentum fluae caiisae dncero 
potttisset. 

»53) TffciY. Annal. III, 58. 
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vei'gessen, dass er sich mit nicht viel geringerer Leichtt^eit, wenn 
nicht aus anderen Quellen ^^3*), doch sicher aus den Fasti sacer- 
dotales über das Personal der zur Zeit des Cicero bestehenden 
Priesterthümer unterrichten konnte ^®*). Hienach wird es mehr 
als wahrscheiiilich, dass am Ende des siebenten Jahrhunderts das 
Opferkönigthum noch in Rom bestand und mithin, wie die Lu- 
perealien i^*)^ wohl nicht fiüher als im ersten Viertel des achtem 
m Folge der den ganzen Staat zerüttenden Bürgerkriege vernach- 
lässigt wurde. Wie lange es unbesetzt geblieben, lässt sich bei 
der jBeschaffenheit unserer Quellen schwerlich ennitteln. Sicher 
-aber ti^at auch dies religiöse Institut, ebenso wie das Flaminium 
Diale, aas Augur i um Salutis, das Sacrum Lupereale und 
andere m^alte Ceremonien^*^), bereits unter Augustus wieder ins 
Leben und dauerte mit allen übrig^en Priesterthümem bis in die 
Zeiten des Theodosius foit. In und bei Rom gefundene Inschrif- 
ten gedenken des Rex sacrorum, so wie der Regina ^^''); doch 
würden sie iiir sich allein die Sache vielleicht nicht ganz entschei- 
den, da einige von ihnen deutlich verrathen^^^''), dass es auch in 



153b ^ Vgl. Wolf, in der Vorrede zu den vier nntergesehobenen Reden, 
p. 39. 

^^) Dass aucK ein Album der Reges sacrorum gefiilirt Wurde, lässt 
•icli sclion nach der Analogie anderer Pries tcrtbumer mit grdsster Sicherheit 
annehmen. (Oreü, n. ^07. Marini, Atti, I, p.l66. Borghesi, a. a. O ) Völlig 
entsehieden aber wird nach unserer Ansicht die Sache durch Ptin, H. N. Xl, 
71: L. Postumio Albino, rege sacrorum, post CXXVl Ol,, cum rex P^rhtts ex 
Jtalia discessisaet, cor in exUs aruspices inspicere coeperunt. Ware diese 
Notiz aus den Annales Maximi, so' würden wir das Gonsulat angegeben 
finden. Sie muss also einer geistlichen Urkunde angehört haben, in welcher 
nach Reges sacrorum datirt wurde; dies aber setzt nothwiendig ein AI* 
buili derselben voraus. 

155) Varr., d. L. L. §13. Cic, Cacl. 11. Sueton, Octav. 31. Dto, 
XLIV, 6. 

^ 156) Sueton, a. a. O. Dio, LI, %0; vgl. ebds., XXXVII, U. 

^57) OrelL n. 2^80. 228^. 2283. 

157b) Eibds. n. 2278. 2279. Sollte nicht hieher auch n. 2281 von un- 
bestimmtem Fundort gehören? Der in dieser genannte Rex sacrorum ist 
ausserdem Fictor pontificum und lllvir Bovillensinm« Nun sind uns zwar 
die Fictores Pontificum unbekannt; allein Varro erklnrt in dem bekatinten' 
Vefse des Ennius (d. L. L. VII, ^ 44. Fest, v. tutulum): 

Libaque, fictores, argeos et tutulatos: 
fictores a fingendis libis, wonach es doch ziemlich wahrscheinlich wird, 
dass die Fictores Pontificum mit ihnlichen Dingen beschäftigt' waren, zumal 
da sich jener Vers auf die Institutionen des Numa bezieht. Eine solche 
Beschäftigung verträgt sich aber, mag das geistliehe' Kuchenbäckeramt noch 
so ehrenvoll gewesen j ein, nicht füglich mit dem Römischen Opferkönige, 
welcher der Obervestalinn an geistlichem Range mindestens gleichstnad. S. 
unten Anm. 167. 
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den Mimkipien, wie Flamlnes*^8^ Salii^^^)^ Pontifices^^) 
lind Luperci^^^), so ebenfalls Opferkönige gab. Allein schon 
Ovid, der bekanntlich seine Fasti i. J. 770, also bald nach d^n 
Tode des Äugustns, herausgab, erwähnt mancher Functionen des 
Opferkönigs, wie des ebenfalls erst durch Augiistus wiedererstandenen^ 
Flamen Dialis, als bestehender. Die Pontifices forderten wieder 
nach uraltem Brauche von beiden geistlichen Würdenti'ägem die 
Februa*^^); cßr Opferkönig opferte an doi Agonalien dem Ja- 
nus einen Widder ^^^); dass auch die von Ovid nur unter dem 
vierandzwanzigsten Mai angedeutete ^^*) Opferhandlungr desselben im 
Comitium wieder stattfana, lehrt Plutarch, der ihrer ebenfalls als 
einer bestehenden gedenkt * ^^), Auch lebten die uralten , aus 
dem jus sacrum hei'vorgegangenen Bestimmungen, welche die. pri- 
vatrechtlichen Verhältnisse des Opferkönjgs betrafen, im Rechte 
fort^^^), und noch iHiter Decius erscheint dieser geistliche Wür- 
denträger an kirchlicher Hoheit und ; Bedeutung der Oberve- 
stalinn, an weltlicher dem Praefecten der Stadt und den or- 
dentlichen Consuln gleichgestellt^^''): Gründe genug, um uns nicht 



158) Zu Lanavium. Ctc. Milon. X, %7: Vgl. Orelli, x. a. O. 

1^9) Zu Tiliur und Tusculum. Serv. Aen. Vllf, 285. Vgl. Grell, a. 

R. 2249. Gutherl c. IV, p. 17. Zu Alba Longa. Grell, n. 2247. 2248. VgL 
Gutberl.^ d. Sal. c. VII, p. 33. 

160) ZvL Praenestc. Serv. Aen. VU, 678. 

1^) Zu Praeneste und Alba Longa. Orell. z. n. 2251. 2252. 

16») Gvid. Fast. I, 21. Vgl. oben S. 

163) Ebds. I, 323. Vgl. oben Kap. I, Anm. 50. 

164^ Bbda. V, 727» Aus dieser Stelle allein k^nte man das Dasein 
des Res zu Ovids Zeit nicht folgern, da bierin nur eine Erklirung der Ka- 
lenderbezeicbnuBg gegeben "wird- Freilich aber lehrt ^chon der Umstand, 
dass sich diese in alle« uns erhaltenen Kaiendarien unter dem vierundz^an- 
zigsten März u. Mai vorfindet, dass auch die alt» Geremonie stattfand. * 

165) Piut. Quaest. R. 6:'lffTc yovv ris iv dyoQ^ &vala itgog xm ^l^- 
yopivip %oyLr^lfp naxQuog^ r^v d-veag 6 ßaaiXsvg, xara Tcixog Snsiat tpsvymi^ 
ii dyoQttg. 

166) Craii Institut. I, § 112: quod ius ctiam nostris temporibus in 
usu est: nam Flamines maiores, id est, Diales, Martiales, Quirinales, reges 
sacrorum nisi .... So nach Savignys unzweifelhaft richtiger .Ergänzung« 
Das Priesterthum des Rex und der Regina ist, wie im zweiten Bande dieser 
Studien näher erörtert werden soll, dem des Flamen und der Flaminica Dia- 
lU in jeder Beziehung analog, nur mit dem Unterschiede, dass der Charak- 
ter der letzteren nicht indcl^bilis war. Vgl. Liv.XXVl, 23. mit Serv. Aen. VIII, 
646 p. 497, unten: atqui potcrat suscipi et occidi (Tarquinius). Sed idfja 
non est susceptus, quia occidi non poterat, religione impediente. Rex enin^ 
etiam sacrorum fnerat. Undc postea etiam alii consules facti sunt, alii 
reges sacrorum. Dionys. IV, 74: — dnoStiHVva^a) rig dsi ßaaiXsvg — • 

167) ^Trehell. Poll. Valerian. 2: £xc<!pto dcnique praefecto urbis Ro- 
mae, exceptis coss. ordinariis et sacrorum rege ac maxima yirgine 
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zweifeln zu lassen, dass auch dies Piiesterthutn durdi Augustos 
seine uralte Bedeutsamkeit wiederempfing und fortan ungesämiä«-, 
lert behielt 

Wurde es aber wiederhergestellt, so frUgt es sich aller- 
dings, wo denn nun, wenn die ehemalige Amtswohnung des Opfer- 
kömgs an die Vestalinhen gefallen, der Sitz desselben Seewesen. 
Diese Frage dürfte sich schwerlich mit genügender Gewissneit be^ 
antworten lassen , da nicht nur die Nachrichten über die Wohnung 
des Opferkönigs, sondern auch diejenigen, welche sich auf den 
Aufentnalt der Vestalinnen beziehen, äusserst dürftig sind und am 
wenigsten erkennen lassen, welche Veränderungen mit diesen Ge- 
bäuden in verschiedenen Zeitaltem vorgenommen wurden. Möge 
daher das Folgende vor der Hand nur eSs eine Ansicht gelten. Aus 
der Stelle des Dio Cassius lässt sich keinesweges folgern, dass daä 
Local des Opferkönigs für immer in den Besitz der heiligen 
Jungfrauen gekommen sei; im Gegentheil leitet der oben angedeu- 
tete Charakter des opferkönigUchen Hauses ^^®) auf eine andere 
Vorstellung von der Sache. War nämlich dasselbe eine fiir den 
Cultus bedeutsame Stätte, wie wir nach der Analogie der Fla- 
minia mit hoher Wahrscheinlichkeit annehmen zu müssen glau- 
ben, so erscheint kaum etwas ' natürlicher, als dass Augustus das 
damals herrenlose Gebäude gerade denen übei'wies, welche sowohl 
vermöge ihres geistlichen Charakters als auch um ihrer Nähe 
willen am meisten zu Hüterinnen desselben geeignet waren. Eine 
solche Ueberweisuiig konnte ganz temporär sein, und trat später 
das Opferkönigthum wieder ins Leben, so lag nichts näher, als dass 
der neue Würdenh*äeer wieder in den Besitz der ihm zukommen- 
den und seit den äfiesten Zeiten für sein Priesterthum geweihten 
Wohnung gesetzt wurde. Sicher wird diese Ansicht dadurch wahr- 
scheinlich, dass jener Brauch, wonach schwer erkrankte Vestalin- 
nen das Atrium verlassen und sich in die Pflege verheiratheter 
Frauen begeben mussten, noch zu des jüngeren Plinius Zeiten fort- 
dauerte ^^^. Hätten die Vestalmnen, denen es an der nöthigen 
Dienerschaft WahrUch nicht fehlte ^^^), damals noch ein grosses, 
hart an ihre Wohnungen stossendes Gebäude besessen, welches 
ihnen nm* zur Erweiterung ihres beschränkten Raumes gegeben 
worden: so fiel ja jeder Grund hinweg, ihi^ Euranken in rrivat- 



Vestaliam — de omnibus sententias feras. Laborabunt autem etiam illt 
nt tibi placeant de quibus non potes iadicare. Dass der Opferkönig, die 
Flamines nnd die Vestalinnen in Hinsicbt ihres Isireblichen Ranges sich 
siemlich gleich gestanden, yerrfith auch die Stelle in der Tabula Heracleit- 
sisy b. Hauholdy Monnm. legal, p 113: qyibvs. diebvs. tikgires. vestales. kex. 

SAGBOBTM. FI^HINES. rLOSTREIS. Ilf YaBE. SACBOBVH. PVBLICOBYM. P. B. CAV8A. VEBl. 
OrOBTEBIT. 

»W) Vgl. oben S. 48, u. d. F. 

169) Vgl. oben Kap. I, S. 34, Anm. 154. 

*7'') Vgl. eben Kap. I, S. 18, Anm. 38. 
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Wohnungen imterzobrinffen und dort, weit vom Tempel entfernt, 
verpflegen zu lassen. War aber der Raum' des opferköniglichen 
Hauses so heilie, dass in dasselbe ebenfalls keine sieche ^und in 
Todesgefahr sehwebende Personen gebracht werden durften*''^): 
so hatte es ja seinen alten Charakter behalten und musste mithui 
auch wieder dem Priesterthume anheimfallen,, für dessen Zwecke 
und Erfüllung es ursprüngUch geweiht, gewesen. Hienach scheint 
es mir, dass auch der Oplerkömg des kaiserlichen Roms, wie der 
Flamen Dialis, nach wie vor seme alte Königswohnung auf dem 
. Palatinus an der Ecke^^') der Sacra und Nova Via inne gehabt 
und dass die Yestalinnen nur eine Zeit lang, nicht sowohl die Be- 
sitzerinnen, als vielmehr die Hüterinnen desselben gewesen, wozu 
sie ihre Nähe ebensosehr vrie ihr geistlicher Charakter befähigte, 
zumal wenn, wie höchst wahrscheinlich ^^*), zvnschen ihnen und 
dem geistlichen Stellvertreter des Königs gewisse engere , auf den 
Cultus bezügliche Verhältnisse obwalteten. 



/^*) Vgl. unten Kap. IV, Anm. 115. 

>^') Vgl. oben Kap. I, S. 40. Kap. U, S. 5!^. Kap. IV, Anm. 39—41. 
>^3) Vgl. oben Kap. I, S. 38, Anm. 181 — 183. 



Drittes Kapitel. 



lieber den Clivai» is^acer und die an das» Fornin 
gprenzende IJmgelmng der Beg:ia. 



^ iemaud hat schärfer ah Bunsen ^) erkannt, wie die ganze An- 
schauung, welche wir uns von der Südostseite des römischen Forums 
und den angrenzenden Theilen des Palatinus zu machen haben, 
wesentlich durch die Einsicht in die Be^inunung und Richtung des 
Clivus sacer bestimmt wird. Von seinem Veraältnisse zur eigent- 
lichen Sacra via ist das ganze Bild, welches der nordöstliche Ai>- 
hang des Palatinus von der summa sacra via an bis zum Forum 
hinab gewährte, fast "einzig und allein bedingt, und wir dürfen 
nicht hoffen, irgend eine wahrscheinliche Vorstellung von den öii;- 
licheii Verhältniissen der Regia, des Locals der Vesta, der Wohnung 
des Opferkönigs und andern daran grenzenden Stätten zu erhal- 
ten, sobald nicht die Frage nach der Beschaffenheit und Existenz 
jenes vorzugsweise heiliger Abhang genannten Raumes völlig 
beantwortet ist Das Centrum dieser Untersuchung bildet jener 
wichtige Bericht des Vari'O, von welchem unsere ganze Betrachtung 
über die Regia begann, und wir müssen auf denselben um so tie-- 
fer eingehen, als Bunsens Ansicht vom Clivus sacer auf der Aus- 
legung der Varronischen Stelle beruht. 

Dass die Worte des Varro: huius sacrae viae pars 
haec sola volgo nota, quae est a foro eunti primore 
clivo: trotz des leidlichen Sinnes' nicht des Autors Gedanken aus- 
drücken, erkannte, wenn ich nicht in'e, zuerst Bunsen^); und in. 
der That lassen auch die Handschriften eine Verderbung ahnen. 
Sie bieten nämlich statt der Worte primore clivo entweder 
primoro cliyo^), oder proximoro clivo*), oder primoxo 



^) Beschr. v< R. 111,1) 80. 

3) A. a. O. I, p. 693, u. d. F. 

3) So die Variante im Exemplar der Barbcrina. 

^l So die Florenünische Handsclirifl. 
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, die gewöhnlichen Lesarten ab sinnlos verwerfend, pro- 
icro clivo, und erklärte nun die Stelle also : ,, Eigentlich 



clivo*); ändei'e primore oder proximo^) Demnach vcrbeisserte 

Bunsen'') 

xima sa 

heisse Sacra via der ganze Weg von der Tiefe des Colosseums 

bis zum Capitol. Aber der gewwinliche Sprachgebrauch schliesse 

beide Endpunkte aus und begreife nur denjenigen Theil, welcher^ 

wenn :man vom Forum (an der Spitze des Forums, den Clivus Ca- 

pitolinus hinter sich habend) ausgelie, dem Clivus des Palatinus 

am nächsten (diesseits desselben) sei. Dieser Ausgang aber habe 

ebeUj weil die heilige Strasse hier vorbeigegangen, Clivus sacer 

geheissen." 

^Verstehen wir diese Erklärung recht, so bietet sie folgen- 
den Sinn: Der dem Volke bekannte Theil der heiligen Strasse ist 
derjenige, welcher für den vom Forum kommenden zunächst dem 
diesseitigen Abhänge des Palatinus hinläuft, so dass, wenn die 
Tiefe beim Forum die Nordwestgrenze jener bekannten Sti'ecke bil- 
det, die Südgrenze weiter nach oben auf einem hart am Clivus 
sacer liegenden Punkte zu suchen ist. Der gelehrte Ausleger 
dachte sich also offenbar für den, welcher auf der dem Volke be- 
kannten Strecke der Saci*a via vom Forum aus hinau&ing, den 
Clivus sacer zur Rechten, während die Sacra via sich mehr in 
der Tiefe zur Linken hingezogen 8\ Wir hätten mithin den Cli- 
vus sacer auf der einen, die Sacra via auf der andern Seite, und 
die Bestimmung des dem Volke bekannten Theiles dei* heiligen 
Strasse wäre hienach dm^ch einen Theil der Breite des heiligen 
Abhanges gegeben. Diese Ansicht dürfte man, zumal wenn man 
den Clivus sacer für einen Theil der Sacra via hält, nicht des- 
wegen zurückweisen, weil der Ausdruck nur ein Mal bei Horaz vor- 
komme ^). Denn gesetzt, er fände sich wirklich nm* ein Mal aber 
bei einem Schriftsteller von so entschiedener Autorität, so wäre er 
ja nicht das einzige Hapaxlegömenon im Gebiete des römischen Bo- 
dens und Glaubens, und der Topograph hätte in der That die 
Aufgabe, seine Oertlichkeit zu bestimmen. Allein der Clivus sacer 
IVira in der That wenigstens drei Mal in der dassischen Latinität 
genannt; in zwei von diesen Stelleu erscheint er ganz eigentlich 
auf dem Palatinus ^o)-, man kommt auf ihm zur alten Pforte des 



5) So dfts Fragment in Monte Casiho naeh unserer Vergleicliang; in 
der TOn Bungen benutzten Gollätion stand primoro, wie im Barberiniscbea 
Exemplar. 

^) Eine Pariset Handsciirifl hat primorodiva. Vgl. Spengel, 

7) A. a. O. 

8) Vgl. Besckr. r. R. III, 1. p. 80. Noch deutlicher erhellt die» 
nach der von Bnnsen zuletzt gelieferten Restauration des Forums Annal. 
d. J. A. VIII, p. 239. Mon. ined. d. J. fom. II. tav. XXXIII - XXXIV. 

9) Vgl. Gottling, neue Jahrbücher für Philologie und Paedagogik r» 
Seebode, Jahn und Klotz. Dritter Supplementb. p. ^33» 

") HotqU Carm. IV, ;i, 35. MartiaU I, 71, 5. IV, 79, 7. 
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Palatium, d. h« zum Mogomscheii Thore, imd fiomit lag es woU 
sehr nahe, auch den Weg, den Ovids Buch von der Regia aus nach 
demselben Thore ninunt, für denselben Clivus^zu halten ^^). Nichts- 
destoweniger ist es gerade die Trennung jener beiden Räume : des 
Clivus sacer una der Sacra via, welche auch uns an der An- 
sicht unsers verehrten Mitibrschers zweifeln lässt, zumal da wir in 
der That den Ausdruck Clivus sacer bei keinem einzigen Pro- 
saiker finden und die erwähnte Stelle des Ovid wohl eine genü- 
gendere Erklärung zulässt 

Es durchschnitt nämlich die heilige Strasse, da sie sich 
vom Colosseum nach der Bui^ erstreckte und mithin zwei durch 
die nördliche Zunge des Palatinus getrennte Thäler verband, eine 
nicht unbeträchtliche Höhe, welche sich. südöstlich nach dem Co- 
losseum, nordwestlich nach dem Forum abdachte. Auf der letzteren * 
Abdachung ist, wie wir mit Bunsen erkannt, der dem Volke be- 
kannte Theil des heiligen Weges und der heilige Abhang zu su- 
chen, und auf diese sind in der That alle Stellen zu beziehen, 
in welchen des Clivus sacer gedacht wird. Vergleicht man diese 
unter sich und mit der bekannten Oertlichkeit, so emebt sich klar, 
dass die Raumbestimmungen Clivus sacer und Sacra via ii| 
völlig gleicher Bedeumng gebraucht wurden. Horaz lässt in 
einer Stelle den im Geiste geschauten Triumphzug des Augustus 
über die Sigambrer durch den heiligen Abhang ziehen ^^), 
während ihm in einer andern der ungebändigte Britte, ebenfalls 
im Triumphzuge gedacht, von der heiligen Strasse hinab- 
steigt^^). Dass der clivus sacer in der ersten Stelle wirklieh die 
Sacra via sei, hatte Porphyrio^^) richtig erkannt und bemerkt. 
Nichtsdestowemger bezog man dieselbe auf den clivus Capito- 
linus, weil man keine rechte Anschauupg von der Richtung des 
Triumphzuges hatte. Dieser ging, wie Sachse und Buäsen ^^) vor* • 

ti) Ovid. triil. III, 31. -^ \^\. Beiehr. ▼. R. III» 1, p. 89, «. 4* F. 
w) iiorat. IV, !^, 35: 

Coaeincs maiore poeU plecfro 
Caetirem, quandoque trahat ferocii 
Per •acrnm cHtiiiii, merita decomt 

Fronde, Sygambros. 
Die OertliehkeiC erkannfen im Allgemeinen Fea z. a. St. des Horaz nnd An- 
dere. .Wokl nnr ein Verseken ist es^ wenn in den Annalen d. J. a. a. O. 
diese Stelle auf den CHtus Capitolinns bezogen wird. 
13) Horat. Epod. VII, 7t 

Intaetns aut Britannas ntdesc ender et 
Saera catenatus yia. 
^*) . Sehol, Porphyr,*, per sacrkm viam: r- hac enim triumphantes tu 
Capilolium ibant. Damit kann jedock keinesweges, wie Heindorf (z. Ho- 
rat. Sat. I, 9, 1 ) zu glauben sckeint, gesagt sein, dass die Fortsetzung der 
Sacra Yia rom Forum auf das Capitol cUtus sacer gekeissen. Vgl. 
Bun$en, AnnAl. d. J. VIII, p. ?18, und oben Rap. I, Anm. 136. 

^5) Besekr. r. R. II, 1, p. 439, n. d. F. Saehae, I, S. !^t5, n. 2f<l, 
n. d. F. 
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Uefltfich gezeigt, von dem Marsfelde kommend dm>ch die Porta 
triumphaus in den Grcos maximus, bewegte sich durch diesen und 
die angrenzenden Theile des Velabrum und Forum Bparium hin- 
durch , zog nun am südlichen Rande des Palatinus an demselben 
Circus enuang und wandte sich dann links in das Thal zwischen 
Palatini|s und Caelius, tm. dessen nördlichslem Ende er, dm'ch den 
nachmaligen Triumphbogen des Constantinus« hindurch, die Nfede- 
iiing des Ceroliensis und mithin die südöstliche, dem Volke 
unbekannte Strecke der heiligen Strasse erreichte, welche vom 
Sacellum Streniae nach der Wohnung des Opferkönigs führte. 
Nun schwenkte er sich abermals zur Linken, um auf jenem Wege 
bergan zu ziehen ; trat dann, bei jenem Amtsgebäude, in den höch- 
sten Theil der dem Volke bekannten Saci*a via ein, und senkte 
. sich nun auf derselben zum Forum hinab; bewegte sich mitten ^^ 
durch daisselbe hiiidurch, und eiTeichte so, aui der nördlichen, 
dem Volke gleichfalls unbekannten Strecke der heiligen Strasse 
hinziehend, jenen dm*ch den Triumphbogen des Septimius Se- 
verus bezeichneten Punkt derselben, wo die gefangenen Heerfüh- 
rer in das Mamertinische Gefangniss nicht n in ab ^^), sondern 
vielmehr hinaufgeführt wurden, während der Triumphzug sich 
abermals zm' Linken wandte, um auf dem Capitolinischen Abhänge 
zum Tempel des besten und grössten Jupiters hinanzuwallen^^). 

Hienach kann es keinem Zweifel unterliegen, dass unserem 
Dichter in jenen Stellen das überaus grossartige JBild vorschwebte, 
welches der Triiunphzüg darbieten musste, wenn er lan^am und 
feierlich von der Höhe der heiligen Strasse, am hoäiheiligen 
Orte vorbei, zum Forum niederwogte und $ich den auf den Basi-* 
liken und Tempeln, auf den Höhen der Velia und dem capitoli- 
nischen Hügel versammelten Schaaren in aller seiner Herrlichkeit 
entfaltete. Ist aber dies der Fall und konnte Horaz zur Andeu- 
tung eines und desselben Raumes hier denCUvus sacer, dort 
die Sacra via nennen, so ist es einleuchtend, dass beide Oilsbe- 



^6) Dies zeigt deutlich Flut. Cic. 22: xal nQSkov i% naXcniov arix- 
^alttßivp tov AsvtXoVf ijys dia rigfff Isgäs ddoVf %al f^g dyoQug ^i- 
tf«]iff> — • SieXd'av dh v^y dyoQccv nal ysvofisvog n(fbg t^ dcfffimni- 
Qltfi, nagidanuf tov Aiiftlov x^ 9riiilqi lud nQ^gita^Bv dvBlelv. Vgl. Kap. I, 
Amn. 136, and Kap. IV, Anm. 17. 

^7) Mit UnrecBt hat man in den Worten def Hori^ das deseenderet 
•ttf die Ablnhrang der Gefangenen in den Kerlter besogen^ nnd für diese 
Ansieht de, Verr. V, 30 angefahrt. Allein jenes de$cenderet besieht sich 
aaf die Neigung der heiligen Strasse; xwischen dem yon-IIoras angedeute* 
tea Aaume uud dem Gefängnisse liegt das ganae Forum seiner L&nge nach; 
▼on einem dedneere ist in jener Stelle des Cicero g*r nicht die Rede, und 
hann es auch nicht sein, da, wie die Berichte der Alten und dei' Augen- 
schein lehren, der Career bedeutend über das Forum hervorragte. 

^8) lieber die Richtung des Triumphzuges vom Bo|[en des Septimius 
an, lassen die neueren Au%mbungen nicht den geringsten Zweifel fibrig. 
S. Bun$en, Annal. d. J. VIII, jp. 218. Mon. ined. d. J. a. a. O. 
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Stimmungen einander auf das genaueste entSOTechen müssen. Und 
dies lehrt auch, falls es noch eines anderen Beweises bedarf, Mar- 
tialis ^^). Er beschreibt nach dem Vorgange Ovids seinem Buche, 
welches er auf das Palatiiun sendet, den Weg, den es zu nehmen 
hat; es solle, sagt er, bei dem Tempel der Castoren und dem 
Local der Vesta vorbeigehen, und von da auf dem heiligen Ab- 
hänge nach dem Palatium ziehen. Jeder sieht ein, dass das 
Letztere nicht geschehen konnte, wenn nicht die heilige Strasse 
betreten wurde. Nichtsdestoweniger aber gedenkt der Dichter der- 
selben mit keitiem Worle^ sondern bezeichnet die ganze Strecke 
vom Local der Vestalinnen, also auch von der daneben liegenden 
Regia an bis zum Palatium hinauf bloss mit dem Ausdnick cli- 
vus sacer, und kann mithin unter dieser Bezeichnung, wie Horaz, 
nichts anderes als die eigentliche Sacra via verstehen. Hienach 
sind wir in der That berechtigt, den clivus sacer und die Sacra 
via bei Dichtern für identiscne Raumbestimmungen zu halten*®), 
nur dass freilich jener Ausdruck nicht bloss den heiligen Weg, 
sondern überhaupt den ganzen Abhang sammt den zu beiden Sei- 
ten an demselben liegenden Räumen umfasste, während die Saci*a 
via, genau genommen, nm' die über ihn liinfuhrende Sti'asse be- 
zeichnete. Eine noch genauere Bestimmung clivus sacrae viae, 
welche sich in den Acten des h. Pigmenius findet*^), bezeichnete die 
Erhebung innerhalb dieser Sti*ajise selbst und ist mithin, genau ge- 
nommen, mit keinem von beiden Ausdinicken völlig identisch; wohl 
aber zeigt auch sie, wie natürlich der Dichter dazu kam, den stark- 
geneigten und geheiligten Weg als Theil des ganzen Abhanges 
Clivus sacer zu nennen. 

Lief aber nun die heilige Sti^asse nicht neben dem heili- 
gen Abhänge, sondern über ihn, so leuchtet ein, dass jene vorge- 
schlagene Verbesseining des Varronischen Textes nicht füdich an- 
zunehmen ist, weil ja der Autor sonst ein unrichtiges bild von 
der Oertlichkeit geben würde. AndeJ'ei'seits aber müssen auch wir 
mit Bunsen anerkennen, dass die gegenwärtig im Texte stehende 
Lesart der Aldina keinesweges befriedigt Denn ist gleich von einer 
solchen gelegentlich gegebenen Andeutung der Oertlichkeit kein 
genaues Bild zu erwarten, so dürfen wir doch wenigstens das vor- 
aussetzen, dtfss die Worte des Varro einem römischen Leser völ- 
lig verständlich gewesen seien. Dies wären sie in der Tliat gewe- 



18) Martiul. I, 71, 3. . 

Qaaeris iter? dieami vicinam Gastora, canae 
Transibis Viestae virg^ineaiiiqae domum. 
Inde sacro yeneranda petea Palatia cHyo 
Plurima qua summi fttlget imago diicis. 
Vgl. Sac/we, II, S. 19. 

=><>) Fea 2t, Hörat. Carm. IV, 'Z, d5. Sachse^ II, S/^. GottUttgy a. 
a. O. p. 633. 

^^) Coepit PigmeniuB ascendere per eKrum viae sacrae ante tcniplaiB 
Romuli. Nibby^ del. For. Rom. p. 180, Anm. 3. I^ardini, I, p. 289. 
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seil) wenn der Ausdruck a foro ire sich schlechterdings nur aui 
einen ganz bestimmten Punkt beziehen konnte; denn in diesem 
Falle wäre ja natürlich einem römischen Leser auch bekamit ge* 
Wesen, an welchen primoris divus man bei Varros Worten zu 
denken habe, ^d dann brauchte der Auetor jenen in der That 
nicht näher zu bezeichnen. Aber war denn dies der Fall? Ich 
glaube kaum. Freilich hat Varro Richtung und Ausdehnung der 
heiligen Strasse kurz vorher deutlich bezeichnet und wie die Art 
seiner Bezeichnung jeden Gedanken an einen ausserhalb jeuer 
Richtung laufenden Arm dieser Strasse, der ebenfalls sacra via 
geheissen, völlig ausschliesst, so geht auch aus derselben klar her- ' 
vor, dass man bei den Worten a foro eunti in Bezug auf die 
heilige Strasse jedenfalls nm* an zwei Punkte des Forums: d. h. 
an diejenigen denken dürfe, auf welchen jene in dasselbe ein- und 
austrat Der eine von diesen Punkten, nämlich derjenige, den 
Varro im Sinne hat, ist uns genau bekannt: es ist die Mündung 
der heiligen Strasse bei der Regia, jenseits welcher sich sogleich 
der Abhang des Palatinus erhebt Aber wo ist der andere Punkt 
zu suchen? Doch ohne Zweifel bei dem- Triumphbogen des Sep- 
timius, hinter welchem wiederum gleich der Clivus Capitolinus 
aufsteigt Wäre demnach hier*, bei jenem Triumphbogen, wirk- 
lich das Ende der -heiligen Strasse im SacraJ sinne des Wortes, 
so wäre die Lesart der Aldina völlig klar und jede Verbesserung 
der fraglichen Stelle nicht nur überflüssig, sondern sogar entschie- 
den falsch, weil dann der Ausdruök a foro ire in ^zug auf die 
heilige Strasse schlechterdings nur auf jenen Einen Punkt bei der 
Regia bezogen werden konnte. Allein gerade in der Ungewissheit^ 
wo das Ende der heiligen Strasse in sacral rechtlich er Bezie- 
hung, gewesen — und von diesem reden VaiTO, wie Festus, auf 
den Grund des Ceremonialgesetzes — gerade hierin liegt, nach un- 
serer Ansicht, die Schwierigkeit der Stelle; es fragt sich nämlich, 
in welchem Sinne arx bei beiden Gewährsmännei^n zu verstehen, 
ob im allgemeinsten Sinne des Wortes, nach welchem es, wie Ca- 
pitoCum, die ganze Höhe des Capitphnischen Hügels begreift, oder 
im genaueren, wonach dm*ch arx die nordöstliche Spitze mit der 
eigentlichen Festung bezeichnet wm'de*^^). Wäre das erstere der 
Fiul, ,so würde sicn natüi'lich gegen die Lesart der Aldina gar 
nichts einwenden lassen-, denn der Ausdruck arx müsste dann noch 
den Clivus Capitolinus miteinbegreifen und die Sacra via mithin 
beim genannten Triumphbogen endigen. Fände aber der zweite 
Fall statt, so sieht jeder ein, wie ungenau Varro auch für einen 
römischen Lehrer geschrieben haben wüi*de. Denn meinte er und 
Festus in ihrer Definition die eigentliche arx oder auch nm' die 
Höhe des Capitohnus, so stieg die heilige Strasse über den 
Clivus Capitohnus, zu jener Hohe hinauf; wer also dort hinan 
wollte, kam ebenfalls vom Forum, hatte ebenfalls, wie bei der. 
Regia, einen Clivus vor sich; kurz der Ausdruck a fol^o ire 



^^^) Vgl. oben Kap. I, S. 3, Aub. 4. 
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liesse sich ebei^owohl auf den Punkt beixu SeTetusbogen wie auf 
jeueu bei der Regia beziehen , und miümi hätte selbst ein sachkua- 
diger Römer die Varronische Bezeichnung der Oertlichkeit durch- 
aus undeutlich finden müssen. . Nun aber scheint uns die Vergiei- 
chuiig beider Stellen und die in ihnen angegebenen Data gar Kei- 
nen Zweifel übrig zu lassen, dass beide Gewährsmänner in der 
That den Ausdruck arx im engereu Sinne des Wortes brauchen. 
Festus, dem es offenbar um eine gauz bestimmte Bezeichnung der 
heiligen Str*asse und ihi'er Theile zu thun ist, wie er dieselbe im 
Ceremonialgesetze voi^and oder aus demselben ableitete , konnte 
imter 'arx umnöglich den ganzen Capitolinus meinen^ schon: darum 
nicht, weil in diesem Falle ja selbst die. blosse . Richtung der 
Strasse völlig undeutlich bezeichnet worden wäre. Varro aber, der 
uns eben nur die Richtung: den Anfang und das Ende, der Strasse 
bezeichnet und nicht einmal, wie Festus, dazwischen liegende 
Punkte anmerkt > Varro konnte noch viel weniger den ganzen 
Capitolinus Im Auge haben, und musste mithin entweder dbeufalls 




in sacralrechtlicher Bedeutung nicht unten am Capitolinus» son^ 
dem oben zu suchen haben. Denn wie bekanntlich die Höhe des 
Berges, die arx, dei* eigentliche Schauplatz aügm^alisoher Thätig«- 
keit ist^^ ), ebenso sind die Sacra idulia gar nicht von dem. 
Heiligthume des Capitolinischen Jupiters zu trennen*, bedienten sich 
alsa die auf der Buirg besehsüTtigteiä Ac^ures und der Flamen Diar* 
iis dieser Su^asse, um sammt den Opferthieren und de|a nöthigeii 
Personale zu ihren Heiligthümei*& zu gelangen, oder voa diesen 
ausgehend ihre Functionen auf dem rorum und weiterhin in det 
Stadt zu verrichten, wurde daher von einigen der Name der 
Strasse abgeleitet, so kanin diese nicht unterhalb des Clivus Capi-» 
tolinus ge^ndcst haben , sondern muss üb er denselben weiter bergan 
gelaufen sein. Hiieiniach leuchtet ein, dass der Ausdruck a foro 
ire, auch in genauester Beziehung auf die heilige Strasse. ge£aisst, 
durchaus doppelsiuoaig ist 'uud sich sowohl auf einen Punkt nei der 
R,egia9 wie a^f ^ipen andern am Clivus Capitolinus bezi^-p 
hen lässt. • : 

Pemi^iach glaui>en wir in der That berechtigt zu s^n, in 
den. Worten des Van^o wenigstens Eine' Ortsbestimxnm^ suchea 
zu müssen,, und da co* offenbar'' die Südgrenze des der Menge be^ 
kannten Tlp^Ues der heiligen Strasse , a. h. den auf der Anhöhe 
dies Palatium^ lic^^iüden Endpunkt derselben, unbestinunt gelas^ 
sen hat, so mius^te er wenigstens die Noi^dgrenze, d. h. einen zu^ 
nächst am Forum liegenden AusgangspAinkt derselben, angedeu-r 
tet haben. WirkUch scheint die bereits erklärte Stelle des Fe- 



^i'^) Cic. d. Off. III, 16: qaum in arce augurium angores actnri es- 
sent, iusseruut T. Giaadium Centumalum, qui aedes in Gaelio monte habebaty 
demoUriea, quoruoi altitudo officeret »«spieiis. ra^Afeur. Yttl, %,, i. Lir. I, 18. 
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stiis in Verein mit den Spuren der Handschriften fast von selbst 
auf die richtige Verbesserung des Varronischen Textes zu iFühren. 
Festus nannte als die am Torum liegende Nordgrenze des dem 
Volke bekannten Theiles der heiligen Strasse die Regia, über de- 
ren Lage am Forum und in der heiligen Strasse wohl kein Zwei-« 
fei mehr obwalten kann. Nun verräth aber der Florentinische Codex 
durch seine Lesart proximoro, dass die Lesart primore durch 
Abkürzung von proximo und Verstümmelung eines danach ausge- 
faUfflien Wortes entstanden ist Ro und re wären mithin nichts 
anderes als die Reste dieses aufgefallenen Wortes, und diese fuh- 
ren uns auf die nach unserei* Ansicht ebenso nothwendige als 
leichte Ergänzung regiae. Die Endung war, wie so häufig, über 
der Sjlbe reg bezeichnet So lauteten in der offenbar mit sehr 
vielen Abkürzungen geschriebenen Urschrift unsei'er Codices die 
Worte primo rg; die Abkürzungen fielen weg und das unver- 
ständliche rg musste sich nun entweder in das völlig sinnlose ro 
oder für einen nicht ohne Verstand lesenden Schreiber in ein mit 
dem vorangehenden primo vereinigtes re oder ri verwancleln. Hie- 
nach lautete also nach unserer Ansicht die SteUe: Huius sacrae 
viae pars haec sola volgo nota, quae est a foro eunti. 

Eroximo regiae clivo, d. n« wenn man vomForum ausgeht, so 
efindet sich die dem Volke bekannte Strecke der heiligen Strasse 
auf d/»n Abhänge, welcher der allbekannten Regia zunächst liegt. 
Idan sieht, auch so noch bleibt die Oertlichkeit nur im allgemei- 
nen bezeichnet, denn es fehlt eine scharfe Bestimmung der Süd- 
ostgrenze, wie sie Festus hat Allein da der proximus regiae 
clivus eben kein anderer sein kann als der Abhang, welcher von 
der Regia zur summa sacra via aufsteigt, so ist es einleuchtend, 
döss eine solche Bezeichnung für einen römischen Leser genügte, 
vne, sie andererseits mit der von Festus gegebenen auf das voll- 
kommenste zusammentrifil. 

Nachdem wir nun im Allgemeinen die Beschaffenheit mid 
Lage des Qivus sacer oder der Sacra via im engeren Sinne, der 
Regia und der Amtswohnung des Opferkönigs, nachgewiesen: konnnt 
es jetzt darauf an, das örtliche Verhältniss, welches zwischen die- 
sen Räumen und ihrer nächsten Umgebung obwaltete, noch schär- 
fer ins Auge txk fa^scp. Welche GeDäude lagjen, vom .Forum aus 
betractoet, (ier. Regia »unächst? Welche Richtung nahm die an 
der Regia vorbeilaiuende Sacra via? In welcher Ait hat man sich 
die räumliche Verbindung zwischen der Amtswohnung des Opfer- 
königs und dem Local der Vestalinnen zu denken? Dies sind die 
Fragen, welche sich hier zunächst uns aufdrängen und an sie rei- 
hen sich viele andere, welche die Verhältnisse des altrömischeii 
Bodens und Cultus nicht minder nah berühren. 

Wäre nun Richtung und Ausdehnung des Römischen Fo- 
rums noch ganz so unsicher, wie sie es vor nicht gai* langer Zeit 
waren, so vmi'den wu* auf eine genauere Ortsbestimmung der frag- 
lichen Gebäude verzichten und nur gestehen, dass unsere gefunde- 
nen Resultate sich mit keiner der versuchten Re^aorationen des 
Forums und Palatinus recht zusammenreimen lassen, ohne. jedoch 
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mit diesem Geständniss dem Ergebnisse miserer Untersacbung eine 
geringere Evidenz als jenen keinesweges unzweifelhaften Restam*a- 
tionen zuzusprechen. Glücklicher Weise aher haben die neueren 
Nachgrabungen auf dem Forum zu Entdeckungen geftdirt, nach 
welchen über die Lage und Ausdehnung desselben im allgemeinen 
wohl kein Zweifel mehr stattfinden kann. Die Ansicht, welche 
Gerhard und Bunsen schon früher über die Lage der Basilicä 
Julia gehegt, hat sich vollkommen bestätigt ^^), und es' steht mit- 
hin thatsäcmich fest, dass das Forum sich nicht zwischen den süd- 
östlichen und nordwestlichen Abhängen des Capitoliums und Pa- 
tlums seiner Länge nach hindehnte , sondern wie Bunsen mit Niebuhr 
und früheren Forschem ahnte**), vom Fusse des Capitols, wo 
seine innere Breite durch den Triumphbogen des Severus und den 
Tempel des Vespasianus **) gegeben ist, bis an die nördliche Zunge 
des ralatinus, reichte, wo seine Grenze im allgemeinen durch me 
Kirchen S. Lorenzo in Miranda und S. Maria Liberatrice ange- 
deutet sind. Dies Ende des Forums ist es, auf welches wir zu- 
nächst unsere Aufmerksamkeit richten; unser Zweck aber kein an- 
derer, als zu eimitteln, welches Bild diese Stätten nebst den daran 
stossenden Theilen des Palatinus etwa gegen das Ende der Repu- 
blik dargeboten haben. Die Lage der Basilicä Julia, so wie die 
des Tempels der Concordia*^, verglithen mit jener vielfadb be- 
sprochenen Stelle des Statins, lenrt unwidersprecUich, dass wir den 
Tempel oder das Heroon des vergötterten Julius am so eben 
angedeuteten Ende des Forums zu suchen haben. So nämlich 
schildert uns der Dichter die Grebäude, welche die Umgel>ung der 
Reiterstatue des Domitianus bildeten*^): 

Gleiph ist dem Werk sein .Stand; dort vor ihm öflhet die Pforten- 
Der ausruhend vom Streit in der Huld des . erkorenen Spröss- 

lings 

Unsern Geweihten zuerst zum Aether die Pfade gewiesen....* 
Aber der Seiten Gebiet schirmt hier die Julische Halle, 

Dort hochi*agend die Feste des kriegsobwaltenden Paulus. 



^^) lieber die aaf der Treppe der Basilicä Jalia gefundene Inselirifl 
siebe Kellermann, Ballett, d. J. A. 1835, p. 36. Poscritto dei 3. Aprile. 

33) Besebr. V. R. Ilf, 1, p. 64; 69, u. d. F. Dies war uberbaupt die 
Ansiebt der alteren Topograpben. Erst Nardini legte das Forum' der L&nge 
nacb gegen das Yclabrum, und ibm folgten im Allgemeinen Piranesi, Venuti» 
Fea und Nibby, wabrend Guattani, Piale und Ganina der alteren Ansiqbt 
sieb anscblossen. 

3^) Diesen Tempel erbannten obne Zweifel mit vollem Recbte Piale. 
und Bunaen in der Ruine mit den acbt Säulen, welcbe sieb auf dem Gliviis 
Capitolinus erbebt. Besebr. x. R III, 1, p. 51, u. d. F. Vgl. Bullett d. J, 
m. a. O. p. 77, n. 5. Annal. d. J. VIII, p. 222. Piale, del For. Rom. 

»5) S. Besebr. v. R. III, 1, 47. 

»6) Stat. Silv. I, i, W 
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Hinter dir weilt der Erzeuger und Eintracht zärtlichen Blickes. 

Du, das erhabene Haupt vom leuchtenden Aether umüossen. 
Strahlest hinweg hoch über die Tempel und scheinst zu erspähen, 

' Ob trotz neidischer Gluth sich schöner emeu'n die Paläste, 
Ob mit verborgener Lohe die Troische Flamme noch wache, 

Und ihrer Diener Bemühn jetzt Yesta genehmigend rühme. ^ 

Denuiach schaute die colossale Reiterstatue nach dem Palatium; 
hinter ihr erhoben sich die Tempel des Vespasianus und der Con- 
cordia; an den Seiten derselben lagen zur Linken die Basilica 
Aemilia, zm* Rechten die Basilica Jijilia; gerade vor dem Kaiser 
stand der Tempel des göttlichen Julius und nicht fem von 
diesem das Heiligthum der Vesta, hinter welchem der PaJati- 
nus mit seinen Prachtbauten emporstieg. Wie man von der rit- 
terlichen Statue, nach Südosten gewandt, das Heroon des Caesar 
gerade vor sich hatte, so überschaute man von diesem aus den 
ganz nähe liegenden Tempel der Castoren, das Fonim und das im 
Hintergrunde sich. erhebende Capitolium^^); es leidet mithin keinen 
Zweifel, dass wir den Tempel des Julius auf dem südöstlichen Ende 
des Forums und, da die Statue Domitiafis aus artistischen Grün- 
den sicher in der Mitte desselben aufeerichtet war, ziemlich auf 
einer Linie mit derselben ' zu suchen haben. Mehr ist zunächst aus 
des Dichters Worten nicht zu schliessen. Aber wir wissen, dass 
dies Heroon auf der Stelle stand, wo der Leichnam des Caesar 
verbrannt worden war***), und dass diese Verbrennung vor der 
Regia stattgefunden hatte *^). Diese Nachricht ist äusserst schätz- 
bar für die Topographie. Sie lehrt uns, dass das Heroon des Cae- 
sar vor der Regia gestanden 3®^. Ist aber dies der Fall, so darf 
man auch wohl schwerlich das Heroon so nahe an den JPalatinus 
rücken, dass bloss die Erhebung des Berges eine sehr hohe Sub- 
structlon des Tempels erheischt hätte ^^\ Im Gegentheil ist der 
Tempel des Caesar im eigentlichsten Sinne des Wortes^ noch im 



37) Ovid. Epist. ex Pont. II» 2, 85: 

Fratribas assimilis, quos prbxima templa tenentet 

DWus ab excelsa lulius aede videt. " 

Metauorpb. XV. 841: 

ttt semper Capitolia nostra forumqtte 

DiTus ab excelsa prospectat lulius aede. 

«B) l>io, XLIV, 50, 51. XLVII, 18. Mon. Jncyr. b. Oberl p. 844. 
Vgl. Sackae^ I, p. 646, u. d. F. 

^9) Jppian. Bell. civ. II, p. 5:^1. Vgl. oben Kap. I, S. 10, Anm. 40. 

30) EigcntbdmUcb sagt Qvid, Fast 111, 703: 

nie quiflen, coelo peaitus, lovis atria serrat^ 
Et tenet,in magno templa dicata foro. 
EmrAgt man nun, dass in dev Regia nnstireilig ein«, iiralte Gnltenstatte des 
Jupiter war, so ist der Gedanke ▼ielleicbt nickt gwis abauweisen, dass der 
Dichter auch a.nf das looale Veriialtnisa beider Ueiliglbümer angespielt« 

31) Bun$en, Bullctt. d. J. a. a. O. p 83, n. ^. VgL obcnRi^. I^ S. 10. 
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Forum zu suchen, da ja die Regia als an der Grenze desselben 
liegenji beseidinet wird; und muss man in den Woiten des Ovid 
die Andeutung einer sehr bedeutenden Substruction erkennen, so 
lässt sich bliese theüs aus andei-weitiffen Gründen, theils daitius er- 
klären, dass man bei der Anlage der Gdi)a'ude in diesem Theile 
des Foi*ums doch wohl die von Zeit zu Zeit eintretenden Ueber-^- 
schwenmiu(igen berücksichtigte ^2). ' • ' 

Lag aber das Heroon des Caesai* vor der Regia, so be- 
fand sich diese gleichfalls dem Capitollum gegenüber, und wm'de 
mithin, bevor jenes Heiligthum errichtet war, dm'ch kein Gebäude 
anderer Alt den Blicken der auf dem Forum Wandehiden entzo- 
gen, Mehi'fach nun wird die Regia von den Alten mit den beiden 
m der Nähe befindlichen Gebäuden verbunden, nämlich mit dem 
Heiligthum der Vesta und dem Bogen des Fabius. Beide 
Gebäude werden von den Regionariem in die achte Region, d, h. 
in das Forum Romanum im weiteren Sinne, gesetzt^^). In Bezug 
auf das erstere berichtet Solin^*): die Regia hege neben — nicht 
vor — dem Tempel der Vesta; von dem anderen heisst es, es 
liege in der heiligen Strasse neben der Regia ^^). Diese letztere 
Notiz hat man auf das Amtshaus des Opferkönigs, nicht, wie wir^®), 
auf die Regia bezogen; allein es lässt sich nach unserer im ersten 
Kapitel geuihrten Üatersüchmig nicht füglich bezweifeln, dass der 
Fornixrabianus in der That nicht neben jenem, sondern Bei 
diesem Gebäude zu suchen ist. Denn erstens leuchtet es ein, dass 
. das' Amtshaus des Opferkönigs, welches an der oberen Sacra via 
lag ^^), von den Regionariem unmöglich In die achte Region ge-* 
setzt werden konnte. Andererseits zeigen ein Paar für die Topo- 
Taphie höchst interessante Stellen des Cicero und Seneca, dass 
[er Fabische Bogen, fern genug von der oberen Sacra via, ganz 
nahe am Foiiim, also in ima sacra via gelegen haben müsse ^^). 
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33) Die hohe Substruction tritt auf der bekannten Münze des Augu- 
stus, welche das Bild dieses Tempels andeutet, nicht sebr bervor. Nardini, 
II, tav. I, n. ^0. Mon. ined. d. J. 11, tay. XXXIII ^ XXXI V, n. 2.- Vgl. 
Vaiilant, Num. Imp, Rom. 11, p. 30. Eckhel, D. N. P. II, Vol. VI, p. 11 
u. 75. Docb ist daran nicbt zu zweifeln. 

33) Graev. Tbes. III, p. 33 u. 4^. 

34) Solin, % Vgl. obea Kap. I, S. 15; 33$ 40. 

35) PM«do««con. in Verr. l, 7, { 19. Vgl. oben Kap. I, S. 26. 

36) Vgl. Kap. I, S.^7. 

37) Vgl. oben Kap. I, S. 4, Kap. II, S. 50. Kap. IV, Anm. 40; 41. 

38) Cic, pro Plane. 7: ßquidentj 6i quando, wt ßiy iinetor in turba, 
non iÜum accuso, qai eit in snmma wacta i>ia, quvm tgf> ad Fahium forni- 
cem impellor: sed eum, qui in me^ ip/ium in^urfi^ atque incidit. Senec, de 
coBstantia sapientis, I, 3: a r^stri»' uBque ad afmw F^ihianwn per seditith- 
sae fttctionis manut' traemi$ (Cat6). Dl«lep Rmihb, - tou den Rostris hW 
zum Bog«« deft'Fttliivs, kttnii nlelit niiliied«utend ^evMs«» seki; denn |eiie 
koanten »kbt. ali^ %« ««mKCfituf Oii]MtoIiitn4, lirc^ny da die mit lauter 
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Dies erkannten auch die Restauratoren des Forums in sofern, als 
sie mit Recht die heilige Strasse diu*cb den Arcus Fabianus in das 
Forum münden lassen ^) ; allein da man in dem Berichte des Pseu- 
doasconius nicht die Regia fand, sondern an die Wohnung des 
Opferkönigs dachte, so gerieth man in eine zu keinem Resul- 
tate fuhrende Combination, und setzte nun entweder das Amtslo- 
cal des Opferköuigs, wie Fea und Sachse*®), in das FoiTim hinab 
oder dehnte dieses^ wie Oudendoiy*^), zu weit aus, so dass der 
Fomii: Fabianus seinen Platz im oberen Theile der heiligen Strasse 
erhielt. Auch war die Verwechselung der Gebäude sehr leicht. 
Man hatte einerseits zu wenig bedacht, dass die angebliche Regia 
Numae schlechthin Regia genannt wm'de; andererseits verleitete 
gerade die genaue Bestimmung des G^mmentators : iuxta regiam 
in via Sacra, an ein dem Forum fernes Gebäude der vierten Re- 
gion zu denken. Wie aber diese scheinbai'e Schwierigkeit zu lö- , 
sen, geht, glaube ich, aus unserem im ersteti Kapitel gewonne- 
nen £^gebniss hervor* Die Regia war, wie dort gezeigt, ein Eck- 
haus, dessen Seite nach dem JForum schaute; der neben demselben 
stehende Fornix Fabianus stand aber in der Thai über oder 
vielmehr in der heiligen Strasse, so dass einerseits Pseudoascönins, 
der b^ iseiner Erklärung nicht die Augusteische Region, sondern 
bloss einen Punkt der im gemeinen Ceben via sacra genannten 
Strasse bezeichnete, vollkommen Recht hat, wälirend die Regiona» 
rier Aea Boffen mit eben so srossem Rechte zu der abhten Reffion 
zählen«^.' _ * 

Nädi unserer Ansicht ordnen sich also die in Rede ste- 
henden Gebäude in folgender Weise. Ueber der heiligen Strasse, 
da wo sie in das Forum mündete, stand der Bogen des Fabius; 
diesem zunächst die Regia und unfern von derselben das Local 
der Yesta. Demnach lag die Regia zwischen beiden Gebäuden, 
und da, wie sich weiter unten zeigen wii^d, der Vestatempel ohne 
Zweifel in der Gegend der Nordspitze des Palatinus stand, so 
erhob sich för den vom Forum Kommenden der Arcus Fabianos 
zur Linken der Regia, also auf der Seite des Tempels der 
Faustina**'*). Alle drei Gebäude mussten, da immer das eine 

Stimine ^espr^heneii WüTte des Redners ei oem vor den Aerarium Befind» 
liehen verständlich waren. Ctc. p. Milon. XXV, 67: Cn. Pompei (te enim 
tarn apfelloy et ea toce, ut me exaitdire possis) — . 

39) So Nardini, Ni{>bj, Canina, Sachse und Bunsen in seiner i. J. 
1835 gegebenen Restauration des Forums. Fea stellt den Bogen Tor die 
Regia an die Seite der heiligen Strasse. 

*o) Fea, Indicaz. del For. R. n. 17. Sachse, U S. 72. Nach der An- 
nahme des Letzteren liegt also der Bogen des Fabius zwischen dem Hause 
des Opferhdnigs und der.Re^ia« Vgl. oben Kap. II, S. 44. 

41) p. e5, a. Oudend, s. Sucton.» Oetäv. 76. 

♦»). S. Kap. I, S. J».- 

^^'') Zu dieser Ansieht neigte sich auch Bunsen. Rnllett. d. .1 A. 
a. 1835, p. 84, n. 22,. a. E 
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als neben^^^) dem andern gelegen bezeichnet wird, ziehilich an 
Einer Linie liegen; und da der Raum, den sie eingenommen haben 
•können, durch die uns bekannte Oerdichkeit der Tempel der Fau- 
stina und der Castoren deutlich begrenzt wird, so dürfen wir 
schon jetzt mit ziemlicher Sicherheit lolgem,^ dass sie in der Nähe 
einer Linie lajgen, welche die Ostseiten des Tempels der Faustina 
und der Kirche S. Maria Liberatrice verbindet Sie weiter nach 
Südosten, also auf die Höhe hinauf, zu rücken, verbietet die Be- 
schaffenheit des Terrains, welches sich schon von jener Linie an, 
wenngleich nur sehr allmäUÜg, erhebt und mithin bewelsst, dass 
die Alten mit Recht sowohl die Regia**), wie den Tempel der 
Faustina**), als auf den Wurzeln oder dem Fusse des Palatinus 
gelegene Grebäude bezeichnen: ein Umstand, aus dem zugleich, wie 
aus der Mündung der heiligen Strasse bei der Regia, hei'vorgeht, 
dass die drei behandelten Gebäude in. der That das südösUiche 
Ende des Forums begrenzten und beschlossen. 

Dieser unserer Anschauung des fraglichen Locals entspre- 
chen nun auch die von den namenlosen Erklärern des Cicero ge- 
gebenen Bestimmungen des Fabischen Rogens. Der eine von ihnen 
setzt ihn nahe bei dem Tempei der Vesta**): eine Bestim- 
mung, die, wenn nicht ganz topographisch genau, doch richtig ist. 
Dem andern liegt er da, wo man hinter dem Tempel der Ca- 
storen in die heilige Strasse eintritt*^). Diese Angabe ist ge- 
nauer als die vorige. Der Erklärer nämhch versetzt sich und sei- 
nen Leser auf das Fonim; hier hat man, nach dem Palatium ge- 
hend , den genannten Tempel vor sich , und jenseits desselben 
beginnt die neilige Sti-asse mit dem Arcus Fabianus, so dass die- 
ser, von jenem Standpunkte aus bestimmt, in der That hinter 
dem Tempel des Castor liegt. Beide Angaben im Verein mit der 
sehr genauen Bestimmung des Pseudoasconius und der nachgevne- 
' senen Lage der Regia lassen in der That über die Oertlichkeit des 
Bogens keinen Zweifel übrig, und somit werden wir vielleicht im 
Stande sein, den Sinn einer anderen Stelle zu entdecken, in wel- 
cher gleichfalls der Bogen des Fabius und, was fiir dessen Umge- 
bung wichtig ist, der Tempel der Faustina erwähnt wird. 

TreDelHus PoUio *' ) schliesst seine Erörterang über die 
Namen des Gallienus Saloninus mit folgenden Worten: Fuit de- 
niqtie hactenus statua in pede M^ntis Romulei, hoc est 
ante sacram viam, intra templum Faustinae, advecta ad 



^^^) S. oben Anm. 34 u. 35. 

«) SeT%>. Aen. VIII, 363. Vgl. Kap. I, S 4 n. 23. 

^^) S. unten Anm 47. 

4^) Vgl. Bungen, Ann»l. d. J. Vlil, p. 219. 

♦5) SchoL Gronov, ad€ic. Verr. 1, 7, b. Orelli, p. ^2i prope Vestam 

^6) A. a. O. p. 399: Sacram ingredientibat yiam post templum Ca- 
stor is — . 

47) Trehell Vit. Salon. Gallien. 1. 
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arcum Fabianum, quae haberet inscriptum etc. DerSchrif-' 
steller spricbt von einer Statue, durch deren Aufschrift er die ver- 
schiedenen Meinungen über die Namen des Saloninus beseitigen 
wüL Dies Monument existirte zur Zeit, als Trebellius schrieb, gar 
nicht mehr; aber er hatte es früher untersucht, und zwar an zwei ' 
verschiedenen Orten, zuerst an seinem wahrscheinlich urspiüngli- 
chen Platze, später beim Arcus Fabianus. Um die Ermittelung 
jenes ursprünglichen Standortes handelt es sich hier, indem na- 
türlich dadurch die Oertlichkeit beider genannten Gebäude bedingt 
wird, und es fragt sich mithin, ob man die WoAe intra Fau- 
stinae templum mit dem Vorangehenden qder mit dem Folgen- 
den zu verbinden habe. Enthielten nämlich die Worte: am 
Fusse des Romulischen (d. h. Palatinischen) Berges, d. h. vor 
der heiligen Strasse, schon an und für sich eine genaue Be- 
stimmung und schlösse sie demnach die Erwähnung des Faustinen- 
tempels als genauere Bezeichnimg^des früheren Standoites der Sta- 
tue aus, so müsste man in der That geneigt sein, die fraglichen 
Worte mit dem Folgenden zu verknüpfen, was nur dann gesche- 
hen könnte, wenn man mit Bunsen^^) intra in infra änderte. 
Aber kann die Angabe der heiligen Strasse und näher die Bezeich- 
nung eines Raumes vor der heiligen Strasse eine genaue Be- 
stimmung gewähren? Uns scheint dies unmöglich zu sein. Der 
Ausdruck ante sacram viam bezieht sich, wie man sieht, in der 
That nicht auf die Augusteische Region, sondern lediglich auf die 
Strasse^ welche im gemeinen Leben unter dem Namen der heili- 
gen gekannt war, d. h. auf die von uns nachgewiesene Strecke, 
welche von der summa sacra via zur Regia hinlief und dort dm*ch ^ 
den Arcus Fabianus in das Forum mündete. Ist dies der Fall, so 
kann die Bezeichnung vor der heiligen Strasse nicht füglich etwas ' 
anderes als einen Raum bedeuten, welcher sich vor jener Mün- 
dung der heiligen Strasse befand und von Jemanden, der auf 
dem Forum stand oder sich dahin versetzte, eben vermittelst jener 
Mündung besti^^nt ward. Wie der Scholiast des Cicero den Ein- 

fang der heiligen Strasse als hinter dem Castorentempel liegend 
ezeichnete, also den letzteren sich als vor jener Mündung liegend 
dachte, so musste in der That ein Jeder, der vom Forum aus die 
Gebäude und Monumente, welche nach ihm zu in der Nähe je- 
ner Mündung lagen, als vor derselben befindlich schauen und be- 
zeichnen. Erkennen wir aber dieses örtliche Verhältniss richtig, so 
erhellt, vne unbestimmt unser Autor gesprochen haben würde, 
wenn er von dem Standorte der Statue nichts anderes gesagt hätte, 
als dass er in dem Räume vor der Miindimg der heiligen Strasse 
gewesen. Denn dieser Raum, welcher sich vom Tempel der Ca- 
storen bis zu dem der Faustina erstreckt, hat eine Breite von bei- 
nahe zweihundert Fuss; und könnte man auch eine so allgemeine 
Bestimmung in Bezug auf ein ansehnliches und weithin sichtbares 
Gebäude gelten lassen, so leuchtete doch jedenfalls ein, dass sie 



48) Bullen, d. J. A. Id35, p. 84, n. 2^, 
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fiir dan Standort einer Statue, die nicht einmal mehr vorhanden 
war, höchst unzulänglich gewesen sein würde. In der That aber 
wollte unser Autor emen ganz' bestinmiten Platz, bezeichnen, wie 
schon aus der genauen Angabe des zweiten Stand<»i;es der Sta- 
tue hervorgeht; und diesen Zweck erreichte er' au<^ vollkommen, 
indem er nicht nur die Gegend des Forums, sondern ^udi das G^r 
bände angab, in welchem das Monument zuerst aufgestellt gewe-« 
sen war. Dieser erste Standort war nun innerhalb des Tempels 
der Faustina. Bekanntlich sind von diesem Gebäude, in dessen 
Ruinen sich heut zu Tage die Kirche S. Lorenzo in miranda be-» 
findet, noch ein Theil der Celle und der grösste Theil der Vor- 
halle erhalten. Diese besteht aus zehn Säulen von Gpollino; die 
Höhe derselben beträgt dreiundvierzig und einen halben Fuss und 
sechs ^davon bilden die Fronte, an deren Architrave und Friese 
sich die Dedication befindet. Der untere Theil dieser Halle vnutie 
in den Jahren 1809 und 1810 ausgegraben, wobei man sowohl die 
fünfzehn Fuss hohe Treppe als auch das antike Pflaster der hei- 
ligen Strasse davor entdeckte*^), Man sieht, auch dieser Tempel 
eäebt sich auf einer bedeutenoen Substniction, welche ohne Zwei- 
fel auch hier duixh dieselben Motive bedingt wird, die bei Er- 
richtung der Tempel des göttlichen Julius und der Castoren be-» 
rücksichtiget wurden. Für das Verständniss unserer Stelle aber ist 
es, besoncfers wichtig, dass dies HeiUgthum eine geräumige Vorhalle 
hatte und dicht an der Fortsetzung der heiligen Strasse lag. Denn 
offenbar hinderte uns nichts, den ersten Standort der Statue des 
Saloninui in eben dieser Vorhalle zu suchen; dort, innerhalb des 

feweihten Raumes, hatte sie einen würdigen und, da sie von der 
eiligen Strasse und dem Forum gesehen werden konnte, auch ei- 
nen schönen Platz *^M. Von hier aus wurde sie später zum Arcus 
Fabianus geschafft. Dieser zweite Standort war durch die Angabe 
des allgemein bekannten Bogens vollkommen genau bestimmt, und 
bedurfte mithin durchaus nicht einer genaueren Nebenbestimmung, 
welche, wie wir gesehen, bei dem Ausdruck vor der heiligen 
Strasse ^ar nicht fehlen dm^fte. 

BUemach können wir nicht umhin die Worte d«8 Trebel- 
lius so zu verstehen: Endlich gab es bis auf meine Zeit f (jetzt nicht 
mehr) eine Statue des Gallienus Saloninus am Fusse des Palatinus, 
d. h. vor der heiligen Strasse innerhalb des Tempels 
des Faustina, die (nachmals) zum Bogen des Fabius geschafil 
wurde, mit der Aufschrift u. s. w. 

Diese Angaben, deren Bedeutung für die AnscbauUchkeit 
des südöstlichen Endes des Forums nicht völlig erkannt worden zu 
sein scheint^ verstatteu tms nun einen noch nelleren Blfck in die 
Oertlichkeit der eben besprochenen Gebäude* Bezeichnet nämlich 



*9) S. P/afner, ßcschf.v. R. III, 1, p.^73. 

^9^) In demselben Tempel stand airch die Statue des Bassus Rufus, 
Gruter. p. 375, n. 1. Vgl. Bart, Borgkesi, fasti sacerdotali, in den Merao- 
rie d. .1. A. III, p. Vi. 
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der Ausdruck vor der heiligen Strasse, wip wir gezeigt zu 
haben glauben, den Raum des Forums, welcher fiir den vom Ca- 

1>itol kommenden zunächst vor der Mündung der heiligen Strasse 
ag, so leuchtet ein, dass der Tempel der Faustina nicht mehr in- 
nerhalb dieser heiligen Strasse, sondern ausserhalb derselben, 
d. h. am Forum stand. Er befand sich diesseits der Mündung 
und mithin auch diesseits des Arcus Fabianus, so wie überhaupt 
diesseits jener Linie, in deren Nähe wir diesen Bogen sammt 
der Regia und dem Local der Vesta gesetzt haben« Nicli^desto^ 
weniger wird jener Tempel von den Regionanem in der vierten 
Augusteischen Region, d. h. in der Sacra via im weiteren Sinne 
genannt, und das vor seiner Treppe entdeckte Pflaster der antiken 
Sb*asse zeigt allerdings, dass der beilige Weg bei ihm vomberlief« 
Aber welcher Theil der heiligen . Strasse war dieser? Nicht jener, . 
welcher dem Volke seit alten Zeiten unter diesem Namen bekannt 
blieb und mit dem Arcus Fabianus am Foioun endete, sondern 
derjenige, welcher, dem Volke unter jener Benennung unbekannt, 
vcm der Regia nach der Burg lief und mithin die nordöstliche 
Seite des Forums ihrer ganzen Länge nach durchschnitt und be-* 
greiizte. Hierdurch gewinnt- unsere schon oben^^) hingestellte Be- 
merkung eine neue Bestätigung. Die vierte Augusteische Region, 
welche von der achten und zehnten, d. h. vom Forum und Pala- 
tium im weiteren Sinne, ^ durch die ganze Länge der heiligen 
Strasse geschieden war, umfasste grösstentheils die Anlagen und 
Räumie, die füi* den vom Capitol Kommenden auf der linken 
Seitß der iganzen helligen Stiasse lagen, und schloss mithin so-- 
wohl den Tempel der Faüstina, wie die Basilica Aemilia und an- 
dere nach dem Capitol zu liegende Gebäude in sich. Trebellius aber 
bediente sich des Ausdrucks Sacra via im antiken Sinne des Wor- 
tes, d. h. er bezeichnete damit, wie Plinius, Plutarch und Sueton, 
nur die mittlere Strecke der heiligen Strasse, welche allein seit 
alten Zeiten unter diesen Namen belannt gewesen war ; man sieht, 
es findet hier ebenso wenig, wie beim Arcus Fabianus und der 
Re^a ein Widerspruch zwischen den Regionariem und andern 
Schriftstellern statt; beiderlei Angaben gingen von ganz verschie- 
denen Raumbestimmungen aus und bezeugen, richtig gefasst, beide 
die 6ülti£[keit unserer Ansieht. 



• Nach allem Gesagten scheint mh* mm das von Bunsen fest- 

festellte Ortsverhältniss des Tempels der Faustina und des 
abischen Bogens^^) ganz ausgemacht zu sein; jener lag für 



SO) K«p. I, S.»9. 

^siy ^ir bezielieii uns hiter imd i» Folgenden auf die im angefahrten 
Bttnde de» Bnllettlno d. J. A. gegebene Anordnung des Rftmisclien Fornths. 
Der im achten Bande der Annalen mitgetheilten Is^nndn wir uns weniger 
«■scUicsMB, weil wir, wie obcen geseigt^ in *Bezug anf die Lage und Be- 
seliaffek&beit de§ CliTUft^sneer, durch welche die ganze Anschmiung ven der 
Oerttidiliflpl des Fox»n fUnanus^ dc# Aegia «ifd dm Locah der Vestv be- 
dingt wird, anderem Meinung als unser ioebgeeb#ter' Freund sein' muMtai ' 
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den vom Capitol Kommenden ganz zuletzt auf der nordöstlichen 
Seite des Foinuns nicht weit vor der Einmündung der heiligen 
Strasse, dieser aber konnte gar nicht fern von jenem stehen, weil 
sich das Terrain unmittelbar nach dem Tempel der Faustina, ja 
schon unter demselben, aUmählich erhebt und mithin die vom 
Bogen des Fabius unzertrennUche Regia auch bei sehr hohem 
Wasserstande nicht mehr von der Tiber erreicht werden konnte, 
wenn der Bogen noch höher hinauf auf dem Palatinus gelegen 
hätte. Etwas anderer Meinung als unser verehrter Mitforscher ^^) 
sind wir aus den oben^^) angenihi'ten und noch unten weiter aus^ 
zuführenden Gründen in Bezug auf die Oertlichkeit der Regia und 
des Tempels der Vesta, beide müssen mit dem Arcus Fabianus 
beinahe an einer Linie und mithin nicht nur ziemlich nahe ne~ 
,ben einander, sondern auch etwas weiter nach Südost liegen, so 
dass das Heiligthum der Göttin seine Stelle noch etwas jenseits 
der südöstlichen Seite von S. Maria liberatrice erhalten dürfte. 
Nach diesen Bestimmungen haben wir die bereits behandelten 
Räume der südöstlichen Grenze des Forums auf unserer Tafel an- 
gedeutet, denen wir in Bezug auf die einzelnen Gebäude nur noch 
folgende Bemerkungen beifügen wollen. * 



A. Fornlx FaMaiuui« 

Wohl ein ziemlich ansehnlicher Bau. Hoch war er si- 
cher^*), und seiner Höhe entsprach gewiss seine Weite, da nach 
aller Wahi'scheinlichkeit der Triumphzug düixh ihn hindurch nach 
dem Foinun ging. Erwägt man indessen, dass selbst die Slegesbo- 
gen des kaiserlichen Roms keine sehi* beti'ächtliche Spannung zei- 
gen^^), so wird man der Ansicht Bunsens beipflichten, welcher ihm 



52) A. a. O. p. 82, n. 17 n. 19. 

53) Vgl. obeu S. 85; 86. 

5^) QuintiL Instit. VI, 3, 67': Jn non' plurima nad^ ^xsQßoliiv 
dicuntur? Quäle refert Cicero de homine praelongo, eaput -eum ad fornicem 
Fabium offen diase. Die Stelle beziebt sieb auf den yon Cic. de Orat. If, 66» 
mitgetbeilten Witz des Grassus, der in Bezog auf den bocbmütbigen« Mem- 
mius sagte: ita aiOi ipsvm magnum videri Memmium, ut in forum descenden» 
Caput ad fornicem Fahii demittfret. Dieser Witz bätte gar keinen Sinn, 
wenn niebt der Bogen -wirklieb über der beiligen Strasse so gestanden, dass 
diejenigen, welcbe yon der Höbe derselben nacb dem Forum gingen, durcb 
ibn bindurcb geben mussten oder wenigstens konnten. Wer also mit 
uns die Identität der dem Volke bekannten beiligen Strasse und des GHtus 
sacer anerkennt, wird diesen Bogen nicbt fügliob in einem Seitenarm je- 
ner Strasse. linden können. 

SS) Die Breite des Titnsbogens .beträgt nur %i Fuss, bei einer* Dicke 
von 14 und einer Höbe von 25%. S^Platner, Beschr. v. R. HI, 1, S. 309. 
Ancb die Weite der mitttercn Aronde des Severusbogens bctrigt' ii«r iO 
Palnen oder 209/^^ Futs. S. Mon« ined. d. ä^ II, «< a. O. 
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nur eide Weite von dreissig Palmen oder 20^2 Pariser Fuss giebt*^. 
Demioch ist es icnir keinesweges glaublich, dass er die ganze fi reite 
der heiligen Strasse eingenoinmen habe. Denn ist gleich eine Breite 
von 20 Fuss für eine antike Strasse nicht unbeträchtKch zu nen- 
nen, so darf man doch nicht vergessen, dass die heilige Strasse 
ohne Zweifel eine der breitesten Roms war. Sie gewährte die 
Communication zwischen dem Pa^atinm, den nach dem Ceroliensis 
hin gelegenen Theilen der Carinen, dem Caelius und dem Forum, 
verband also die belebtesten Theile der Stadt und sieht man 
gleich, dass namentlich am Bogen des Fabius bei dem Hin- und 
und Herwogen des Volkes bisweilen ein fürchterliches Gedränge 
stattgefunden*''), so ist es doch gleichfalls in Anschlag zu bringen, 
dass hier nicht einige Hunderte, sondern viele Tausende in das 
Forum ein- und ausströmten. Auch scheint eine genauere Betrach- 
tung des Terrains unsere Vermuthung eher zu begünstigen als zu 
widerlegen. Bevor das Heroou des göttlichen Julius errichtet ward, 
lagen auf diesem Ende des Forums nur jener Bogen, die Regia und 
der Tempel der Vesta nebst dem Tempel der Castoren, und der 
letztere stand nicht mit jenen in einer Linie, sondeim naher nach 
dem Capitole zu, auf der südostlichen Seite des Forums*^). Mit- 
hin beträgt die Länge einer von S. Maria Liberatrice nach dem 
Tempel der Faustiaa gezogenen Linie, an' welcher wir jene drei 
Gebäude zu suchen haben, zweihundert Fuss. Nun sind 
uAs freilich keine Maasbestimmungen für die an dieser Linie zu 
suchenden Räume bekannt-, indessen scheint uns doch mehr als 
ein Umstand für eine grössere Breite der heiligen Strasse zu spre- 
chen* Aus der Angabe, dass, der Censor Q. Fabius Maximus Allo- 
brogicus den nach ihm benannten Bogen gerade an dieser Stelle 
aufrühren liess^^), darf man in der Tnat schliessen, dass zu An- 
fange des siebenten Jahrhunderts der Stadt die südöstliche Seite 
des Forums noch nicht ihre völlige Abgrenzung gegen die heilige 
Strasse erhalten hatte. Damals musste sich diese also dicht neben 
der Regia in das Forum hineinziehen. Schwerlich nun wurde durch 
den Fleischen Bau die damalige Breite der Strasse verringert; im 
Gegentheil zeigt die oben besprochene Angabe des Festus^^), dass 
aucn noch im Augusteischen Zeitalter di^ heilige Strasse dicht bei 
der Regia vorbeilief. Nun könnte man freilich aus dem Ausdrucke 
des Pseudoasconius iuxta regiam schliessen, dass der Fornix Fa- 
bianus wenigstens hart an der Regia gelegen habe und vielleicht 
an dieselbe angebaut gewesen- sei. Allein einerseits sind wir gar 

^6) A. a. O. und aaf dem Plane de6 Forums im Bullett. d. J. 1835. 

^7) Dies zeigen die oben Anm. 38. c^egebenen Stellen des Cicero 
aad Seneca. 

ä8) Vgl. Bansen, Bescbr. t. R. III, p. 72. Bullett d. J. a. a. O. p. 81, 
n. 16. Annal. d. J. VHI, p. 231, n. 2. p. 263, n. 3. Vgl. unten unsere Be- 
»erltung anter B. 

59) Paeud^ascon, in Verr. a. a. O. SchoL Crrcnov, p. 399. 

^) Fest., r. Saoram viam. Vgl. oben Kap. I, S. 3, Anm. 5. 
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nifiht genöthigt, \ene Angabe in einem so en^en Sinne zu fassei^ 
da juxta so häufig nichts anders als nebenbei bedeutet; anderer- 
seits macht die Nachricht, dass bei diesem Bogen viele Statuen der 
Fabier aufgestellt gewesen^^), wie ja auch die Statue des Salouinus 
dorthin geschafft wurde, jene Annahme höchst bedenklich. Wo 
sollten d&m diese zahlreichen Monumente stehen, da sie mcht 

. auf demselben standen? Etwa vor oder -hinter dem Bogen? 
Dann wäre ja die heilige Strasse unzugänglich gemächt worden. 
Sie mussten also auf einem Räume stehen, welcher neben demsel-^ 
ben lag, und setzen mithin eine grössere Breite d6r Strasse voraus 
als der Bogen selbst hatte. Denmach scheint es mir fast unzwei-- 
felhaft, dass der Bogen nicht die ganze Breite der heiligen Strasse 
einnahm, sondern in der Mitte derselben stand^ so dass zu beiden 
Seiten desselben noch ein Raum für \ Monumente , so wie ein 
Durchgang für Fussgänger übrig blieb. Eine gewisse Bestätigung 
dieser Ansicht kann man auch noch in der Art finden, wie der 
Triumphbogen des Severus über der Fortsetzung derselben Strasse 
angelegt ist Wir haben durchaus keinen Grund, anzunehmen, 
dass die heiUge Strasse am CHvus Capitolinus breit^ gewesen, als 
da, wo sie in das Forum mündete. Nun beträgt die Weite des 
dort befindlichen Triumphbogens, die Mauern mitgerechnet, an 
hundert' Palmen, von denen dreissig auf die mittlere Arkade und 
je fünfzehn auf die Seitenarkaden Kommen, während der übrige 
Raum von den sehr starken inneren und äusseren Mauern einge- 
nommen wirdr Dmxh die mittlere Arkade ging die Fahrstrasse, 

" die daher auch mit Silix gepflastert erscheint, wanrend die Seiten- 
arkaden mit Platten belegt sind. Zu diesen führte von der Seite 
des Forums fünf Stufen ninauf, welche erst vor wenigen Jahren 
ausgegraben wm'de,^ woraus hinlänglich erhellt, dass diese Seiten- 
räume, die vermitteist eines Durchganges mit der mittleren Arkade 
in Verbindung stehen, lediglich für die Fus^ang«r bestimmt wa- 
ren, welche auf dem Trottoir der heiligen Strasse einherzogen ^*). 
Sicher nun fand em ähnliches Verhaätniss der Räume bei dem Bo- 
gen des Fabius stfttt, wenngleich der einfache Bau der RepuUik 
schwerlich Seitenarkäden außuweisen chatte ^^; es genügte ein ne- 
ben dem Bogen befindlicher Raum, aber dieser war auch ganz^ 
nothiwendig, wenn man nicht gegen alle Wahrscheinlichkeit - an- 
nehmen wdl^ dass beim Triumpuzuge, an RcMns Freuden- und 
Ehrentagen, > wo gewiss nur Kjranke und Alterschwache das Hand 



61) Schol. Gronov., p. 393: Arcus (Fabianus) — ^ — quia ihi multae 
statuae Fabiorum sunt. Ob man aus den Worten des PseudoasconiuS: — t6t- 
que siatua eins (Fabii Allohragici) posita propterea tfA, scUiessen därfe, 
dass diese Statue auf dem Bogen gestanden (Bunsen, BuUett. «. a. O. p,. z^» 
n. ^%, Anaal. a. a. O. p. 240, f.) scBelnt uns naeli dem Berichte des ano- 
ilymen Scholiaaten miudefiteas etwas bedenklich. Die älteren Ausgaben hie^ 
ten propter est, und diese Lesart dürfte vielleicht nicht zu rerwcri^«B..attiak. 

62) S, Fiatner, Besehr. r. R. MI,.!, p. 268. 

63) So~ »aeh Bunsen, Aiinal. 4. J. sämmt Nibby, und Canitia, a. a. O. 
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hüteten, das ganze zu denselben geköiige Personal und mit ihnqn 
die Schaaren der begleitenden Menge duixA eine nur zwanzig f uss 
breite Gasse in das rorum hinabgewogt sei. 

Femer haben wir den Bogen des Fabius nicht ganz auf 
einer Linie n\it der Seitenfronte der Regia, sondern etwas hinter 
dieselbe gesetzt. Eine solche Lage scheint einerseits der Scholiast 
des Cicero anzudeuten, wenn er sagt: der Bogen des Fabius liege 
da, wo man jenseits des Tempels der Castorcn in die heilige 
Strasse einschreite. Denn hätte der Bogen mit der Seitenfronte 
der Regia auf Einer Linie gelegen, so wäre man erst durch ihn 
in die heilige Strasse, nicht durch deren Mündung zu ihm ge- 
langt Andererseits veranlasst uns aber dazu der Ausdruck des 
Festus, welcher als die eigentliche Nordgrenze der dem Volke be-^ 
kannten Strecke der heiligen Strasse nicht den Bogen des Fabius, 
sondern die Regia bezeichnet, wonach also für den v6m Palätium 
Konunenden die Ecke der Regia und mit ihr die eigentliche Mün- 
dung der Strasse' wohl noch um einige Schritte jenseits des Fabi- 
schen Baues gelegen haben muss. ' 

B. M e SP t *• 

Auch Regia Numae und Atrium regium genannt ^^), Nach 
dem, was wir so eben in Bezug auf den Bogen des Fabius bemerkt, 
war sie von diesem durch einen, wenngleich nicht bedeutenden, 
Raum geti'ennt und b^at mit ihrer Fronte etwas weiter als jener 
gegen das Forum vor. Sie lag, wie der nicht fem dayon stehende 
Tempel der Fau&tina, auf einem gegen das Forum leicht ge- 
neigten TeiTain, indem sie nach dea Angaben der Alten, wie j6- 
ner, nicht mehr gajaz in der Niederung,, sondern am Fusse des 
Palatinus stand ^^j. Mit ihr endete demnach der Abhang des 
Berges, auf welchem die heilige Strasse x^ch den| Fonim hinab- 
lief und mithin konnte Varro^^) den ihr zuiiächst liegenden Ab- 
hang als den Raum bezeichnen, auf welchem die dem Volke be- 
kannte Strecke der heiligen Strasse zu suchen sei. Da ferner dies 
Gebäude nach seiner von uns angedeuteten Bestimmung^'') sicher 
keinen ganz geringen Platz einnahm , so ist es augenscheinlich, . dass 
es von dem davor errichteten Hepoori des göttlichen Julius, 
fiir den vom Capitol Kommenden nicht ganz veraeckt werden konnte. 

€• VM llieroern des g^ttllclien Julius. 

Dies Heiligthum lag; wie wir gesehjcn^®), im Fonmi vor 
der Regia ^ und mu$ste mitnin, da es nicht fei^n dem Tempel der 



«4) S. oben Kap f, S. 16, Anm. 67; 68. 

65) Vgl. olien S. 88. 

66) Vgl. •ben S. 83. 

«7) Vgl. Kap. I, S. 11, u. A. F. 

68) Vgl. oben S. 85. 
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Castoren stand, von jener durch einen Raum geschieden sein. Da 
die Fronte desselben nach dem Forum schaute, wie aus der Be- 
schi'eibung des Statius^ erhellt ^^), so reichte es natürlich seiner 
Länge nach in dasselbe hinein, so dass die vordere Seite desselben 
der nordöstli(;;hen Ecke des Tempels der Castoren nicht fem liegen 
konnte. Hienach leuchtet ein, dass die Worte .des Ovid^^): 
Fratribus assimilis, quos pröxima tempia tenentes 
Divus ab excelsa lulius aede videt, 
in ganz eigentlicher Bedeutung zu fassen sind. Beider Tempel 
Fronten standen, mit einander einen stumpfen Winkel bildend, 
nicht fei'n von einander, während das dem Castorentempel eben- 
falls nicht fem Hegende Heiligthum der Vesta etwas mehr nach 
dem Palatinus hin zmoickwich. Uebrigens konnte, wie schon be- 
merkt, die Seitenfront der Regia durch diesen Tempel nicht gänz- 
lich verdeckt werden; denn er war, wie die bekannte Münze ''^) 
imd Vitruv^^) lehren, ein tetrastylos pyknostylos, und mithin au- 
genscheinlich nicht von bedeutendem Umfange. Dagegen musste 
seine Höhe nicht unbedeutend gewesen sein. Denn emerseits ist' 
dies aus Ovids Andeutung zu schliessen''^), andererseits befand 
sich, wie Bunsen scharfsinnig erkannt''*)^ auf der TeiTasse seiner 
Treppe eine Rednerbühne, die bekannten Rost ra Julia; und end- 
lich zeigen die in der Nähe liegenden Heiligthümer der Castoren 
und der Faustina sehi^ hohe Sunstructionen , die, wie oben be- 



. ^ö) Siat, Silv. h Un-. 

— — liinc obyia limina pandit 
Qui fessQS bellis adscitae munere prolii 
Primas iter nostris ostendit in aetbera diris. 
Vgl. Bunsen, Annal. d. J. a. a. O. p. !267. 
70) Ovid. Epist. ex Pont II, %, 85. 

7^ Vgl. oben Anm. 3?. 

7^) Vitruv.lll^ 3: Ergo Pycnostylos est, cuius intercolumnio unius 
et dimtdiatae columnae crassitudo ihtcrponi potest, quemadmodum est DM 
lulii et in Caesaris foro Veneris. Vgl. Canina a. a. O. p. 103, mit dem 
wir jedoch in Bezug auf die Lage des. Ueroon nicbt übereinstimmen 
können. Die Ansiebt, dass dasselbe im Lupe real gelegen, beruht, wie es 
scheint, auf einer Missdentung der auf nnsem Gegenstand bezüglichen Stelle 
des Mqn, Ancyr, (b. Oberlin, p. 44): aedbk. niYi. iyli. i^tpbecal. poetictm. ad. 

GiaCTH. FLAHIIflYH. — FECI. 

73) Oben S. 85, Anm. 97. 

7-^) Annal. d. J. a. a O. p. !258. Bunsen schloss dies ans Sueton, 
Octav. 100. Dioy LVI, 34; und seine Ansicht erhält die vollkommenste Be- 
stätigung durch die hex Quinctia de poenis eorum, qui pivos, fistulas, 

corruperint (S. Hßubold, Antiquitatis Romanae monumenta legalia, p. 174). 
Hier heisst es: t. qvintivs. ceispinvs. cos. popylym ivre. rogayit. popyivsqyb. 

lYEE. SCIYIT. IN. FORO. PRO. ROSTRIS. AEIMS. DIYI. lYLII. Dafür Sagt SUC' 

ton. a. a. O. kürzer« pro aede D, lulii, und Dio, a. a. O. : äfito t&v kxB(fav 
ifißoXtov xwv 'JovXicDV, 
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merkt, vielleicht schon durch die von Zeit zu Zeit bis hieher drin- 
genden Ueberschwemmiuigen geboten sein mochten, da der antike 
Soden selbst an der Treppe des Tempels der Faustina nur um 
ein geringes höher als bei der Säule des Phocas liegt ''^). 

D. Der Tempel der Vesta.' 

Dm'ch die Lage der genannten Gebäude wird die Oertlich- 
keit dieses Tempels so genau bestimmt, als es bei dem gänzlichen 
Mangel an Resten desselben nur immer möglich ist. Er lag, wie 
oben''^) gezeigt, neben der Regia und war, nach Statins, von 
der Reiterstatue des Domitian aus gesehen, entweder ganz oder 
zum Theil wenigstens sichtbar^'''). Hicnach ist es nicht wahr- 
scheinlich, dass er ganz dicht vor der Fronte der Kirche S. Ma- 
jria Liberatrice oder gar auf dem . Räume derselben gelegen habe, 
denn an dieser Stelle wm'de er einerseits dm'ch den m das Forum 
hineinreichenden Tempel der Castoren für einen auf der Mitte des 
Forums befindlichen verdeckt, und konnte andererseits nicht füg- 
lich als neben der Regia stehend bezeichnet werden. Demnach 
können wir nicht umhin , ihn etwas weiter jenseits der südöstlichen 
Seite der genannten Kirche und zugleich näher der Regia zu setzen. 
Dass er übrigens der Nordspitze des Palatinus sehr nahe lag, er- 
hellt sowohl aus einer weiter unten folgenden Combination^), als 
auch aus dem Umstände, dass bei S. Maria Liberatrice eine Anzahl 
Grabinschriften von Vestalinnen gefunden worden sind '^^ ). Nach 
uraltem Brauche wurden die Gräber nicht selten gleich unterhalb 



75) Aus der Vergleicliung der von Hansen (Besclir. v R I, 34, n. d. 
F.) zusammengestellten Höhenpnnkte des antiken Roms ergiebt sich für die 
in Rede siebende Lokalität folgendes Resultat: 

Das Pflaster des Janus Quadrifrons im Velabrum erbebt sieb über 

den Tiberspiegel bei Ponte Rotto (Pons Palatinus) . . . 22,1' 
Das Pflaster des Forums bei der Pboeassäule ...... 22,3' 

Das Pflaster der Vorbaue des Faustinentempels 38^3' 

Da nun die aus 21 Stufen bestehende Treppe dieses Tempels 15' bocb ist 
{Platner, a. a. O. III, 1, S. 274. Bunaen, Annal. d. J. VIII, S. 219) so er- 
geben 8i«b far das antike Pflaster vor derselben 23,3\ Mitbin lag der 
Boden in' dieser Gegend des Forums nur um 1,2' b6her als das Velabrum, 
und es begreift sieb mitbin yollkommen, wie der Tiber bei sehr bobem 
Wasserstande die Regia und den Vestatempel bespülen konnte. 

76) Vgl. oben S. 86. 

77) A, a. O. I, 1, 28 Vgl. oben S.85. 

78) s. Kap. IV, Anm. 84, u. d. F. 

79) Bescbr. y. R. , III, 1 , S. 67, and dort H, Aldroandus , Memorie 
n. 3: Vicino a S, Maria Liberatrice, dove vo^liono che Josse il tempio di Ve- 
sta, 80110 statt ritrovati da' duodieci sepolchri di virgini Vestali colle loro 
iserizioni. Vgl. darüber iViedti^r« Bemerkung ebendaselbst, und Piale, delFor. 
Rom. p. 10, «. d. F. 
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der Stadt oder auch innerhalb derselben gleich unter der Burg in 
den Felsenwänden angelegt; so unter andern bei Veji und Tuscu- 
lum^^). Bei den Römern wurden einst den Leichen geehrter Bür- 

fer und ihrer Gentilen ein Ehrenbegräbniss am nördlichen Ab- 
ange desPalatinus nach dem Forum zu verstattet 8*): eine 
Sitte, die vielleicht ihren Ursprung in jenen Tagen hatte, als das 
Pomoerium von Rom noch nicht die untersten Abhänge jenes Ber- 
ges umschloss ®2). Die Gräber der heiligen Jungfrauen bilde- 
ten also wohl nur einen Theil von einem sicher nicht ganz unbe- 
deutenden Ramne, der seit Jahrhunderten für die Beerdigung 
feehrter Leichen bestimmt war^^). Von allen den in dieser Gegend 
efindlichen Gmften lagen sie wohl dem Heiligthume der Vesta 
zunächst; und ohne ► haarscharf bestimmen zu wollen, wie nahe oder 
fern sie dem Tempel gelegen, scheint es mir doch mehr als wahi*- 
scheinlich, dass sie sich in den zunächst an S. Maina liberatrice 
anstossenden Wänden des Palatinus befanden®*). Den Vestalinnen 
sicherte ohne Zweifel m^alter Brauch , die Erhabenheit ihrer Würde 
und höchst wahrscheinlich auch der heilige Raum , in welchem ihre 
Grüfte angelegt wurden, das alte Recht ^^); dagegen mussten sich 
die alten Geschlechter, denen vor Alters gleichfalls das Recht zu- 
stand, sich an dem nach dem Forum liegenden Abhänge des Pa- 
latinus ijeerdigen zu lassen, den Ansichten jüngerer Zeitalter fügen, 
und liessen nun das ihnen zukommende Ehreni-echt nm* dmxh ei- 
nen symbolischen Act beim Begräbnisse andeuten®^). 



80^ Darauf bezieht sieb aacb wobl Serv. Aen. XI, 849: Apud maiorei 
uobiles aut sub montibus altis aat in ipsis montibug sepeliebantnr. 

^^) Plut. Poplic. 2^. Quaest. Rom. 79. Fest. ▼. Romanam portam. 
Vgl. Kap. IV, Anm. 63, u. d. F. 

'') Man erinnere sieb, dass sowohl das Local der Vesta als aaeh 
das sogenannte Grab der Aeca Laurentia ausserhalb des ältesten Pomoe- 
riums lagen. Kap. IV, Anm. 76, u. d. F. Kap. V, Anm 19. 

83) S. unten Kap. IV, Anm. 64; 70; 71. 

8^) Lipt. de Vest. et Vestal. c. XIII, sagt: Festalium cineres (ait 
Pluiarchus) in foro ipso recondi fas erat. Ich habe diese Stelle nieht fin-- 
den Können, glaube aber nicht, dass Lipsius sich geirrk. Denn dass die 
Vestalinnen innerhalb der Stadt beerdigt wurden, setzt die gleich folgende 
Stelle des Servias ausser Zweifel, und da auch die Gräber der Valerier als 
im Forum liegend bezeichnet werden, so bann jener Begräbnissplatz der 
heiligen Jungfrauen gar nicht befremden. Vgl. Sachse I, S. 92, n. 75. 

85) Serv. Aen. XI, 206: - ante etiam in civitate homines sepelieban- 
tnr. Quod postea Duillio consule (494 d. St.) senatus prohibuit et lege ca- 
yit, ne quis in urbe sepeliretur. Unde imperatores et virgines Vestae, quia 
legibus non tenentur, in civilate habent sepulcra. 

86) Plut. Quaest. Rom. a. a. O. 
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CS« Der Tempel der Castoren» 

Die Zweifel, welche früher daiüber obwalten konnten, ob 
man in dem Gebäude der drei Säulen bei S. Mai'ia Lir 
berati'ice wirklich diesen Tempel erkennen sollte, scheinen uns 
jetzt dm'ch die Entdeckung der ßasilica Julia ebenfalls beseitigt zu 
sein; diese lag nach dem Monumentum Ancyranum zwischen 
den Tempeln des Saturnus und der Castoren^^). In Be- 
zug auf den ersteren hatte Buusen in Uebereinstimmung mit Nie- 
buhr schon fmher mit überzeugenden Giiinden dargethan, dass 
er am Clivus Capitolinus und zwar auf dem Räume gelegen, 
wo man früher den Tempel des Jupiter tonans suchte ®s)-, den der Ca- 
storen in den di'ei Säulen bei der genannten Kiixhe zu erkennen, 
schien die grosse Entfernung desselben zu vei^bieten ß^). Nun aber 
zeigen die neueren Entdeckungen, dass die Basilica Julia, welche 
beinahe ganz genau die Mitte der südlichen Seite des Forums 
einnimmt, vom Tempel des Satm*nus noch um etwas weiter als 
von dem Gebäude der drei Säulen entfernt liegt; es folgt also aus 
der Angabe jenes Monumentes nur, dass zm' zieit der Abfassung 
desselben in dem grossen Räume zwischen dem Tempel des Sa- 
turnus und der Castoren ausser der Basilica Julia kein anderes ö f- 
fentliches Gebäude gesttoden, und mithin darf man allei'dings 
nicht länger Bedenken tragen ^ö), den unter August prächtig wie- 



87) Bei Oherlin, p. 844: forvm. ivlith. et. ^asilicah. qtae. fyit. intek. 

AEDEH. CA8T0RIS* ET. AEDEH. SATTENI. COEPTA. PBOFLIGATAQVE. OPEBA. A. PATRE. 
MEO. PERFECI. 

88) Beschr. v. R. III, 1, 48, u d. F. Den dort ben atzten Zeugnissen 
ist hinzuzafög^en Serv. Aen. VUI, 319: (Saturnus) sibi oppidum fecit sub 
clivo Capitolino, übt nunc eiuit aedes videtur, — . — Ideo autem in aede ip- 
aius aerarium Saturni, quod ibi potissimum pecunia servaretur, eo quod Uli 
maxime credatur. Auf jene uralte Ansiedelang bezieht sieb Fest. v. Satur- 
nioy 'wenn er sagt: Saturnii quoque dicebantur qui castrum in imo clivo 
Capitolino incolebant, ubi ara dicata ei deo — « Da nun jenes Castrum 
dort gelegen batte, wo seit- den alte sten Zeiten der Saturnus tempel stand; 
da ferner gleicb neben diesem Heiligtbume der ansebnliche Tempel der 
Concordia lag, so begreift sieb, dass von einem Castrum, "welches zum 
Schutze des Aerarium gedient, nicht füglich die Rede sein bann, Varro, d. 
L. L. V, § 151, sagt kein Wort davon, dass der Carcer in einem Castrum 
gelegen, sondern berichtet nur, dass der unterirdische Theil des Gefängnis- 
ses, der bebanntlich noch jetzt existirt, Tullianum beisse. Vgl. jedoch 
Gottling, in Jahns Jahrbücher. HI Supplementb. S. 633, unten. 

89) Beschr. v. R. III, 1, S. 1%. 

90) Bullett. d. J. a. a. O. p. 82, n. 17. Pomponius Laetus, Alber- 
tini und Andreas Fulvins kannten, wie Bunsen a. a. O. bemerkt, zwei hin- 
ter den drei Säulen gefundene Inschriften aus Marmor, durch welche die 
Bestimmung dieses Gebäudes als Tempel der Castoren ausser Zweifel gestellt 
war. Vgl. Piale^ del For. Rom. p. 11. 

7* 
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deraufgebauten Tempel der Castoren in der herrlichen Ruine zu 
erkennen, welche sich, der südöstlichen Seite jenfer Basilica gegen- 
über, dicht bei S. Maria Liberatrice , also in der Nachbarschaft des 
Vestatempels erhebt Dass beide Heiligthümer sowohl einan- 
der als der heiligen Strasse benachbart lagen, gehört, wie bekannt, 
zu den sichersten Thatsachen der römischen Topographie^*). 
Ebenso nahe, wenn nicht noch naher, musste, wie bereits ange- 
deutet, das Heroon des göttlichen Julius dem Tempel der Castoren 
stehen ^^). Aber diese Nachbarschaft aller drei genannten Gebäude 
wird nun nothwendig aufgehoben, wenn wir mit Bunsen in seiner 
zuletzt erschienenen Restam'ation des Forums ^^) in dem Gebäude 
der drei Säulen nicht den Tempel der Castoren, sondern den der 
Minerva Chalcidica erkennen und jenen zwischen diesen und der 
Basilica Julia setzen. In diesem Falle konnte Ovid nicht füg- 
lich andeuten, dass die Heiligthümer der Castoren und des göttli- 
chen Julius einander ganz nahe lägen und, was noch übler ist, man 
begreift nicht, wo der Quell und Teich der Jutuma gewesen sein 
könne. Denn dieser Quell, der noch in der Kaiserzeit existirte ®*), 
lag, wie Bunsen selbst anerkennt^*), offenbar zwischen den Tem- 

5 ein der Vesta und der Castoren, da jeder von ihnen als neben 
iesem Wasser liegend bezeichnet wird®^). Der Tempel der Mi- 
nerva Chalcidica müsste also nach Bunsens zuletzt geäusserter An- 
sicht gerade über dem Teich der Jutuma gelegen und dieser mit- 
hin nach der Erbauung jenes Heiligthums gar nicht mehr existirt 



9^) Bunsen, a. a. O. Ausser den dort und b. Sachse, I, S. 306, n. 
307, angeführten Stellen aseigt auch besonders eine von Appiah erwähnte 
Thatsache, wie nahe beide Heiligthümer einander lagen. Bell. civ. I, 382: 
ol dcivstüttil 8h xaXin'jvdvTig ori xov voiiov naXaihv ovxa. dvsTtalvt^s , titbI- 
vovaiv avtov &ds, 6 [isv {'AübIXIodv) ^d'vs to' ig JioayiovQotg iv dyO(fjc, 
Tov nXri^'ovg d>g inl d-valav nsgiatavtog, hvog dk Xld-ov to ngckov in wß- 
tov dipsd'ivrog, i^^itpn xriv (pi&Xriv xal ig xo *Eoxlag Isgov tsxo d(f6fiq>' 
ol 8k, a'öxov nQoXaßovxsg xs dninXeieav ccno xov Isgov xal 7iaxag>vY6vxa ^g 
XV navSoxstov ^aqtu^av, noXXol xt xoiv 8iioji6vxmv, ig xag naQ^ivovg ccSxov 
TJyovfisvoi TtaxatpvyBtv ^ igi8(foifiov ^vQ'a ftrj d'ifiig ^v dvSQuatv, o^xatg (isv 
xal uiOBXXCmv axQaxriy&v xs ^al cnivStov %al IsQocv %t(l inixQvaov iad'rjxa 
0^ iv d'vaicc nBQiKsifisvog, d^itpl SBvxiffav &Qav ia(pd^sro iv dyoQci (liatf 
nccQa iBQotg' Vgl> Anm. 97. 

^) Vgl. oben S. 96. 

»3) Annal. d. J. VlII, p 230, n. 2; 263, n. 4 

**) Plut, Goriol. 3 • - ov vvv naga xijv nifqvfjv vstog iaxiv ci'dxotg 
lÖQViiBVog. Vgl. Anm. 96. 

95) Bullett. d. J. a. a. O. p 82, n 17. 

»6) Dionys.yi, 13, - ^ {Xißag) naQcc xo Ibqov X'^g'Eoxlag dva- 
SiScaai, Und ebds.: o XB vemg 6 xcav ^tioanovQCov , vv inl X'^g dyogag xa- 
XBöTiBvaüBv ri noXtg — xofl ij ««^ ci'dx^ TigT^vri naXovnivri xb x&v 9b6}V xov, 
xeov Ibqu, xofi etg x68b xgovov vofii^ouBvri, — . Daau Fat, Max. I, 8, 1: — 
iunctaque fonti aedes eorum» 
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haben, was gegen die Ud>erliefei*ung streitet. Auch nöthigt uns 
die Gewissheit y dass der Tempel der Castoren am Forum gele- 
gen ^'^) keinesweges, ihn weiter nach dem Capitol hin zu liicken. 
Denn so innig wir auch mit Bunsen überzeugt sind, dass die Curie 
nordwestlieh vom Tempel der Faustina gelegen ®^, so zwingt uns doch 
nichts zu der Annahme, dass das G)mitium die ganze Breite 
des südöstlichen Theils des Forums eingenommen^^). Im Gegen- 
theil, da nicht nur der Tempel der Gastoren, sondern auch die 
Heiligthümer der Vesta und des göttlichen Julius als im Forum 
liegend bezeichnet werden, so scheint es uns, dass das Comitium 
einen beschränkteren Raum eingenommen haben müsse, d.h. den- 
jenigen, welcher, wie die Rosti*a, dicht an der Cvaie lag^^). Hie- 
nach können wir nicht umhin, die frühere Ansicht Bunsens seiner 
zuletzt gefassten vorzuziehen. Uebrigens befand sich unstreitig auch 
auf der Treppe des Castorentempels der Republik eine Tribüne ^^^\ 



97) Dass auch seine Fronte nach dem Forum sebante , zeigt ausser 
Plut, Sali. 33, geg. Ende, und Appian a. a. O. , auf das deutlichste eine 
Stelle in der alten Lex bei Marini, Atti d. Fr. Arv. II, p. 569. Hier heisst 
es: in ae de. castorts. palah. ltci. in. forvm. torsvs. et. eibeh. iif. biebvs. 
y. APVD. Q. lOTRANTO. PEB. lOTEM. DEOSQVE. Pcnotes. Vgl. Haubold , Mon. 
Legal, p. 76. Dirksen, Beiträge lur Kunde des Röm. R. S. 119. Klenze im 
Rheiu. Mus. II, 1. 

98) Bullett. d J. a. a. O. p. 86, u. d. F. Bunsens Ansicht, dass die 
Garie an der Nordostseite des Forums gelegen , bestlitigt sich auch ^ durch 
den Bericht, dass die auf Geheiss der Haruspiees a«f dem €apitol aufge- 
stellte und nach Osten gekehrte Statue des Jupiter auf das Comitium 
und die Curie hinabsehaute. Cic. in Gatil. Ill, S. De divinpl. I, 12: 

Tum fove, nt oceultos populus sanctnsque senatua 
Cernere eonatua poaset, sisolisidortum 
Conversa, inde patrum sedcs populique videret. 

99) Niebuhrt Beschr. ▼. R. "HI, 1, S. 62, n. 6, trug offenbar Beden- 
ken , dem Comitium die ganze Breite des Forums zu geben, und dies ohne 
Zweifel auf Grund der gleich folgenden Stelle des Plutarch. 

^^) Ascon. in Mil. V, § 12, p. 43: Erant enim tune Rostra non eo 
loco, quo nunc sunt, sed ad Comitium y prope iuncta Curiae. Und entschei- 
dend ist, nach unseifer Ansicht, für diesen Punkt Plut. C. Gracch. '5: 
HyitcLt — xäv nQo avtov ndvrmv drifiaymymv nQog triv cvyxXriftov dtpo^tav. 
xiov %al xo v.aXoviihvov Kofilxiov, ngätog xoxb ax(f«g>6ls l^£o> nffhg xr^v ayo- 
qkv driiiriyofyqisai. Bezeichnend ist auch Ctc. pro Place. 24: apeeulatur atque 
obsidet rostra vindex temeritatis, moderatrix officii, ituria. De amicit: — 
is (C, Licinius Crassus) primum ivstituit, in forum versus, agere cum populo, 
Vgl. iiuschke, lieber die Stelle des Varro von den Lieiniern, S. 33; 44, Anm. 
73, u. d. F. Hienach kann ja das Comitium nur ein beschränkter Raum 
neben dem eigentlichen Forum, den Rostra und der Curie gewesen sein. 

1»») Plut. Snll 33: — xadifjofifvoe ctvxbg (SvUag) ini ßri(iaTog iv 
Tflo dioünovQBi<p, Hai xov (povov itpoffwv uvto9'Bv» 
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wie nachmals am Heroon des Julius, und dieser Ort ist vielleicht 
in dem so eben angeführten ^02,^ Fragmente jener alten Lex ge- 
meint. In derThat muss der Castorentempel, ein ansehnliches ^^^ 
undf für damalige Zeiten prächtiges ^^4^ (Jebäude, den Charakter 
eines für öffentliche Zwecke, wie mr Privatangelegenheiten ^®^), ein- 
gerichteten Geschäftsiocais gehabt haben. Der altern Rostra und 
mithin der Cm'ie und dem Comitium gegenüber gelegen ^^ö), stand 
er gerade im besuchtesten Theile des Forums, bot durch seinen 
Umfang und sicher auch besonders durch seine hohe Subsiruction 
einen sehr festen Punkt dar, und erscheint daher auch in den 
stürmischen Zeiten des Staates mehr als einmal von den Schaaren 
der Factionsmänner wie eine Burg besetzt ^o^), von welcher aus 
man natürlich sehr leicht den unteren Theil des Forums beherr- 
schen und die etwa bei den Rostra thätige Gegenparthei beunruhi- 
gen konnte. 



loa) Oben Anm. 97. 

103) Cic, Verr. Accus. I, 49, l!29t — in aede Castoris, celebeirimo 
clarissimoque monnmento, quod templnm in oculis quotidianoqne adspectn 
populi Romani est positum, quo saepenumero senatus convocatur, quo ma- 
ximarum rerum frequentlsslmae quotidie advocationes finnt« 

104-) Ebds. 50 n. 51, 13!2 u. 133. — indignnm isti videri coepit» ex 
tanta aede, tantoque operc , sc non opimum praeda, praescrtim a pupillo, 
discedere. Venit ipse in aedem Castoris: considerat templum: videt undi- 
que tectnm pulcherrime laqueatum, praeterea cetera noya atque integra. 

105) Ancb die Kauflente deponirten dort Capitalien. CVr. pro Quiat. 
IV, 47. luvenal. Sat. XIV, ^60. 

^^) Vgl. Bunßen, BuUett. d. J. a. a. O«, und dort den Plan. 

107) Cie. pro P. Sext. XXXIX, 85t Gaptnm erat forum anno- superiore, 
aede Gastoris, tamquaro arce aliqna, a fugitivis occupata; silebatnr. Ebds. XXX, 
57. XXXVII, 79; XXXVIII, 83. Flut, €at. min. 27: ck olv imßtag 6 Kaztov w»- 
tside xov vscov TO)v ^iocuov^tov onXoig TteQisxofksvov tucI rag dvccßaaftg 
q>QovQov{iivag vjto (iovo(ioiX(oVf avtov de %a&i^(ievov avto fistä KaioctQog- thv 
MiteXXov — . Vgl. oben Anm 101. 



Viertes KapiteL 



Heber die üamiiia sacra Tia und die Telia. 



.Bis hieher nnn konnten wir, gestützt auf zahlreiohe Berichte der 
Alten und auf sehr erhebliche Thatsachen des römischen Bodens, 
ein, wenn nicht ganz treues, doch sicher wahi*scheinliches Bild 
der Räume entwerfen, welche die an das iForom grenzende Um- 
gebung der Regia und des Tempels der Vesta bildeten. Ungleich 
schwieriger aber wird die Untersuchung, sobald wir diese Stätten 
in der Tiefe verlassen, um uns eine Vorstellung der in Süden 
imd Westen mit ihnen grenzenden Oertlichkeit zu verschaffen. Ueber 
diese gewähren uns oie Alten wohl einzelne Notizen, nicht aber 
einigerpiassen zusammenhängende Bilder; der antike Boden ist hier 
noch mit dem Schutte vieler Jahrhunderte verhüllt;' es fehlen uns 
mithin selbst genaue Höhenbestimmungen; und wäre auch der gaiize 
beträchtliche Kaum zwischen dem Titusbogen, dem Tempel 
der Faustina und der Kirche S. Teodoro bis auf das antike 
Pflaster enthüllt: so dürfte es sich dennoch sehr fragen, ob uns 
die Pflasterung und die Ruinen der Kaiserzeit so entscheidende That- 
sachen bieten wiü*den, dass wir daraus mit genügender Bestimmt- 
heit auf die örtlichen Verhältnisse zur Zeit des Cicero schliessen 

- könnten. Deshalb und weil uns ausserdem hier jede Maassbestim- 
mung der fraglichen Stätten fehlt, kann nach unserer Ueberzeugung 
bei einer topographischen Bestimmung dieser Räume nicht von ei- 
nem Bilde , sondern nur von einer dem antiken Local mehr oder 
minder entsprechenden Vorstellung die Rede sein, die auch im 
glücklichsten FaUe immer den Stempel subjectiver Anschauung an 
sich tragen wird. Nichtsdestoweniger versuchen auch wir in das 
Dunkel zu dringen, welches über der ursprünglichen Gestalt die- 

, ser Orte schweSt. Denn einerseits können wir dem Verlangen 
nicht entsagen, zu wissen, in welchen örtlichen Beziehungen die 
Regia zur Wiege des römischen Staates, d. h. zum Palatium, stand; 
anoererseits aber scheint es uns in der That, dass die ungemeine 
Verschiedenheit der Ansichten über dies Gebiet des alten Roms 
beinahe nicht weniger dm^ch nicht immer glückliche Auffassung 
als durch Miuigel antiker Berichterstatter hervorgerufen worden ist. 
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Folgende Hauptpunkte nun sind es, welche wir im Ver- 
laufe der gegenwärtigen Uutersucnung so festgestellt zu haben 
' glauben, dass wir sie wohl mit einiger Sicherheit als Grundlage 
■ der folgenden Combinationen betrachten düi*fen: 

1) £$ gab in Rom nur Ein Gebäude, welches vorzugsweise 
und schlechthin Regia hiess. Dies Grebäude lag an der Ecke der 
heiligen Strasse una des Forums, hatte zur Rechten den Tempel 
der Yesta, zm* Linken den Bogen des Fabius, und bildete die 
Nordgrenze des dem Volke bekwnten Theiles der heiligen Strasse. 

2) Die Amtswohnung des Opferkönigs lag im oberen 
Theile dieser dem Volke bekannten neihgen Strasse so, dass sie 
an demselben in Südosten grenzte, wie die Regia in Norden. 

3) Dasselbe Amt^ebäude stiess mit seiner Kehrseite an 
die Amtswohnungen der Vestalinnen. 

4) Der nur bei Dichtem vorkommende Clivus sacer ist 
identisch mit jener dem Volke bekannten Strecke der heiligen 

.Strasse und mithin, wie dieser, im Norden (in der Tiefe) durch 
die Regia^ in Südosten (auf der Höhe) durch die Amtswohnung 
des Opferkönigs bestimnjt. 

Sind diese Resultate unserer bisherigen Untei*suchung rich- 
tig, so lässt sich aus ihnen zunächst mit hoher Wahrscheinlickeit 
^die Beschaffenheit der heiligen Strasse sowohl überhaupt, wie jenes 
im gewöhnUcben Leben unter diesem Namen bekannten Theils 
derselben ermitteln. Ist nämlich der heilige Abhang identisch mit 
jener heiligen Strasse im engeren Sinne, so muss, da in den Alten 
nur von Einer heiligen Strasse die Rede ist, jene dem Volke be- 
kannte Strecke dersefcen innerhalb der uns von Varro und Fe- 
stus angedeuteten Richtung der ganzen heiUgen Strasse fallen, 
und wir sind schlechterdings nicht berechtigt, urgend eixien Sei- 
tenarm der heiligen Strasse anzunehmen. Und ist diese Folge- 
rung wahr, so leuchtet ein, dass' auch das Amtsgebäude des Opfier- 
königs und die Regia — als Grenzbestimmungen der heiligen Strasse 
im engeren Sinne — ebenfalls nicht aussernalb, sondern inner- 
halb der von jenen Gewährsmännern angegebenen Hauptrichtung 
der ganzen heiligen Strasse liegen müssen^). 

Da femer die Wohnungen des Opferkönigs und der Ve- 
stalinnen mit ihren Kehrseiten an einander stiessen, der Tempel 
der Vesta aber noch* im Forum lag, so erhellt zimächst unwider- 
q>rechlich, dass das Atrium der vesta für den auf dem Forum 
stehenden nicht vor, sondern hinter dem Tempel der Göttin he- 
gen musste^). Folglich schnitt eine Linie, die man vom Norden 



>) Hienacli kann also die Lage der Regia» des Arcus Fabianus und 
der AmtswoliniiDg des Opferkönigs nicht ffigüch so angenommen werden» 
wie sie Bansen in seiner neaesten Construction des Forums bestimmt hat. 
Noch weniger aber können wir uns zu Nibbys Ansieht neigen. S. Anm. 8. 

^) Dies erkennt auch Bansen^ Annal. d J. VIII, p. !^7: La fordt sa- 
cree (lucus Vestae) ayant ete situee d'apr^s Giccron sur la pente du Pa- 
latium, les cellules des Tierges, qui devaient libremeBt communiquer 
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nach Südwesten durch den Tempel der Vesta le^e, das Abnum der 
Yesta wie das dahinter stehende Haus des Opierkönigs. Nun stand 
aber zur Linken des Vestatempels die Regia und zwar mit der 
Wohnung des Opferkönigs nach einer und derselben Strasse, 
d. h. naoi der heiligen Strasse im engeren Sinne, gekehrt Ver- 
binden wir daher den Anfang und das Ende jener idealen Linie 
mit der £cke der Regia, so werden wir nothwendig die Gestalt 
eines Dreiecks erhalten, dessen eine, am Forum hinziehende Seite 
die Regia und den Yestatempel verbindet, während die zweite die- 
sen letzteren und das Haus des Opferkönigs schneidet, wie zugleich 
durch die dritte dies Amjtsgebäude und die liegia getroffen wird. Hier- 
nach ist augenscheinlich, dass diese beiden Gebäude an einer und 
derselben Seite der heiligen Strasse im engeren Sinne lagen. 
Ebenso augenscheinlich aher ist es auch, dass dieser Theil der heilir 
gen Strasse nicht mit jenem, der vom Bogen des Septimius Severus 
nach dem Bogen des Fabius lief, in Einer Richtung und Linie lag, . 
sondern von dem letztgenannten Bogen und der an demselben lie- 
genden Regia aus sich zur Rechten auf die Anhöhe hinaufziehen 
und mithin in eine vom Titusbogen herablaufende Strasse münden 
musste. So wenige man also berechtigt ist^ einen Seitenarm der 
heiligen Strasse anzunehmen, der ebenfalls diesen Namen geführt 
hätte, ebenso wenig ist es möglich, dass die heilige Sti*asse im wei- 
teren Sinne des Wortes von der Kapelle der Strenia aus in ge- 
rader Linie nach dem Bogen des Septimius Severus gelaufen sei. 
Denn wie jene Annahme gegen den einfachen Sinn des von Yarro 
und Festus gegebenen Berichtes sti*eitet, so ist die letztere völlig 
unverträglich mit der von uns behandelten Stelle des Dio Cassius. 
Zog sich, wie Nibby und Fea meinte*), der Clivus sacer oder die 
heilige Strasse im engeren Sinne des Wortes vom sogenannten 
Friedenstempel aus nach dem Tempel der Faustina hinab, wäre 
mithin bei jenem die Summa sacra via und also auch die Amts- 
wohnung des Opferkönigs zu suchen: so hätte diese in keiner 
Weise an die Wohnungen der Yestalinnen stossen können; woge- 
gen es schpn jetzt einleuchten muss,x wie wohl sich unsere An- 
schauung dieser Oertliehkeit mit den Berichten der drei genannten 
Gewährsmänner verti*ägt. Dies aber springt vielleicht noch mehr in 
die Augen, sobald wir die heilige Strasse noch weiter und bis zu 
ihrem östlichen Ende im Ceroliensis verfolgen. 

Schon Palladio^) hatte die Ansicht, dass die heilige 
Strasse durch den Bogen des Titus gelaufen sei-, dieselbe Ansicht 
theilte Guattanl^); neuere Untersuchungen liessen in der That 
keinen Zweifel übrig, dass eine antike Strasse durch den Bogen 



avec eile e,t le temple, ont dik se trouyer precisement dans la partie de 
Tedifice sita^e derriere le sanctuaire. Vgl. oben S. 35. 

3) Fea, Indicaiione del For. Rom. n. 2; and sv Harat. Garm. IV> 
%, 35. mhhy, a. a. O. 

♦) Vgl. Nihby s. Nardini III, n, p. Wl, Amn. 

.«) S. MWjf, a, a. O. p. n%^ 
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des Titus nach der Meta Sudans hinabgelaufen ^) , und erwägt 
man das örtliche Verhältniss der Triumphbogen des Constau- 
tin und des Titus, die doch nm* über dei* von den Triumphato- 
ren durchzogenen Strasse errichtet .werden konnten, erwägt man 
endlich, dass die vom Titushogen nach dem Colosseum hinabfüh- 
rende Strasse zur Linken weithm durch den Prachtbau des Adrian 
begrenzt wii'd, während ihr zur Rechten sich die Wände des Pa- 
latmus erheben: so kann man nicht umhin, mit Bunsen^) die hohe 
Wahrscheinlichkeit jener Ansicht anzuerkennen und mithin die 
Einwendungen Nardinis und anderer Topographen als minder ein- 
leuchtend abzuweisen^). Diese Einwendungen gehen nämlich we~ 
sentlich von der Betrachtung der OerÜichkeit aus, deren Beschaf- 
fenheit derjenige, welcher diese Stätten nicht durch eigene 
Anschauung kennt, sich vielleicht aus folgenden Thatsachen ver- 
gegenwäitigen wird. Während die Erhebung des antiken Pflasters 
von der Mitte des Forums bis zu seiner südöstlichen Grenze nur 
äusserst gering ist, beginnt dasselbe bald hinter dem Tempel der 
Faustina, wohin wir den Bogen des Fabius gesetzt, ällmählig 
empoi'zusteigen, so dass der nächste Absatz dieses Abhanges, d. h. 
das Plateau, auf welchem der sogenannte Friedenstempel steht, 
schon bedeutend höher als die Fläche des Forums liegt Von hier 
aber erhebt sich zur Rechten das antike Ten^ain rasch und steil 
bis zum Titusbogen hinauf, so dass der Fall der nicht langen 
Strecke von jenem Bogen bis zum Friedenstempel hinab, nicht we- 
niger als 21,5 Fuss beti'ägt. Die Wahrheit des Gesagten ergiebt 
sich aus folgenden Höhenbestimmimgen ^) : 

Das antike Pflaster an der untersten ötufe der Phocas- 

Säule erhebt sich über dem Meeresspiegel ....... 36,5'. 

.Vor der Treppe des Fanstinentempels 37,5'. 

Vor dem Friedenstempel . • . . , . GS'. , 

Unjter dem Titusbogen ...../ 89,5'. 

Man sieht, der Palatinus senkte sich nach Norden hin in mehreren 
Absätzen hinab; der unterste, welcher nach dem Forum, der Su^ 
bmM» und den Carinen hin ausläuft, bildet, sei es von Natur sei es 
dm'ch Kunst, das Plateau des Friedenstempels; höher als dieser er- 
hebt sich der schmale Gürtel, auf dessen Höhe der Titusbogen 
liegt; von diesem Gürtel aber steigen plötzlich und steil , die Bei'g- 
wände aufwärts; der Boden der nach dem Caelius zu gelegenen 
Kirche S. Buonaventura, welcher im allgemeinen das Mass für 
die Erhebung des eigentlichen Palatiums anzugeben scheint ^^), 



6) S. den Plan des Tempels der Venus und der Stadt zur Beschr. 
^. Rom, III, 1, S. !^99, wonach das antike Pflaster auf unserem Plane ange- 
deutet ist. 

7) A. a. O. S. 8JJ. 

^) ^6^-9 ausser Nardini, Fea und Nibby a. a. O,, besonders des Letz- 
teren Werk del For. Rom. p. 88; 180; 18;^; :215. 

9) Bansen, Beschr. v. R., I, S. 34, u. i. F. 

^^) Wenigstens liegt, nach Bianchini, der Boden der oberen Gemä- 
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liegt 160' über dem Meeresspiegel und erhebt sidi mithin noch 
um 70,5' über dem antiken Pflaster unter dem Titusbogen, wäh- 
rend dieser , nur 21,5' über dem Pflaster des Friedenstempels oder 
53' über den> antiken Boden des Forums liegt. 

Jene Topographen nun, welche den Durchgang der heili- 
gen Strasse dm*ch den Titusbogeii bestreiten, fmuren dagegen 
besonders jene scharfe Absenkung des antiken Terrains an, welche 
sich von -jenem Bogen nach dem Friedeastempel hinabzieht. Eine 
solche Jähe sei bei einer Fabrstrasse undenkbar, und da sich nun 
vor und nebendem Friedenstempel, so wie unter dem Tem- 
pel der Venus und Roma deutliche Spuren von einer antiken 
Strasse zeigen ^^), da zugleich bei späteren kirchlichen Schriftstel- 
lern das templum Romae (d. h. Ürbis et Veneris) als neben ^) 
der heiligen Sti^asse, die Kirchen S.Francesca und S. Cosma 
e Damiano ^^) als in derselben bezeichnet werden, so sei es ein- 
leuchtend, dass die heilige Strasse, von der linken Seite des Co- 
losseo herkommend, nicht über die Höbe des Titusbogens, sondern 
über das für die Communication viel bequemere Plateau des Frie- 
denstempel gelaufen und bei S. Francesca und S. Cosma e Damiano 
vorbei nach dem Forum hinabgeführt gewesen. Nach dieser An- 
sicht wüi'de mithin die heilige Strasse in beinahe ganz gerader 
Linie vom Colosseum nach dem Capitole laufen ; allein dann müsste 
auch der bereits erwähnte Uebelstand eintreten: die Höhe der 
heiligen Strasse und mithin^ die Wohnung des Opferkönigs 
würde am Friedenstempel zu suchen sein, und wir müssten daher 
schon aus diesem Grunde diese Ansicht als ganz unverträglich mit 
der von Dio berichteten Thatsache dahingestellt sein lassen. Aber 
auch hievon abgesehen, lässt sich Folgendes dagegen bemerken. 
Wir sehen dmxbaus keinen überzeugenden Beweis -dafür, dass das 
antike Pflaster bei dem Friedenstempel so wie das unter und (un- 
ter dem Tempel der Venus und Roma befindliche, keiner anderen 
Strasse als gerade nur der heiligen angehörte. Denn die Zeug- 
nisse der christlichen GewälnTsmänner , welche die oben genannten 
Kirchen in oder an die heilige Strasse setzen, beweisen nach un- 
serer Ansicht keinesweges unwidersprechlich, dass jene Gebäude 
wirklich dicht an diesem Wege .gestanden. Jene Kirchen konn- 
ten ja, wie manche andere, ihre örtlichen Bestimmungen von dem 
ihnen so nahgelegenen und so namhaften Räume j^mpiangen habeu. 
Hiess doch die Kirche S. Adriano, welche noch am Bogen des 
Septimius Severus liegt, ebenfalls in Sacra via^*)*, und oennocb 

eher der sogenannten Biblioteca Palatina in gleiclier Höhe mit dem der 
Gebinde, ;vv^e] che sich in der Villa Spada und im Garten von S. Buona- 
yentura befinden. Bünsen, a. a. O. III, 1, S. 88; 91. 

**) Nihby, del For. Rom und Bunaen, a. a. O. 

*2) Bunsen, a. a. O. III, 1, 80, und daselbst Liher Pontific, Vita 
Bened. III, 22. S. Pauli, 6. 

13) A. a. O. Vita S. Felicis IV, 2. Vgl. Leo HI, 9. Paschalis, 38. 

^♦) A. a. O. Vita Gregor. IV, 13. 
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darf es nach den bereits behandelten Stellen des Festas, Plinius, 




iligei 

Jahi'hunderten der Kaiserzeit noch nicht diesen Namen führte. 
Umgekehrt führt die Kirche SS. Cosma e Damiano, obgleich 
sie der heiligen Strasse in derThat sehr nahe lag, auch den Namen in 
. tribus fatis^^): eine Benennung, welche auch an der anderswo 
als in Sacra via bezeichneten Kiixhe S. Adriano haftete. Es 
können miÜiin dergleichen mittelalterliche Bestimmungen für sich 
allein nicht füglich entscheiden , wie nahe . oder fem jene Gebiiude 
der heiligen Strasse gelegen. Demnach sind wir keinesweges ffe- 
nöthigt zu glauben^ dass dieselbe dicht bei den genannten Ge- 
bäuden vorbeigegangen. Ist aber dies der Fall, so haben wir auch 
gar keinen Grund anzunehmen, dass sich dieselbe vom Titusbogen 
aus über jenen schroffen Abhang nach dem Friedenstempel hinab- 
gezogen. Im Gegentheil sind auch wir mit Nibby überzeugt, dass 
dies, wenn nicht gerade unmöglich, doch sicher höchst unbequem 
und für Wagen gefährlich war; nm* folgern wir daraus nicht, dass 
die heilige Strasse überhaupt sich in der Tiefe zur Linken des Ti- 
tusbogens hingezogen, sondern sind vielmehr überzeugt, dass der 
Fahrweg derselben durch den Titusbogen ging, dann aber nicht 
unmittelbar in die Tiefe zum Friedenstempel hmabführte, sondera 
vielmehr am obersten Abhänge des Palatinus, d. h. auf dem oben 
bezeichneten schmalen Giürtel, in der Richtung nach dem Haupt- 
eingange der Farnesischen Gärten und S. Maria Libera- 
trice fortlief, bis er auf einem gewissen Punkte mit der dem Volke 
bekannten heiligen Strasse zusammentraf. Nach unserer Ansicht 
lief also die heilige Strasse aus der (regend der Meta sndans, wo 
die vom Bogen des Constantinus kommende Strasse in sie mün- 
dete, in gerader Lini« nach dem Bogen des Titus und durch ihn 
hindurch bis zu einem gewissen Punkte in derselben Richtung fort, 
wandte sich dann beim Hause des Opferkönigs zur Rechten aU- 
mählig in die Tiefb hinab zum Bogen des Fabius, von wo sie aber- 
mals m gerader Linie das Forum durchschnitt und so zum Bogen 
des Septimius Severus gelangte. Von hier endlich lief ihre Fort- 
setzung bei den Tempeln der Concordia und des Satm*nus vorbei, 
wahrscneinlich durch den Bogen des Tiberius hindurch, über den 
Capitolinischen Abhang hin , und erreichte so, immer aufwärts stei- 
gend, das Plateau des Capitols^^). 



^^) S. oben Kap. I, Anm. 136. 

16) Liber Pontffie, Vit. Hadrian. 7%. Bunsen, a. a. O. &. 85, 

17) Ueber diese Ricbtung, welche die Sacra via vom Triampbbogen 
des Septimus Seyerns an g^enommen habe , kann nach den Entdeckungen 
der letzten Jahre kaum tin Zweifel obwalten. \f^\. Bansen , Beschr. y. R., 
III, 1, S. 47. BuUett. d.J.A.an. 1835,p.78, n.9. Annal d. J. A. VIII, p. 218, 
und die beigefugten Pläne. Wenn wir in Bezug auf die Sacra yia so gänz- 
lich yon Nibbys und anderer Ansichten abweichen zu müssen glauben, so 
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Yergleicht man nun diese bis jetzt nur im aJlgemeinen 
angeg^ene Bahn der ganzen heiligen Sti*asse mit den behandelten 
Steilen des Vorro, Festus und Dio, so zeigt sich augenscheinlich, 



bezieKt sich die« namentlicli «anf den Lauf der Strttgse sur Zelt der Hepa- 
blik. Wir stellen daher keinesweges in Abrede, dass der Name Sacra via 

• 

sich im Laufe der Jahrhunderte auch auf innäehst angrenzende Räume 
ausgedehnt haben ■ könne, nur gestehen wir offen, dass uns die ftkr eine Er-. 
Weiterung des eigentlichen Gebiets derselben angefährtcfi Orände nicht so 
ganz überzeugend erscheinen Wer es erwägt, wie ein für bedeutende öf" 
fentliche Zwecke einmal inaugurirter Raum den rdmisehen Behörden aller 
Zeiten so heilig galt, dass selbst noch in später Kaiserzeit eine Scheu tot 
beliebiger Veränderung solcher Stätten stattfand (Procop, d. Bell. Gott. .IV» 
%2)^ der wird es mit uns unwahrscheinlich wie nur immer etwas linden, 
dass unter Hadrian undVespasian Lauf und Richtung der heiligen Strasse 
irgendwie verändert worden. Wagte doch noch Alexander Severus nicht, 
das ebenfalls inaugurirte Atrium regium zu yerlegen (Spariian. Septim. 
Sever 24. Serv. Aen. XI, 236. Vgl Sachse, II, S. 22, n. 805). Selbst Ne- 
ros unsinnige Bauten berechtigen nicht zu der Annahme, dass damals der 
Lftuf der eigentlichen Sacra via verändert worden {Sueton, Sero, 31); konnte 
ja doch für dieselbe sehr füglich .ein Durchgang offen gelassen werden; 
und in der That deuten auch alle Stellen, welche sich auf den Lauf jener 
Strasse bei den Tempeln der Venus und der Roma, bei dem Forum des 
Friedens und der Kirche S. Cosma e Damiano beziehen, nur auf eine grosse 
Nähe des heiligen Weges* Dahin gehört die bekannte Antwort des Apol- 
lodor b. Dio LXIX,4; dahin Galen, d. simplic. medicam. temperamentis, 

I, 1. Prudent. contr. Symmach. I, 218; dahin kann man, nach unserer 
Ansicht von der Richtung der im gemeinen Leben so genannten Sacra via^ 
sogar noch Anastas. V. Felic. IV, 2, ziehen. Selbst der Umstand, dass der 
Goloss auf der heiligen Strasse im Räume des nachmaligen Tempels der 
Venus und Roma angestellt gewesen {Dio C. LXVI, 15. Spartian, Hadrian. 
19. Martioi. SpecUe II, 1. \gl. ^'ibby, del For. Rom. p. 215 Sack9e, 

II, S. 19^ n. 803), beweist nicht so viel, als es auf den ersten Anblick 
scheint; denn der ungemein grosse Peribolos jene« Tempels stiess ja unmit 
telbar an den Titusbogen, und wenn wir oben (S. 108) hingestellt, dass der 
Fahrweg der heiligen Strasse durch jenen Bogen gegangen, so setzten 
wir damit dieselben Bestimmungen, welche fär die ganze Breite des heili«' 
gen Weges bei den Bogen des Fabius und Septimius Severus ohne Zweifel 
in Anwendung kommen, d. h. dass auch neben dem Titusbogen ein Raum 
für Fussgänger sein musste (Vgl. oben Kap. III, S. 94), welcher einerseits 
einen Platz für den Goloss bot, wie er andererseits durch den Prachtbau 
des Adrian in der That beschränkt wurde. 

Dennoch war es ganz natftrlich, dass der Name Sacra via sich 
mit der Zeit, sowohl der Länge als der Breite nach, auf die angrenzenden 
Räume ausdehnte; der Breite nach musste sie wachsen, sobald die auf die 
Verschönerung der Stadt bedachten Kaiser die Gebäude niederreissen Hes- 
sen, welche einst für den vom Forum Kommenden auf der linken Seite der 
Strasse gelegen hatten; dahin gehört z. B. nach unserer Ansicht das ehema- 
lige Amtslocal des Pontifex Maximns. (S. Kap. I, S. 21. Kap. II, S. 
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dass sie den Angaben derselben vollkommen entspricht. Sie er- 
streckt sich von der Opferstätte der Strenia bis zur Arx; man ge- 
langt, wie das die Worte des Festus fordern, vom Colosseum 
kommend zunächst an die Wohnung des Opferkönigs und sodann 
zur Regia, man begreift endlich auf diese Weise, wie das Amtsge- 
bäude des Opferkönigs mit den Wohnungen der Vestalinnen zu- 
sammenstossen konnte. Aber freilich fehlt noch gar viel daran, 
dass wir mit dieser allgemeinen Bestimmnng ein deutliches Bild 
vor uns sehen.- Um dies zu erhalten, mtissten wir vor allen- Din- 
gen erst jenen Punkt kennen, wo die vom Titusbogen herab- 
iaufende Strasse mit der von der Regia zum Hause des Opferkö- 
nigs aufsteigenden zusammentraf. Denn es leuchtet ein, dass 
eben durch diesen Punkt der obere Theil der dem Volke be- 
kannten Strecke der heiligen Strasse angedeutet sein würde und 
dass wir auch dann erst mit einiger Wahrscheinlichkeit den an und 
um jenen Theil des heiligen Weges befindlichen Gebäuden und 
Räumen ihre Stelle anweisen könnten. Allein diesen Punkt mit 
Zuverlässigkeit zu bestimmen, halte ich bei dem gegenwäi*tigen 
Standpuncte der Untersuchung für unmöglich. Mnss es doch jedem 
einleuchten, dass die Läge dieser Stätte wesentlich dm*ch die grös- 
sere oder geringere Länge jener Linie bestimmt wird, welche vnr 
uns vom Forum aus durcn den Tempel der Vesta, durch die Woh- 



,47, wo noch Ctc. pro Milon. XXIY, 66, zu erwfibnen and mit ebendaselbst 
XIV, 37, zu Tergleicben war). Ebenso lehren die obig^en Stellen, dass der 
Name Sacra via vnter den Kaisern bis zum Titnsbogen reichte; es betrog^ 
also damals die Lftngfc der Strasse, ihre starke Krümmung eingerechnet, an 
600 Fttss, während sie in der Republik, nach den aus der Lage des opfer- 
klhui glichen Hauses^ der Porta Mugonia und des Tempels des Jupiter Sta- 
tor hervorgehenden Bestimmungen, jedenfalls eine kürzere Strecke ^einge- 
nommen haben muss (Vgl. oben S. 4; 31; 80; 104). Diese Ausdehnung des 
Namens ging augenscheinlich aus der Erweiterung der Rftnme hervor, welche 
der alten Strasse zunfichst lagen ; allein sie ist keinesweges so zu verste- 
hen, als wire dadurch die ursprungliche Bedeutung und Richtung der 
eigentlichen heiligen Strasse^ d.h. des alten Fahrweges derselben, ver- 
dunkelt worden. Betrachtet man nach dem Stande der heutigen Entdeckun- 
gen, welche über die Richtung des Forums und die Lage des Vestatempels 
im allgemeinen keinen Zweifel übrig lassen, den Weg, welchen die der 
Fenersbrunst entfliehenden Vestalinnen unter Gommodus einschlugen, um 
in den kaiserlichen Palast zu gelangen ( Herodian, 1, 14), so zeigt sich*deut- 
lich, dass diess dieselbe Strasse war, die seit Varro und Verrins mehr 
oder minder deutlich alle früheren Gevirährsmänner als die eigentliche Sa- 
cra via oder den Glivns sacer bezeichnen^ d. h. jenes von der mittleren 
Strecke der alten Sacra via mit deren südlicher und nördlicher Fortsetzung 
gebildete Knie, welches von der Porta Palatii nach dem Fornix Fabianus, 
der Regia und dem Forum hinablief. Aehnliehe , für heilige Handlungen 
bestimmte Strecken gab es wohl auch in anderen lateinischen Orten ; we- 
nigstens findet sich eine Sacra via auch zu Tibur. Orell, inscriptt. n/i303. 
Vgl. oben Kap. I, S. 13^ Anm, 53. "^ 
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nung der heiligen Jungfrauen und durch das Amtsgebäude des 
Opferkönigs gezc^eu daenten. War diese Linie sehr lang, so konnte 
sich die Summa sacra via bi$ nahe anden Titusbogen erstrek-- 
ken; war sie kürzer, so lag jene mehr nach der Tiefe herab, etwa 
um den Haupteingang der Farnesischen Gärten herum. 
Nun aber springt es m <ne Augen, dass wir durchaus kein Mittel 
besitzen, um diese längere oder kürzere Linie zu messen, da wir 
ja weder die Dimensionen jener drei Gebäude noch der etwa zwi- 
schen ihnen liegenden Räume ^'^^) kennen. Wir müssen uns 
daher, glaube ich, in diesem Falle mit einer annähernden Rech- 
nung begnügen, deren Grundlagen sich einerseits aus dem Zwecke 
und der Stellung jener Gebäude, andererseits aus der Oertlichkeit 
ergeben. 

■ Die Entfernung von der östlichen Seite der Kirche S. Ma- 
ria Liberatrice , in deren Nähe wir den Vestatempel setzten, bis 
zum Haupteingange der Farnesischen Gärten beti*ägt in gerader Li- 
nie beinahe 4S0', von der Fi'onte des Tempels der Faustma bis zur 
Fronte jener Kirche beinahe 280', von dem Haupteingange der Far- 
sischen Gärten bis hinüber zum Frieden^tempel sehr wenig mehr 
als 200' 18). 

Erwägt man nun, dass der bekanntlich runde Vestatempel 
zu den ältesten Roms gehörte, dass der Umfang der älteren Tem- 
pel der Republik übernaupt nicht eine massige Grösse überschritt, 
und dass man sich im Falle einer Wiederherstellung solcher Tem- 
pel im allgemeinen genau an die einmal gegebene Ai*ea band: so 
muss man glauben, dass dieser Tempel einen nicht zu beti^ächtU- 
chen Raum eingenommen, was sich ja auch schon annäherungs- 
weise daraus ergiebt, dass ihm zur Linken die Regia, der Bogen 
des Fabius und noch andere, oben bemerkte Räume zu suchen 
sind. Da aber dennoch als Grund dafür, dass in diesem Heilig- 
thume keine Senatssitzungen stattgefunden, nicht dessen^ geringe 
Grösse, sondern vielmehr das angefühii; wird, dass es kein Tem- 
plum im eigentlichen Sinne des Wortes sei^^): so musste doch 
wenigstens die Möglichkeit vorhanden sein, dass eine Versammlung 
in demselben stattfinden konnte, und mithin wird man wohl nicht 
sehr irren, wenn man 'seinen Durchmesser nicht geringer als 60 
bis 80' anschlägt 20^^ Wie nun mit diesem Tempel die Wohnun- 
gen der Vestaunnen in Verbindung gestanden, ist uns gleichfalls 
unbekannt. Allein erwägt man, dass sie sicher nicht im Heilig- 
thume selbst schliefen und demnach des Nachts geweckt wur- 



17^) Auf solche führt in der That y48con. in Scaurian. § 45, p. V: 
Demonstrasse vohis memini me , harte domum (Scauri) in ea parte Palatii 
esse, quae, cunt ah sacra via descendcris et per proximum vicum, qui est ab 
ainistra parte prodieris, posita est. 

^8) Vgl. den Plan znr Beschr. v. Rom, III, 1^ S. 75. 

19) Serv. Aen. VII, 153. 

^) Nicht viel kleiner bestimmte auch Bansen die Grösse des Tem- 
pels. S. Mon. ined. d. J. A. II, tav. XXXIII- XXXIV. 



112 -- 

den, um gewisse heilige Functioiien zu vollziehend^): so kaim man 
nicht umhin zu glauben, dass das Ati*iam, wenn nicht ganz un- 
mittelbar mit dem Tempel verbunden, doch sicher denijseiben sehi' 
nahe gestanden habe^^J. Auf welche Weise dies eingeriditet ge- 
wesen, lässt sich vielleicht am besten aus seinem Namen errathen. 
Es leuchtet ein, wie sehr der Toscaniscfa/e Hof für die häusliche 
Einrichtung einer aus sechs ^^) Individuen bestehen4en Priesterschaft 
geeignet war. Ohne Zweifel hatten die Vestalinnen, wie ihren 
Ärzt^^), so auch ihre besondere Dienerschaft, und nicht minder 
sicher darf man annehmen, dass Grenossinnen eines der erhaben- 
sten Priesterthümer eben so anständig wie bequem gewohnt haben 
werden^). Das Atrium i^uss daher mindestens Raum für sechs 
massige Wohnungen geboten haben, da man wohl j?lauben kann, 
dass die bei den V estalinnen deponirten Testamente, Gelder, u. s. w. 
ihre Stelle im Tempel selbst geftmden haben. Aus diesen für den 
gegenwärtigen Zweck genügenden G^mbinationen ei^ebt sidi, dass 



^^) Seneeu, d. provitl.V, p. 3j^3: non eH iniquunty nohilinsimtn virgi- 
nes ad sacra facienda noctibua excitari, Wabrscbeinlicli opferten sie und 
andere bolie geistliche Würdenträger gleicli im Beginn des burgerliclien Ta- 
ges, d. h. gleich nach Mitternacht. Daher sagt Cvnsorin, (d. D. N. ^3) 
in Bezug anf die Bestimnung des bei den Römern üblichen bürgerlichen 
Tages: indicio sunt sacra publica et au$picia etiam magiatratuum, quorum 
^^ ai quid ^— poat mediam nodem et ante iucem factum est, ea die geatuM 
dicitur, qui eam aequitur noctem, 

^^) Dies folgt anch ans dem oben Kap I, S. 35 bemerkten Sprach- 
gebrauch. Ueber Atrium vgl. Schneider, z. VitruT. Vf, 3, p. 437. 

^3) Grösser war die Zahl in classischer Zeit wohl nie. Dionys, II, 
67. Fest, y. Sex Vestac aacerdotes, lo späterer Zeit , wo auch andere 
CoUegien sehr vergrÖssert Wurden, scheint aber (oben Kap. I« Anm.'SS) die 
Zahl der Jungfrauen gestiegen zu sein. 

^) Cod, Theod, lib.XIIl, tit, 3, 1. 8: Exceptis portusSyxti rirginam- 
que Vestalinm, quet regiones urbis sunt, totidem constituantur archiatri. 

25) Daher darf mau anch wohl nicht mit Lipsius und anderen ans 
der oben (Kap, I, S. 34) besprochenen Angabe des Plinius folgern, dass das 
Atrium so gar wenig Ranm gehabt. Der Grund, weshalb die erkrankten 
Vestalinnen das Atrium verlassen mnssten^ war sicher kein anderer, als weil 
nach altrömiseher Ansieht der Priester ganz frei von leiblichen liebeln sein 
musste. Dionya» II, 21, geg. d. £. Plul. Quaest. Rom. 73; und dann 
war ja auch der Tod der erkrankten Vestalinn und mithin die Verunreini- 
gung des hochheiligen Raumes und der übrigen Jungfrauen zu furchten. 
Serv. Aen. XI, 2 : conauetudo Romana fuit, ut polluti funere minime aacrifi- 
carent. Plut. SuU. 35 : — ank9"iniG%sv -q MBzkXXa voatp' v-al z&v U^ioav toi» 
SvXXav (er war Dictator) ovti . iavtmv wöx^ nffogtXd'stVy ov8k xiiv ol%lav 
Tf5 %riSbi (ii,ocvd"qvai, y^oc^afisvos SmXvciv tov yd(iov n^hg avtriv 6 
SvXXas, Ivi j;maav iitiXsvasv alg M^av oUiav (lataMula^vcci. Serv.^Aea, I, 
3)^9: Caatum — eat, ne saeerdoa eiua ( ApoUinia ) domum ingrediatur , in 
<iua ante quintam diem funua fuerit. 
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das Ati'ium einen nicht ganz unbedeutenden ^ö) Raum eingenom- 
men haben könne, und wir rechnen gewiss eher zu wenig als zu 
viel, wenn wir seine Tiefe nicht geringer als lOCV anschlagen. 
Dicht daran stiess nach Dio das Amtsgebäude des Opferkönigs. 
Auch dies fasste ohne Zweifel, wie das des Oberpriesters, mehr 
Raum als ein gewöhnliches Wohnhaias. Der Opferkönig war jeder 
Zeit aus einer altadlichen Familie; sein geistlicher Rang ungleich 
höher als der des Oberpriesters; noch unter Decius ^schemt er 
mit der' Obervestalinn auf gleicher Stufe geistlicher Hoheit^''). 
Dieser Stellung entsprach ohne Zweifel sein Wohnsitz, und zog 
sich dieser nun auch aller Wahrscheinlichkeit nach an der heili- 
gen Sü'asse hin, so übertreiben wir doch wohl schwerlich,' wenn 
wir auch diesem Gebäude eine Tiefe von 100 Fuss zusprechen. 
Hienach betrüge also die ungefähre Tiefe der drei fraglichen Ge- 
bäude, efwa dazwischen liegende Räume eingerechnet, an 300^ Und 
erwägt man, dass wir aus oben angegebenen Gininden den Tempel 
der Vesta noch etwas südlicher als S. Maria Liberatrice setz- 
ten, und dass wir mithin, um den Abstand des Vestatempels von 
dem Haupteingauge der Famesischen Gärten zu bestimmen, zu je- 
nen 300^ noch eine kleine Strecke hinzufügen müssen, so ergiebt 
sich aus dieser immerhin problematischen Rechnung wenigstens so 
viel, dass wir das Haus des Opferkönigs und mithin auch einen 
Punkt der Summa sacra via eher noch diesseits als jenseits des 
Haupteinganges der Famesischen Gärten zu suchen haben; und 
hiemit vereinigt sich in der That sehi* gut der Umstand , dass 
die Porta mugonia nicht fern vom Römischen Forum lag. 

In dieser Gegend also würde jenes Amtsgebäude und, ist 
unsere oben geäusserte Vermuthung richtig, auch die Stätte ^u setzen 
sein, wo voimals das Könighaus der Tai^quinier gestanden. Auf 
ähnliche Resultate führten Bunsens Combinationen. Er erkennt, 
dass der Tempel des Jupiter Stator in der Nähe des Titusbogens 
zu suchen ^8); erkennt auch, dass das Haus des Opferkönigs in der 
Richtung jenes Tempels nach dem Palatium hin gelegen haben 
müsse ^^): eine Ansicht die wir im allgemeinen völlig theilen, nur 

^6) Wenn Oyid in der oben (Kap I, S. 32) behandelten Stelle das 
Atrium als einen locus exiguus bezeichnet, so darf man- nicht yergessen» 
dass seine Fast! gegen Ende der Regierung des August, also in einer Zeit 
geschrieben sind, wo die einst unscheinbare Stadt mit eben so prachtigen 
als weitläuftigen Gebäuden erfüllt war. Damals war selbst das einst be- 
wunderte Haus des Lepidus zu einer wenig auffallenden Wohnung herabge- 
sunken (PZm. H.N.XXXVI, 24, 4)^ und mithin konnte das Atrium gegen seine 
glänzende Umgebung klein genug erscheinen, während es doch den Bedürf- 
nissen der Jungfrauen genügte. 

37) Oben Kap. II, S. 73, Anm. 167. 

^8) Beschr» v. R. III, i, S. 70 u. 83. 

39) A. a. O p. 79. Nur. verträgt es sich hiemit freilich nicht, dass 
der Titusbogen in summa Yelia stehen solle. Ebeadas. S. 81. Vgl. was 
weiter unten über die Lage der Yelia gesagt ist. 

8 
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dass wii* uns den Tempel des. Stator weiter her, uach dem Haupt- 
eingange der Farnesischen Gärten denken, in dessen Nähe wir 
auch, nach der so eben dargelegten Combinätion, das Haus des 
Opferkönigs finden. Beide Gebäude nämlich können gar nicht 
fem von einander gelegen haben. Dass das letztere auf der Höhe 
der eigentlichen heüigen Strasse gestanden, dai'an ist nicht zu 
zweifeki^^). Doi*t aber lag auch jener Tempel; er stand vor der 
uralten Pforte des ältesten Roms, d. h. des Palatium, dm*ch welche 
man noch in Augusteischer und späterer Zeit aus der heiligen 
Strasse auf das PiQatium gelangte 3^). Diese Pforte lag, wie be- 
merkt, keinenfalls fern vom Forum; denn Mettua Cuiiius ist, nach- 
dem er die Römer dmxh den ganzen Raum des Fensums getrieben, 
nicht mehr fern von derselben ^2). Von demselben Tempel heisst 
es, dass er am Anfange der heiligen Strasse gelegen 33^ • dass bei 
demselben der ältere Tai^quinius gewohnt 3*), dessen Palast nach 
Solin auf der Höhe der neuen Sti*asse lag 3^); dass endlich 
deuiselben die Reiterstatue der Jungfrau, welche sich im Vestibu- 
lum der Wohnung des Superbus befi:üaden, gegenüber gestanden 3^). 

.,4 • • -—^ 



: 30) Vgl. oben Kap. 11, S. 50 und Kap. I, S. 4. 

31) Diontfa. II, 50: ^PmfivXos fikv'OQ&oaalqi Jit %4XQa tat^ %almviii' 
vaig MvMavLci TtvXaig, a^ tpi^vaiv slg vo naXuxiOV in v^g IfQag o8ov, on 
triv aTQctttocv a'örov (pvyovcccv inoirias d^ehg — atrjval tB xtd n^g akniiv 
TQania&ai. Vgl: ebds. A^ u. 43. Liv. I, n. Ovid, Fast. VI, 793; 

Tempus idem Stator aedis babet, quam Renalas olim 
Ante Palatini condidit ora iagi. 
Dazu Plut, Gic. .16. Ovid. Trist. III, 1, 31. Wie man nun gegen den Sinn 
aller dieser dcntlicben Stellen diesen Tempel auf der Südseite des Palatium 
nud noch dazu innerbalb der ältesten Stadt finden will, ist ans aner- 
kUrlieb. S. Canina, a. a. O. 

32) Liv. a. a. O. 

33) Plut, ä. a. O.: uQOfXd'anf d* 6 Kinegoav IxaXet xiiv avyixXr)ftov slg 
to zov ZxTiaiov Jthg Uqov, ov Zx&xmQa ^Pcnficitoi xalovaiv, IdQVnivov iv 
^9XV *^^ U^g bdov n^og xo naXdxiov aviovxatv {dviovcii/). Ganz entspre- 
cbend sagt derselbe (Peplic. 19) von der ganz in der Nähe des Statortiem- 
pels befindlieben Statae deir Gloelia: dvctmixcct dh ttiv Isqccv odov nogevo^ 
(ihoig slg notXdxLov dvSQiag avx-^g ^tpinnög — . Dionys. (V, 35) sagt TOti 
derselben: — fjv dvsd'ecav inl xrjs IsQdg odov, xrjg eig xrjv dyo^v g>s^ 
g6varjg — . Die dQXrj x, L 6, ist also der f es ts lebende, nicbt von der 
Ricbtnng eines daber oder dortber Kommenden abbfingige Anfang der be- 
kannten beiligen Strasse, ein Capnt sacrae viae, was für den vom Fo^ 
mm Kommenden am Ende derselben lag. Vgl. Buns^n, Besebr. v. R. IIT, 
S. 79, nnten. 

3^) Liv, I, 41. — babitabat enim rex ad lovis Statoris. 

35) Solin, I, 24.: ad Mngoniam portam snpra sommam noyam liam. 
3«) ^nnitts Fetimli», b. Plin. H. N. XXXIV, 13. Vgl. oben Kap. II, 
S. 51, Anm. 58. 
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Es ist aug^nschei&lich, dass uns in diesen genauen Angaben eine 
äusserst bestimmte Oeitlichkeit entgegentiitt, zumal wenn wir uns 
eiinnem, dass. an demselben Räume der obem heiligen Strasse auch 
der Tempel der Laren ^'^ und das Amtsgebäude des Oberpriesters 
^u suchen sind. Nun lag, wie wii* gesehen, für den vom Fo- 
rum Kommenden, das Haus des Opferkönigs auf der redeten 
Seite der heiligen Strasse, der Tempel des Stator aber lag nicht 
, mehr innerhalb dieser Strasse, sondei^n an deren Anfange ^ö). 
Es muss mithin das Amtsgebäude des Oberpriesters sanmit dem 
Tempel der Laren auf der linken Seite derselben gewesen sein^^), 
während jener Tempel jenseits der Amtswohnungen beider Prie- 
ster nach demi Titusbogen hin zu suchen ist. War aber dies der 
Fall, so spring es in die Augen, dass jener Raum, auf welchem 
nach Annius Fetialis das Haus des Jüngern Tarquinius, nach an- 
deren das des älteren gestanden, in der That kein anderes als die 
nachmalige Wohnung des Opferkönigs gewesen sein kqnne. Denn 
lag gleich der Palast des Tarcpiinier auf der Höhe der heiligen 
Strasse *®), so schaute doch ein Theil desselben nach der neuen ^*^). 
Von diesem herab sprach Tanaquil zum Volke. Es muss mithin 
auch dies Grebäude ein Eckhaus gewesen sein, bei welchem sich, 
unfern der Porta Mugonia, wie Bunsen scharfsinnig erkannt, die 
vom Velabrum herkommende Nova via mit der dem Volke be- 
kannten Strecke der Sacra via vereinigte*^). Nun aber wissen 
wir einerseits, dass und wie die Wohnung des Opferkönigs hart 
SLti das Local der Vestalinnen stiess,' andererseits wird aber bald 
erhellen, dass das letztere unzertrennlich von der oberen Nova 
via ist*^). So bleibt für jene Amtswohnung gar kein anderer 
Raum als, der zwischen dem Winkel beider genannten Strassen 
übrig; und da uns gerade dieser als die Stätte des letzten Königs- 
hauses bezeichnet wird, so müssen wir mit einer in solchen Din- 
gen nur immer möglichen Wahi^scheinlichkeit folgern, dass das 
Haus des Opferkönigs auf der Stelle der aken Residenz gele- 
gen habe.. 

37) Solin, a. a. O. § ^3. Varn d. vit. pöp. Rom. Üb. I, b. Non. 
p. 526. Vgl. facit, Anjial. XIl, U. 

38) Vgl. oben Anm. 31 u 33. 

39) So wenigstens naeb den von Festus angegebenen Greneen der 
Sacra via im engeren Sinne, denen aucb des Plutarcb Angabe genau ge- 
nommen nicbt widerspricht. (Vgl oben Anm. 17.) In Bezug auf die Opfer- 
statte der Laren sagt es VarrQ b. Non. a. a. O. . ausdrücblicb : Ancum in 
Patatio ad poriam Mugionia aecundum viam suh sinistra. Nun lag be- 
kanntlich das Sacellum Lamm auf der Stätte, wo Ancus gewohnt haben 
sollte, und dass die bezeichnete Strasse keine andere, als die summa Sa- 
cra via sein könne, erkannten schon Frühere. Sachse, l, S. 125, n. 112. 

*o) Oben Anm. 34 u. 35, 

*i) Liv. a. a. O. 

4^) Bunsen, a. a. O. p. III, 1. S. 83. Vgl. Sachse, I, S. 59. 

^3) Vgl. nnten S. 118, Anm. 57, und besonders S. 1124. 

8* 
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Hienach gestaltet -sich das räumliche Verhältniss der an 
der oberen heiligen Sti-asse liegenden Gebäude folgendermassen: 
Dort, wo die eigentliche Sacra via und die Nova via in die vom 
Titusbogen herabkommende Sti*asse (die südliche dem Volke nicht 
bekannte Strecke der heiligen) mündeten, lag in dem von jenen 
beiden Hauptstrassen gebildeten Winkel das Haus des Opferkö- 
nigs auf der Stelle des Palastes des Tarquinier. Gegenüber, 
nach dem Titusbogen zu, erhob sich der Tempel des Jupiter Sta- 
tor, ohne Z^reifel ein sehi* ansehnliches "Gebäude **). Dieses lag 
an derjvon jenem Bogen herabkommenden Strasse, doch so, dass 
eine seiner Seite nach der neuen, wie nach der heiligen, ge- 
kehrt war und mithin den oberen Theil der letzteren nach Süden 
hin abschloss **). Unfern davon auf der rechten Seite der obe- 
ren heiligen Strasse, also auch unfern von dem Hause des Opfer- 
königs und der Mündung der oberen neuen Strasse, öffnete sich 
am oberen Abhänge des ralatinus die m'alte Pforte Mugonia, durch 
welche man wahrscheinlich über Stufen auf die Höhe des Palatium 
gelangte*^). Und dieser gegenüber, also auf der linken Seite der 
oberen heiligen Sti'asse, sind das Haus des Oberpriesters und der Tem- 
pel der Laren zu suchen. Es wai' mithin dieser obere Raum von 
ebenso stattlichen als fin* den Cultus bedeutsamen Crcbäuden um- 
geben, denen sich, tiefer nach dem Fomm herab, nicht minder 
heilige Räume: die Regia und das Local der Vesta und Vestalin- 
nen anreihten. Dies und der Umstand, dass die heilige Strasse 
im engeren Sinne mit ihren Fortsetzungen nach dem Titusbogen 
und nach dem Capitol hin ein Knie bimete, macht es auch Be- 
greiflich, wie es geschehen konnte, dass sich jene Benennung nur 
auf diese in der That nicht lange Strecke fixirte; denn jene bei- 
den anderen, von denen die eine noch dazu im Foram vei'schwand, 
und von demselben höchstens nur durch die Pflasterung unterschie- 
den, sein konnte , liefen in der That in sehr verschiedener Richtung. 
Die Kunde, dass auch diese Fortsetzungen heilige seien und heissen, 
entnahmen Alteiihumsforscher, wie Varro und Ven'ius, ohne Zwei- 
fel aus uralten Ritualbüchern, in welchen die Art und Weise 
' jener allmonatlich in den Heiligthümern der heiligen Strasse anzu- 
stellenden Opfer sicher eben so genau, wie die Ceremonien jedes 
einzelnen Px^iesters , vorgeschrieben wai^en. Ausserdem aber gab es 
bekanntlich sehi* alte leges aedium sacrarum^^^) und ebenso alte. 



^) In ihm fibten die drei Mal neun Jungfranen jenen von Livins 
And^onikus Terfa8$|en Glior ein (Liv. XXVII, 37), und ausserdem liatt« ja 
der Senat Raum darin. Plüt. €ic. 16. 

45^ FuF gewöhnlich scheint hier nicht viel gefahren worden zusein 
(vgl. Kap. y, Anm. 1'. Auch die Kaiser bedienen sich, wenn sie sich aus 
dem Palatium durch die heilige Strasse nach dem Forum begeben, der 
Sänfte. Siieton, Octav. 76. Tacit Hist 1, 35; 41. 

^6) Vgl. unten Anm. 75. 

^^^) Serv, Aen. II, 761. Ptin, Eirist. X, 58. Fest. v. Opima. OrelL 
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Verzeichnisse aller heiligen Orte *'^) ; und da in diesen letzteren, 
wie schon die Verzeichnisse der Argeischen Opferplätze lehren, 
die Lage jedes einzelnen Heiligthums sehr genau besbmmt war, so 
musste die Uebersicht jener alten Register eine äusserst genaue 
Kenntniss der älteren und ältesten Bestimmungen der Strassen und 
Bezii^ke gewähren. Sehr viele von diesen wai'en im Zeitalter des 
Cicero unstreitig längst' vergessen und verschollen^®). Die Hab- 
sucht von Privatleuten begann schon im fünften Jahrhunderte der 
Stadt, Tempel und Opferstätten in Deschlag.zu nehmen, und mit- 
hin deiti öffentlichen Cultus zu entziehen **'), und wurden gleich 
von Zeit zu Zeit durch die -Censoren die alten Heiligthümer wie- 
der aufgesucht und der Oeffentlichkeit wiedergegeben ^O), so ist 
doch nichts sicherer als dass mit jedem jüngeren Zeitalter das Ter- 
rain des alten Cultus immer mehr durch die mit der sinkenden 
Religiosität Hand in Hand. gehende Habsucht beeinträchtiget wur- 
den. Die einst weitläufigen Haine innerhalb der Stadt auf den 
Esquilien waren in Varros Zeit zu kleinen Bamnparthien ' zusam- 
mengeschwunden ^^); die ausgedehnten Grundstücke der grossen 
Priestercollegien, welche um das Capitol herumlagen, wm*den schon 
in Sullaniscner Zeit zu Gelde gemadit*^); von manchen Göttern 
war in Ciceros Tagen selbst der Name verklungen^*); es gehörte 



inscriptt. n. 2489. Vgl. Elvers, de clarissimis monumentis ^uibus iuris 
rom. antiquitas Gaesarnm tempore testata est. Specim. II, § 4. 

^7) Nämlich aller öffentlichen Opferstätten. Vgl. Anm. 50. 

48) Augustin. d. civ. D. III, 17: quae tunc (4S9 d. St.) yelnt ad se- 
dandam pestilentiam repetita atque reparata , nisi postea eodem modo ne- 
glecta atqne usurpata latitarent, non ntique raiagnae peritiae Yarronis 
tTibaeretnr, quod scrihens de aedibus sacris tarn multa igno- 
rata conmemorat. Vgl. Krahner, de Varr. anliquit libris, p. %1. 

49) A a O. : tunc — dictum est, eam esse causam pestilentiae, quod 
plurimas aedes sacras multi occnpatas privatim tenerent. 

^^) A» a. O. Dazu hiv. XL, 51 : complura aaeeüa publicoy quae fue- 
rant occupata a privat is, publica aacraque ut estent paterentque populo, 
curarent. Freilich war damals, 573 d St., ein Pontifex Maximus unter den 
um die Religion besorgten Gensoren. 

s^) Varr, d. L. L. V, 49: quonun (Incornm) angasti fin«s: non miram, 
iamdiu enim late avaritia nunc est. Vgl. Plin, H. N. XVI, 15. 

«») Jppian. Bell. Mithrid. p. 185. Oroa., V, 18. , 

s^) Dahin gehört z. B. die Furina. Varr. a. a. O Vf, § 19: nunc 
vixnomennotumpaucia. Vgl. Cic. d. N. D. 111,18,46. Ad Qnint. Fr. III^l,!^, 4. 
Hartunga (II, S. 108) Zweifel an der Existeoz dieser Göttin n ist nichtig, 
und die Ansicht, dass die Römer nie einen Cultus eingehen Hessen, ist si- 
cher eben so sehr naeh den yerschiedenen Zeitaltern, wie nach den Ge- 
genständen des Cultus zu beschränken. Ein uralter Gott konnte im Berei- 
che des heiligen Rechtes noch immer seine Berücksichtigung finden, wäh- 
rend er im Leben, im praktischen Cultus des Volkes, veiwbsäumt wurde. 
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mithin eine äusserst genaue und nur durch Studium der Urkunden 
mögliche Kenntniss der Vorzeit dazu, wenn einer, wie Varro, jene 
längst verschollenen Opferstätten und heiligen Orte dei* Vorzeit 
auch nur nennen, geschweige denn ihre Lage und die an ihnen 
haftenden Ceremonien bestimmen wollte; und wie gross in der 
That in dieser Beziehung einerseits Varro's Verdienst, andererseits 
die Unkunde des Ciceronianischen Zeitalters gewesen, zeigt nichts 
deutlicher als das überschwängliche Lob, welches ihm sdbst der 
kundige Cicero wegen seiner antiquarischen Leistungen ertheilte **). 
Daher ist es uns auch mehr als wahrscheinlich, dass jene genauere 
Bestimmung über die Ausdehnung der heiligen Strasse, ebenfalls 
auf die Untersuchungen des Varro zurückgeht Er musste der 
Bedeutung dieses uralten Weges, wie der an demselben gelegenen 
Heiligthümer, in den Alterthümem des Cultus und namentlich im 
fünften, sechsten und siebenten Buche vielfach erwähnt haben**); 
viele von den in den Büchern über die lateinische Sprache beiläufig 
gegebenen Notizen gehen unstreitig auf in jehem Werke geführte 
Üntersiichungen zurück *ö), und da die ebenfalls gelegentliche Aeiis- 
serung über den Lauf der Sacra via so ganz mit dem Bericht her 
Festus zusaämienstimoait, so kann man wohl kaum zweifeln, dass 
Ven'ius das Seinige entweder aus den Antiquitates des Varro oder 
ebenfalls aus geistlichen Urkunden entlehnte. 

Zur möglichst vollständigen Uebersicht der nächsten Nach- 
barschaft der Regia fehlen uns nüi' noch die Räume, welche sich 
nach Südwesten nin an die drei nähe an einander stossenden 
Gebäude: an das Haus des Opferkönigs, an das Ati*ium und den 
Tempel der Vesta: anschlössen. Es kommt also hiebei wesentlich 
auf die Lage, Richtung und Begrenzung des Haines der Vesta 
an, der sidi nach Cicero von dem Fusse des Palatium aus 
gegen die Nova via hinabzog *'^). Aus dieser Angabe nun würde 
sich, wäre uns der Lauf jener Strasse und die von Cicero ange- 
deutete Gegend dei^elben genau bekannt, unstreitig ein ziemuch 



Dies zeigen ja schon die Sacella oeenpata nnd die grosse Fürsorge des Se- 
nates für die Erhaltung der üh erlieferten Religion. 

5^) Cie, Aead. I, 3, 9. Dieses Lob zeigt zugleich , dass Varro gros- 
sen Fleiss anf die topographischen Bestimmungen der alten Heiligthfi- 
jner gewandt haben mnss. Vgl. Kt-ßhiier, a. a. O. S. %%, 

SS) Diese handelten de sacellis, de sacris aedibns nnd de lo- 
cis religiosis. August, a. a. O. VI^ 5. 

s^) Vdrr, d. L. L. VI, § 18: aliquot huiuB diei vestigia in sacris 
apparent, de quibus rebus Antiquitatumlihri plurareferunt, Ebds. § 13: 
nam et Lupercalia februatio ^ ut in Antiquitatum libris demonstravi ; 
nnd so wird sich in dem Werke de Lingaa LatiiMi sehwerlich ein den Gul- 
tns betreffender Punkt finden, der nicht in den Alterthümem weiüfinftiger 
behandelt worden w&re. 

S7) Civ. de divinat. I, 45: exaudita vox est a Inco Vesiae, qui a Pa- 
latit radice in ifoTam viam devexas est — . 
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befriedigendes Bild der fraglidien Oei*tlichkeit entwerien lassen. 
Allein cue Richtung und Beschaffenheit der Nova via ist keines- 
weges ausgemacht zu nennen; sie und ihr räumliches Verhältniss 
zum Forum und Palatin wird wesentlich dm'ch die nicht minder 
zweifelhafte Lage und Ausdehnung der Velia und Summa Ye- 
lia bedingt, und wir können daher nicht umhin, vor allen Din- 
gen die Lage und Bedeutung d^r zuletzt genannten Räume ins 
Auge zu fassen. 

Nach dem einstimmigen Berichte der gewichtigsten Zeugen 
steht es ausser allem Zweifä, dass die Velia oder Veliae ein 
Hügelzug war, dessen grösste Höhe — die Summa Velia — 
sich unmittelbar an und über dem Forum hindehnte. Dort oben, 
wo die Velia sdn:off und steil herv<Mi*agte, hatte König Tullus 
B[ostiliu8 gewohnt ^ö); hier befand sich der Tempel der Penaten ß^); 
hier baute Valerius Poplicola sein Haus und wohnte daselbst, bis 
ihn die Besorgnis« und Eifersucht seiner Mitbürger bewog, jenen 
Bau zu zerstören und seine Wohnung unterhalD des Hügels an 
' den ihm vom Staate dazu geschenkten Platz zu verlegen ^^). Schon 
diese sehr genauen Angaben lehren zur Genüge, dass die höchste 
Erhebung der Velia dicht am Forum zu suchen; dass nicht an 
oder gar unterhalb, sondern hoch oben auf derselben der 
Tempel der Penaten gelegen ^^); dass mithin auch der Ausdruck 
in Veliis oder in Velia schlechterdings nichts anderes bedeuten 
könne als auf der Höhe der Velia^*;. Aber wir erhalten noch 



58^ Cic, d. Rep. 11, 31. Eademqne mente P. Valerius — aedes suas 
detulit sub Veliam, posteaquam quod in excelsiore loco Veliae coepisset 
aedificare, eo ipso, ubi rex Tallus babitayerat, suspicionera populi 
sensit moveri. Varr. b. Non. a. a. O.: TuUum Uostilium in Veiiia» nbi 
nunc est aedes Deum Penatium. Ebenso Solin, i,'il2. Der Tempel der 
Penaten lag also in der Tbat bocb oben. 

59) Ausser d. a. O. die Urkunde der Argeer b. Varr. d. L. L. V^ 
§ 54. Ijiv, XLV, 16. Afon. Ancyr, b. Oberlin. Tacit. p. 844. 

6^) Ausser den angeführten Stellen , hiv, II, 7: Regnum cum äffe- 
ctare, fama ferebat: quia — aedificabat in summa Velia: ibi ajito atque mu- 
nito loco arcem inexpugnabilem fore. Und Valerius sagt: tuta erit vobis 
Vetia, — In Velia aedificent, quibus fnelius, 'quam Valerio, creditur liber 
taa, Dionys. V, 19: Xopov v7C8Q%BliJb8vov t^$ dyo^ag vtftTiXov iniBii- 
H&g xal negltofiov, &v KoiXovat Poofiaioi 'EXlav {OvsXiav), iulnidfisvos, 
Flut, Poplic. 10: — O'daXi^ios ^%si xf^ayiyidksifov vnsQ vfjv iiaXoviiivfjv O'Ss- 
llav olnlav , i7H7iQS(tci(iivi]v t^ dyo^ä — &yv8 menaßnivomog avtov ro 
^tVP''^ ftstito^ov bIvoii, Dazu Valerius Antias u. Varro b^ Aseon. in Pison* 
22, § 52 Declam. de barnspie. resp. VHI 16. Serv. Aeii. IV, 410, wo mit 
Sacbse. Ve liis statt Ksquiliis zu lesen. 

^^) Ich bemerke dies wegen ISibby, del For. Rom. p. 89. Bunsep^ 
Bescbr. v. R. I, S. 144 (wo übrigens Penaten tempel statt Victorieu- 
llt^pel zu le«en) ; III, 1, 85. Sachse, I, S. 529 n. 591. Anderer nicht zn 
gedenken. 

^^) Hienach sind also aueb die kürzeren Angaben in der Argeerur- 
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fenauei^e Künde. Plutarch berichtet, wie bereits erwähnt, dass 
alerius Poplicola und seine Gens durch Volksbeschluss mit einer 
Grabstätte innerhalb dex Stadt bei der Velia beehrt worden ^3). 
Derselbe erzählt femer, dass, wie andere Gentilen hochverdienter 
Männer, so die Valerier und Fabricier auf dem Forum beer- 
digt worden^*). Auch hienach stiess also das Forum unmittelbar 
an die Velia, da ja die Vergleichung beider Stellen lehrt, dass der 
Ausdruck naa^a OvtUav sich nm' auf einen nach dem Forum ge- 
wandten und theilweise noch zu demselben gehörigen Abhang des 
Hügelzuges beziehen könne. Indessen hatte derselbe seiner Länge, 
wie seiner Breite nach eine offenbar nicht geringe Ausdehnung, 
so dass er von der Tiefe aus auf die oberste Höhe hin mehr als 
Einen Absatz darbieten musste. Denn während jene Grabstätten der 
Valerier und Fabricier noch im Forum lagen, gehörte das unter- 
halb der Velia stehende Haus des Valerius, nach Valerias Antias 
und Van'o, schon zum Palatin^^). Diese Stätte war also jedenfalls 
auch schon über dem Forum erhaben, wie denn dies auch unleug- 
bai' aus anderen Thatsachen hervorgeht. Hier nämlich auf dem 
untersten Theile des Abhanges stand auch noch zu den Zei- 
ten des Livius und Plutarch das mwe Heiligthum der Vicapota^^): 
ein Name ^er, wie der analoge Augioralausdruck divi potes, aus 
den ältesten Zeiten henührt und sicli im Cultus bis in späte Zei- 
ten erhalten zu haben scheint ^''), während im gemeinen Leben die 
Göttinn Victoria hiess. Daher bezeichnet Asconius^^) den Ort, 
wo des Valerius Haus gewesen, als in infiino olivo victoriae. 



künde, im Mon. Ancyr, L/r. XLV, 16, a. Fest. v. Mutini zu bcnrtlieileii. 
Ueber die Stelle des Dionys, 1, 68, s. weiter nnteo. 

63) plut, Poplic. 23: — naQoc X7}v TiaXovpivTiv OvtXiav — . 

^*) Qaaest. R. 79: dgictsvci nal at(fatfjyots fdüaxav o^x cc&tovS (i6- 
vovy iiXta %tu tovg an' avräiv iv^dntsc^ai t^ dyo^fy xad'enetQ Ovals^ 
qitp %al ^aßQtniq}, Ausser den Ginciern, Valeriern "und Fabriciern scheinen 
auch die Hostilier einst hier ihre Grüfte gehabt zu haben. Dionys, III, 1: 
d^aTttstai (TvlXog *OaziU,iog) — iv tc5 ugariatco rijs dyo^Qag ronat, — . 

65) Valerius Antias und Varro b. Ascon. a. a. O., wobei man jedoch 
einiges Bedenhen tragen hönnte, ob der Ausdruck in Ihilatio beiden Ge< 
wfihrsmännern oder dem Hygin, aus welchem der Interpret die Yarronische 
Notiz schöpfte, oder dem Asconin^ gehört. Varro wenigstens schied — of- 
fenbar auf den Grund der Argeerurkunde — das Palatium sehr bestimmt 
von der Velia und dem Germalus (d. L. L. V, § 54), und ebenso bestimmt 
scheidet beide Räume nocb der Declamator de harnsp. resp. a. a O. ^ 

66) Liv. n, 7. Plut. PopUc. 10. ^ 

67) Der Name Vica pota steht sicher bei Cic, Leg. II, 11. Sener, 
Apocoloc. p. 826, ed. Lips. Daher ist es nicht glaublich, dass bei Liv, a. 
a. O. Vica«potae aus Vic. palat. aedes, d. h. Victoriae Pala^ 
nae aedis entstanden sei. \gl. Bansen, Beschr. v. R. III, 1, 83. 

68) A. a. O. 
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während Livius und Plutarch ^^) bei Erzählung derselben Thatsache 
des Heili^thums der Vicapota gedenken; und dass jener in der 
That nicht etwa Vei'schiedenes vermischt, sondern niu' statt des 
ungewöhnlicheren Ausdrucks den üblichei^en gebraucht, lässt sich 
auch durch eine topographische Combination einweisen. Wir wis- 
sen, dass die Stätte der alten Porta Romana auf dem untersten 
Abhänge der Victoria lag und dass sich daselbst die Grabstätten der 
Cincier befanden, weshalb denn auch dieser Ort Stattiae Cin-. 
ciae genannt wm'de'^^). Wir wissen aber auch, dass nicht nur 
die Gräber der Valerier und Fabricier, sondera auch anderer Gen- 
tes, denen man ein Begräbniss innerhalb der Stadt gewährt, auf 
dem Forum an der Velia ihren Platz fanden ^^). Hienach ist es 
einleuchtend, dass. die Gräber der Cincier am Forum bei der Ve- 
lia lagen und dass der infimus cliyus victoriae selber zu der 
letzteren gehörte. Nmi aber stand ja das Haus des Valerius 
am unteren Abhänge der Velia nach dem Forum gefkehrt-, die 
Gräber der Valerier mussten mithin ganz in der Nähe hegen; der 
von Livius bezeichn/^te Oii; kann also, gerade wie Asconius angiebt, 
kein anderer als der. infimus clivus victoriae sein; und stand 
nun dort das Heiligthum der Vicapota, so leuchtet aus der Benen- 
nung des Abhanges ein, dass die Göttin im gewöhnlichen Spre- 
chen in der That Victoria hiess, wie denn auch Vica offenbar 
nm' der m^alte Namen der Siegesgöttin sein kann'72). 

Wir ti-agen demnach kein Bedenken, jenen untersten Ab- 
hang der Velia, wo das Haus des Valerius stand, für identisch mit 
dem infimus clivus victoriae zu halten; und gehörte nun diese 
Stätte noch zum Palatin, während die unfeni davon gelegenen 
Gräber schon im Fonim lagen , stand auf derselben einst die Porta 



69) A. a. O. Dass nnd wie bei dem letzteren Oiotitos nonlittos za 
emeadiren, bemerkten scbon Andere. Vgl. Sachae, I, S. ^93. 

70) Fest. V. Romanam portam. 

71) Ob^en Anm. 64. 

72) Er gebort zu den durcb die Endungen a und us unmittelbar vom 
Stamm des Zeitwortes gebildeten Götternamen, zu vergleicben mit: Aius, 
Antevorta, Candelifera, Consiva, Cuha, Deverra, Domiduca, Flora, Horta, 
Incnbus, hua, Minerva, NoctUuca, Opigena, Ossipaga, Panda, Perfica, Per- 
iunda, Peta, Prema, Puta, Ruma, Rumina, Ruminus, Seia, Subigus, Firi- 
placa. Da die yollständige Bezeichnung der Göttinn , wie Aius Locutius, 
Anna Perenna, Fauna Faiua, Prosa Posiverta, Mutinus Titinus, die Natur 
derselben in zwei prägnanten Qualitfitsbestimmungen auszusprecben scbeint, 
so ist sie wobl mit Fromond'Vica Pota zu scbreiben. Das Epitbeton 
Pota TerbAlt sieb zu potis, wie Garmenta zu Garmentis, manus zu 
manis, lanus zu laues und vielleiebt auch Gerus zu Geres. Uebni- 
gens beisst diese Göttinn bei Seneca, a. a. O. Mutter des Diespiter'und 
^Mi> also eine andere als Victoria virgo. Stand sie Tielleicbt mit jenem 
Gotte in fibnlicbem Verbältnisse wie die Praenestiniscbe Fortuna mit Jupi- 
ter und Juno? Vgl. Kap. II, S. 64, Anm. 111. 
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Romana da, wo nachmals Stufen hinaufführten^^): so leuch- 
tet ein, dass dieser unterste Abhang der Velia zwar dicht am Fo- 
rum, aber doch bereits etwas über demselben erhaben gelegen ha- 
ben müsse. Ebenso erhellt aus dem Gesagten, dass die Porta 
Romana auf demselben Abhänge gelegen, wie -auch, dass der Cli- 
vus Viqtoriae ein aus der Tiefe aui die Veh'a führender Aufgang 
war: offenbar derselbe, auf welchem Plutarch den Valerius im kö- 
niglichen Aufzuge von der Höhe der Velia herabsteigen lässt^*). 

Zu diesen Nachrichten gesellen sich nun noch entscheiden- 
dere Ortsbestimmungen. VaiTO berichtet, dass die Porta Ro- 
mana in der Nova via beim Heiligthume der Volupia Stufen 
habe'^^); dass das Opfer der Larentina im Velabmm verrichtet 
werde, in der Gegend wo man nach der Nova via hinausgehet^); 
diese Stelle liege ausserhalb der alten Stadt, unfern der Porta 
Romana. Endlich erfahren wir auch, dass diejenigen, welche in 
der Vorzeit über das überschwemmte Velabrum von dem Aventin 
nach der Altstadt schifften, bei der untersten Strecke der 
Nova via ausstiegen'^'-). Diese Schiffai-th erstreckte sich über den 
ganzen zwischen Foinim und Aventinus liegenden Raum''*); denn 
der Tiber, welcher hei hohem Wasserstande auch noch in später 



73) Fest. a. a. O. 

7*) Vgl. oben Anm. 60. 

75) Varr. d. L. L. V, § 164: Alteram Romanulam ab Roma dictam, 
quae babet gradns in nova via ad volupiae sacellnm. 

76) Ebds. VI, § 24: Hoc sacrifieium iit in Velabro, qua in Novam viam 
exitur, ut aiunt quidam, ad scpulcrnm Accae, — ; qui — locus extra urbem 
antiquam fuit non longe a porta Romanula, — . Plut. Rom. 5. Macrob. Sal. 
% 10, p. 242: — ab Anco in Velabro loco celeberrimo urbis sepulta est. 
Vgl. die Stelle des Dioaysius oben Anm. 64 und Anm. 78. 

77) Ebds. V, 43:, quoius veatigia, quod ea, qua tum ratibus trans'- 
hant, dicitur Velabrum, et upde ascendebat, ad irtfumam Novam viam locus 
sacellum Velabrum, Vgl. Huschke, Verf. d. Serv. S. 90, Anm. 42. Dass 
Varro bier das Velabrum malus meint, zeigt ebds. § 156. In dem Sacel- 
lum 2a6ru/n der ersten Stelle , wo Frübere Lar um ^ O. Muller vreit fassender 
Velabrum änderte, muss nacb unserer Ansiebt der Name eines Gottes stek- 
ken, und zwar eines solcben, welcber in Beziehung zu dem einst bis in 
diese Gegend dringenden Tiberwasser stand. Sollte daber nicbt vielleicht 
sacellum Rnmonis zu lesen sein? S« Serv, Aen. VllI, 63; 90. Diesen Na- 
men, wie aucb Terentum und Serra batte bekanntlich der Tiberstrom als 
ripaa ruminans et cxedens. An Vertumnus lasst sich wegen der Lage des 
Vicus Tuscus nicht füglich denken. 

78) Plut, Rmb. 5: Hals ttai dh vih 6 voitoe BrßavQOv, Stixov vtoxafto^ 
noXloHig vnBQX^^f^^^^^j SisnsQatovvto no^fistois nata voi;va t6 xoüqiov b l£ 
äyo^ccv. — Ivtoi 6h Xey^^^'' ^^^^ ^^^ '^^^ Innod^ofiov q>sQOvaav i^ dyo- 
if&g na^oBov lötioig navctnfravvvvai tovg ttiv ^iav noi^ixoveag ivtsv^0if 
^QXPfiivovg, Diese na^9og ist nicht der Vicns Tuscus , sondern die Via 
noya, wie Dionys. (I, 79) und Ovid* zeigt. Letzterer sagt Fast. VI, 395: 
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Zeit bis an den Vestatempel und die Regia drang, erfiillte früher 
einen grossen Theil des zwischen dem CSapitolinus und dem Pala- 
tinus liegenden Thaies und bespülte das Lupercal ^^\ welches 
ebenfalls an der Nova via am untersten Abhänge des Palatmm lag ^®). 
Combiniren wir diese sehr schätzbai'en Nachrichten mit den obigen, 
so ergeben sich fiir die fragliche Oertlichkeit folgende Aufschlüsse: 
2kmääist ist kein Zweifel, dass das grössere Velabrum, d. h. der 
Raum, über welchen man bei hohem Wasserstande auf Kähnen 
vom Aventinus zum Fomm und von diesem zu jenem gelangte, kei- 
nesweges auf die nächste Nachbarschaft der Kirche St. Georgio 
in Velabro zu beschränken ist, sondern vielmehr auf dei' Seite 
des Palatinus einst unmittelbar an das Forum stiess®*). Ne- 
ben diesen beiden an einander stossenden Räumen zog sich die 
Nova via am Abhänge des Palatinus hin und zwar in der Art, dass 
sie unmittelbar am Südostende des Forums über den Clivus 
Victoriae durch die Porta Romana und mithin über den unte- 
ren Abhang der Velia lief. Auch gehörte, da das alte Pomoerium 
zwischen der Porta Romana und der Opferstätte des Larentina im 
Velabrum hinzog ^^^^ der am Forum liegende Theil der Nova via, 
und höchst wahrscheinlich auch seine Fortsetzung neben dem Ve- 
labrum, jener alten Roma an, deren Gebiet bereits ausser dem ei- 
gentlichen Palatium die Velia und den Germalus umschloss ß?), 



Forte rerertebar festig Vestalibns illac^ 

Qua nova Romano nunc Via inneta foro est. 
Ilac pede matronam vidi descendere nndo; 
nnd weiter, nnten y. 401 : 

Hoc, nbi nunc fora sunt, udae tennere palndes : 
Amne rednndatis fossa madebat aquis. 
Anders Nihhy, del For. Rom. p. 88 u. 180. 

79) Serv. Acn. VIII, 90 ; 98. 

^) Dionys. a. a. O.: ro (isv ovv aXaos cÖk fr» diafiivei, xo 8k av» 
TQOV, l| ov ^ Xißas iMdotai, tc5 naXavtiqi nifogGmodofiTifiivov dslnvotai nata 
triff inl Tov Innodi^iiov (pSQOvaav qdov. Vgl. Anmerk. 78. Dass das Lu- 
percal zur Zeit des Fabius Pictor noch vom Forum aus geseben wurde ,' ist 
sebr glaublicb; nur stcbt dies nicbt, wie Sachse (I, S 31) meint, in dieser 
Stelle und, so Mel mir bebannt, nirgends. 

B^) Gegen diese Ansiebt streitet nicbt die oft besprocbene Stelle bei 
Liv, Xyil, 37: A porta lugario vico in forum venere; in foro pompa conati- 
tit — . inde vico Tusco Velabroque, per Boarium forum, in clivum Publicium 
atque aedem lunonis Reginae perrectum. Das Velabrum zog sieb zwischen 
den Abbängen des Palatinus und dem Vicus Tuscus bis an das Forum beran, 
bier nur ein scbmaler Streif, da es durcb die Gebäude der Nova via und des 
Vicus Tuscus besetzt war, wäbrend es sieb jenseits des letzteren, wo es mit 
dem Boarium zusammengrenzt, weiter ausbreitete. Diesen letzteren Tbeil 
des Velabrum, in den man Tom Vicus Tuscus gelangte, meint Livins, nicbt 
das ganze Velabrum. 

8*) Vgl. oben Anm. 76 u. unten Kap. V. 

»3) Varro, d. L. L. V, § 54. Vgl. Bunsen, Bescbr. v". R. I, S. 136. 
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während damals eia grosser Theil des Velabnim und des Forum 
noch ausserhalb des Pomoerium lagen. Es geht hieraus seha* 
deutlich hervor, dass diese Strecke der Strasse, wenngleich als In- 
fi ma bezeichnet, doch nichts weniger als ganz in der Tiefe lag; 
sie zog sich über den untersten Abhang der Velia, allmählig auf- 
steigend, am Palatinus hinan, und hiess nm* insofern die untere 
als es einen anderen, höher gelegenen Theil derselben gab, von 
dem bald die Rede sein wird. 

Eine Gegend dieser unteren Nova via lag nun ganz nahe 
dem Locale der Vestalinnen. Der Plebejer M. Caedicius Derichtete 
den Tribunen, er habe in der Nova via, wo jetzt (zu Livius Zeit) 
die Opferstätte des Aius ist, oberhalb des Tempels 4er Vesta 
in der Stille der Nacht eine übeiTnenschliche Stimme gehört, 
welche ihm befohlen, den Magistraten zu sagen, die Gallier mck- 
ten an®^). Jene Opfei'stätte des Aius, eine mit einem Gehege ver- 
sehene Ai'a, welche nach Livius oberhalb des Vestatempels stand, 
befand sich nichts destoweniger im unteren Theile der neuen 
Strasse ^^) imd dieser war es mithin auch, nach welchem sich vom 
Fusse des Palatium aus der Hain der Vesta hinabzog, so dass also 
die unmittelbare Nähe des Hains und Tempels der Göttinn, so wie 
beider und der untern Nova via ausser allem Zweifel steht 
Offenbar dehnte sich der Hain zwischen dem Tempel und der 
Nova via hin, aber, wie die Angabe des Cicero lehi't®^), in der 
Art, dass er oberhalb des Tempels, d. h. neben dem Atrium der 
Vesta begann und an dem ganzen Local der Göttinn, am Atrium 
und Tempel, entlang, bis gegen die oberhalb seines unteren Thei- 
les hinlauiende Nova via sich hinzog. Erinnern wir uns nun der 
bereits nachgewiesenen Lage des Vestatempels, ei'wägen wir, dass 
die obere wie die untere Velia am Foxnma lag, dass über die letz- 
tere und genauer über den Clivus Victoriae eine Strecke der Nova 
via hinlief; eben jene, in welcher sich die Opferstätte des Aius be- 
fand: so können wir nicht umhin zunächst zu erkennen, dass die 
Summa Velia nirgends anderswo als in der Nähe des Locals der 
Vesta, d. h. auf der Nordspitze des Palatinus, hinter der Kirche 
S. Maria Liberatrice lag^''), und dass die Nova via zwischen der. 
oberen und unteren Velia aufstieg, bis sie sich in der Nähe des 
opferköniglichen Hauses mit der Summa Sacra via ungefähr 
auf gleichem Niveau befand, und mit derselben jenseits jenes Ge- 
bäucfes unfern der Porta Mugonia vereinigtet^). 



84) Lit\ V, 32; 5!^. Dass in der zweiten Stelle templum im altrömi- 
seilen Sinne zu nebmen, zeigt Cic, d. divinat. I, 45: ara enim Moloquentü 
quam septam videmus. . 

85) Varro b. GelL XVI, 17: — Ains dens appellatur, araque ei sta- 
tuta est, quae est infiina Nova via, — . 

86) A. a. O.: a Palatii radice in novam viam dcvexus — . 

87) Dies erkannte auch Canina, a. a/O. , und O. MüUer^ in Bötti- 
gers Archaeologie und Kunst, S. 92. Anders Bunsen, Beschr. v. R. IIF, 1, 8t. 

88) Vgl. oben S. 15, Anm, 24. 
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Beide Räume nun, die obere und die untere Velia, welche 
schon von Valerius Antias und VaiTO mit erweitertem Sprachge- 
brauche zum Palatium gerecluiet wui'den^^), mussten sowohl ziem- 
lich ausgedehnt sein als auch, wie die nördliche Seite des Palati- 
nus, eine gewisse Mannigfaltigkeit von Höhe und Tiefe darbieten. 
Was die untere anbelangt, so zeigen schon die so eben behandel- 
ten Stellen, dass sie hart am Velabrum, wo sie mit dem Germa- 
lus zusammenlief, begann und sich neben d(;r Ostseite des älteren 
Forums nach dem Locale der Vesta hin ersti*eckte. Aber auch die 
obere Velia, welche um ein bedeutendes höher als die obere hei- 
lige und neue Strasse lag, war kein Steig, kein beschränkter Raum, 
sondern umfasste vielmehr eine hochgelegene Gegend des Palatinus. 
Dies zeigen schon die Angaben, dass dort die Wohnungen des 
TuUus Hostilius, des Valerius und der Penatentempel gestanden^®), 
denen wir wohl ohne zu iiTcn das m^alte Heiligthum des Mutinus 
Titinus beizählen dürfen, welches erst in Augusteischer Zeit den 
Privatbauten des Domitius Calvinus wich^^^. Dasselbe aber geht 
auch aus der Art und Weise heiTor, wie dieser Raum in den Au- 
gusteischen Regionen vert heilt erscheint. P. Victor rechnet die 
Summa Velia zu der zehnten Region (Palatium), während er 
mit S. Rufus das templum deorum Penati um — also den von 
den classischen Gewährsmännern ebenfalls zu der Summa Velia 
gezählten Raum — in die achte (Forum Romanum) setzt ^^^^ in 
welcher wir auch bei beiden Regionariern den Tempel der Vio^ 
toria und mithin auch den Clivus Victor iae, finden. An diesen An- 
gaben ist schwerlich zu zweifeln ; denn dass der Clivus Victoriae, d. h. 
eine Strecke der unteren Velia, hait am Forum der Republik lag, be- 
zeugen einerseits die oben behandelten Angaben, andererseits auch eine 
von Bianchini leider nur erwähnte Inschnft, welche an der Seite von 
S. Maria Liberatiäce gefunden, der Victoria gedenkt ^^). Ebenso 
erhob sich aber auch die Stätte, wo der Penatentempel stand, 
über dem Forum; man begi'eift also leicht, wie die achte Augu- 
steische Region, d. h. das Forum im weitesten Sinne des Wortes, 
jene Räume umfassen musste, und dai'^f mithin aus der Angabe des 
F. Victor wohl folgern, das der höchste Raum der Summa Velia, 
welcher hart an das eigentliche Palatium stiess, noch höher als der 
Tempel der Penaten lag. Hiemach erkennt man, wie auch die 
Velia in mindestens drei Absätzen nach dem Forum hin abfiel. Ihi* 
höchster Punkt grenzte dicht an das eigentliche Palatium, etwas 
tiefer lag der Tempel der Penaten; bedeutend tiefer noch die 
Stätte, wo einst des Valerius Haus gelegen, d. h. die Strecke des 
Qlivus Victoriae, über welche die untere Nova via lief; ganz 
unten endlich und zum Theil schon im eigentlichen Forum die 

89) Vgl. oben Anm. 60 u. 65. 

90) Vgl. oben S. 119, Anm. 58 und Kap. I, S. 37. 
9^) Vgl. oben Anm. 62, S. 120. 

0^) Ebds. S. 119, Anm. 58 u. 60. 
93) Bunaen^ a. a. O. III, 1, p. 83. 
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£hreDgi*abstättea der edlea Geschlechter. Unter diesen befanden sich 
die der Cincier augenscheinlich auf einem höheren Räume bei der 
Poita Romanula, und mit dieser, also mit der Nova via, mu^te 
das Forum noch in unmittelbarerer Verbindung stehen^*). Man 
begreift hienach leicht des Festus Bericht, dass jenes Thor den 
Saninem zunächst gelegen ^^); denn einerseits stand es in der That 
dem Capitolinus, wie dem Quirinalis, bedeutend näher als die Porta 
Mugonia, indem ja zwischen demselben und. jenen Hiigeln nm* der 
Raum des Forums lag, während jene Pforte um die Länge der 
heiligen Strasse vom Fonun abstand ^^). Andererseits gehörete ja, 
nach einstinuniger Ueberlieferung, das Fonun selbst zum Territo- 
rium der Sabmischen Bevölkerung^^); diese ersti^eckte sich also 
bis an die Velia und begann mithin natürlich gleich unterhalb des 
Römischen Thores. Uebrigens ist es einleiicntend, dass dasselbe 
erst entstehen konnte, als Yelia und Geiinalus mit dem Palatium 
verbunden wxu*den; und erwägt man, dass die unmittelbar zum 
Palatium führende Porta Mugonia in der Gegend des Haupteingan- 

Pes der Famesischen Gärten lag, während nicht zu fern von der 
orta Romanula der Germalus ^^) begann, so vnrd man nicht 
sehr in*en, wenn man annimmt, dass der gesammte Flächeninhalt 



9*^) Dies lehrt schon Plut. Rom. 5, und noch dentliclher Ovid. Fast 

Vr, 395: 

Forte revertebar sacris Vestalibus illac, 

Qaa NoTa Romano nunc Tia iuncta foro est. 

Das war also nicht immer der Fall gewesen. 

95) Fest. y. Romanam portam. Nur ifiujs man nicht mit Sachse (I, 

S. 60) an die auf der Via Salaria nach Rom ziehenden Sabiner denken. 

86, Vgl. oben S. 114 u 115. 

87) Tacit» Annal. XXII, 24: forumcfae Romanum et capitolium non a 
Romulo, sed a. T. Tatio additum urbi credidere. 

88 ) Naralich in der Gegend der Kirche S. Teodoro , nach S. Anasta- 
flia .zu. Auf diesen Raum fuhrt : 

1) Die naehgewiesene Ausdehnung der Velia sur Rechten des Vesta- 
tempels und am Forum hin. 

2) Die angegebene OeciUehkeit der arkadischen Stiltang, welche un- 
terhalb des Palatium und dem Tiber gegenüber lag. 

3) Die in der Sage Ton des Romulus Aussetzung bezeichnete Locali- 
tät, d. h. ein Raum, welcher innerhalb der Yom Fo-rum nach dem 
Circus fuhrenden Nova via oberhalb am Palatinus lag, also sicher 
nicht mehr auf jener die Südostseite des Forums bestreichenden 
Gegend des Palatinus liegen konnte. 

4) Die Angabe^ dass der Tiber früher die Gegend des Lupercal be- 
spülte. 

5) Die noch heute bestehende Sitte, kranke Kinder nach S. Teodoro 
zu bringen, wie einst nach dem Tempel des Romulus und Remns. 

Plattier, Beschr. v. R. III, 1, S. 371. Nichts aber lässt sich aus dem an- 
geblichen Fundorte der bekannten Wölfinn schliessen, da er ganz unsicher 
ist. Nibby, del For. Rom. S. 85. Pia$ner, a. a. O. p. 118. 
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(leivVelia etwa den sechsten Theil des Palatinus betrug: eine 
Annahme, deren Wahrscheinlichkeit nicht wenig dadui^ch erhöht 
wird, dass von den ai^jgeischen Opferstätten, dei*en sechs auf die 
Regio Palatium zn rechnen ^^), nur eine auf die VeUa gerechnet 
ward^^^). Unsti'eitig aber wurde nach dieser Gegend die curia 
Veliensis benannt, wie die Forensis nach dem Fonim^^^). 
Jene gehörte mithin zur erweitei^ten Paiatinischen Altstadt, wäh- 
rend aiese in einer noch späteren Entwickluugsperiode der Stadt ent- 
stand; denn beide Cm'ien konnten erst gebildet werden, als das Pomoe- 
riumVelia und Forum, umschloss; und so lehrt schon die Betrach- 
tung der räumlichen Verhältnisse des ältesten Roms, dass' die von 
Varro und andei^en gleich mit Roms Gi'ündung verknüpfte Zahl 
von drei SS ig Curien nur aUmählig entstanden sein kann^^^^). 

Gegen diese imsere Ansicht von der Lage der Velia und 
besonders der Summa Velia scheint nun eine m vieler Hinsicht 
schwierige Stelle des Dionysius zu sprechen, insofern die ausge- 
zeichnetsten Forscher der neueren Zeit in derselben eine genaue 
Ortsbestimmung des Penatentempels zu erkennen glauben ^^^^^ 
Nach unserer Ansicht zeigt indessen schon eine genaue Prüfung 
der Stelle, geschweige denn die Vergleichung derselben mit den 
oben angeführten Zeugnissen des Varro, Cicero, Livius, Plutarch 
und des Dionysius selbst, dass dieser hier nicht von dem bekann- 
ten Penatentempel reden könne. Es kommen hier nämlich zwei 
Punkte in Betracht: die Lage und der Inhalt des Tempels; beti^ach- 
ten wir beide etwas näher. Unser Autor kommt, nachdem er die 
Rückkehr der Penaten aus Alba nach Laviniüm erzählt ^^^), auf die 
mmicherlei Ansichten, welche das Alterthum über die Natm" dieser 
Penaten von Laviniüm hegte. Er berichtet, was er im Timäus ge- 
lesen, und erklärt sehr bes^mmt, dass er für seinen Theil von 
Dingen j die ni^ht von jedermann gesehen werden dürften, weder 
hören noch schreiben wolle. Was er aber selber gesehen und auch 
jedermann ohne eine Sünde zu begehen sehen und hören dürfte, 



B9) Bunaen, Beschr. v. R. I, p. 147$ 688 u. d. F. 

100) Varr, d. L. L. V^ § 54. So sehr icli nämlich mit Bnnsen über- 
zeagt bin, äass die Sacraria Argeorum gewissen Stadttheilen entsprochen, 
so kann ich mich doch nicht überreden» dftss sie den späteren Capellen der 
Compita analog gewesen. 

101) Fest, V. Novae curlae. Vgl. Plut. Rom. 20: noXXal ya^ ^xovatv 
dno xcaifloav xag TtQOSTiyoQlag, Und hiemit verträgt sich ja die Varronische 
Ansicht sehr wohl; bei Dionya. IT, 47. 

loiL^ Wenn man sich nämlich nicht die ganze Gurieneintheiliing als 
erst in relativ späterer Zeit erfolgt denkt. Vgl. M, Roulez^ obsci-vations 
sur divers points obscurs de l'histoire de la constitation de Fancicnne Rome. 
p. 4. Recueil encyclopedique beige, Juillet, 1834, tom I, p. 64. 

loa) Niehuhr, I, S. 401, Anm. 872. Bunaen, a. a. O. III, 1, 85. Sachae, 
I, 522. O, Müller, a. a. O. und z. Varr. d. L. L. V, § 54. 

»o3) Dionya. I, 67. 
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ist mit seinen Worten, nach der gegenwäi'tigen Beschaffenheit des 
Textes , Folgendes ^^4) : 

„Man zeigt zu Rom einen Tempel, welcher, nicht fem vom 
Fomm in dem nach den Carinen fuhrenden Richtwege erbaut, we- 
gen der Erhebung des imiliegenden TeiTains dunkel und nicht 
gross ist. Die Stätte heisst in der Landessprache: Unter den 
Oliven ^°^). In diesem befinden sich die Statuen ^^^) der Troischen 
Gottheiten, allen sichtbar, mit einer Inschrift Denas, welche die 
Penaten bezeichnet. Denn es scheinen die Alten J da der Buch- 
stabe P noch nicht erfunden war, die Bedeutung desselben durch 
das D auszudiücken. Es sind Jünglinge, welche Speere in den 
Händen halten: Werke alten Styles. Auch sähe ich viele andere 
Bilder dieser Gottheiten in alten Heiligthümem, und in allen er- 
scheinen zwei Jünglinge von kriegerischer Gestalt." 

Im allgemeinen nun kann, auch wenn man mit uns die 
Verbesserung viC OiJBXiag nicht zulässig findet, über die Lage des 
angedeuteten Ortes kein Zweifel statt finden. Lag er Unfern 
vom Forum in einem nach den- Carinen fühi'enden Richtwege, 
so ist er, vne Bunsen bemerkt ^o''), unterhalb des Abhanges, auf 
welchem der Friedenstempel steht, zu suchen. In derselben Gegend, 
aber weiter hinauf pach den Carinen, stand der Tempel der Tel- 
lus auf dem ehemaligen Gnmdstücke des Sp. Cassius^^^), wonach 
nicht zu zweifeln, dass jener Weg für den vom Capitol Kommen- 

- den linker Hand aus dem Forum abging und sieh unter den nörd- 
lichsten Abhängen des Palatinus hin nach den Carinen hinaufzog. 
Betrachtet man also die Stelle des Dionjsius an sich, wie sie nach 
der angenommenen Verbesserung lautet, so muss man nothwendig 
auf den Gedanken kommen, den Penatentempel an der Stelle von 

- S. Cosma e Damiano zu suchen ^o^). ADein gerade die vom 
Autor angegebene Lage des Tempels, die auch ganz abgesehen 
von der angenommenen Verbesserung sicher ist, beweiset schon an 
sich, dass hier nicht von dem bekannten Tempel der Penaten, 
sondei^n höchstens von irgend einem anderen mis andei'weitignicht 
bekannten Heiligthume dieser Götter die Rede sein könne. Erhob 
sich nämlich, wie Dionysius selber sehr gut weiss, die Summa Velia 
dicht neben und am forum ^^^), befana sich nach dem Verzeich- 



10^) A. a. O. I,. 68. Sieke die Beilage. 

105^ Die Handschriften scli wanken nur zwischen der Lesart vTCiXociMS 
und vTCsXaiag. Der'God. Chis. bietet vn ilalmg. Die Verbesserung vt^ o'ds- 
Xlag oder i^Tt* O'ösXiciig geht auf Guiacius und Gasaubonus zurück. 

^^*>) Dass er sich auch die Penaten von Layinium als Statuen dachte, 
zeigt klar 1, 55, p. 141; 67, p. 168. 

107) A. a. O. I, S. 144. III, 1, S. 85. 

108) Dionys. VIII, 79. 

109) Niebuhr^ a. a. O. 

110) Dionys. V, 19 : iitsid^ oti zriv ohlciv iv inifp^ovat xontp xarc- 
c%^v&cutOf Xofpov vTts^^Blfisvov tfiS dyoifäg vilfqXhv iTeiHumgy nccl 
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uisse, der Ai^eischen Sacraria, nach Van*Of Cicero, Livias, Soliuus 
und dem Monumenlum Ancyiauum^^^) der Tempel der Penaten 
nicht an, sondei*n auf dieser Höhe, geholte er nach den Regio- 
nai'iern ziu* achten Region ^^^), lag er endlich wie die ganze 
Summa Velia redhts vom Locale der Vestalinnen^*^^: so ist es 
ganz unmöglich, die Ortsbestimmung in unserer Stelle auf dies 
hoch gelegene Heiligthum zu beziehen. Denn der von Diony- 
sius bezeichnete Oit lag in der Tiefe, lag nicht nur nicht am 
Forum, sondern ausserhalb desselben zur Linken und mithin 
auch zur Linken des Arcus Fabianus, der Sacra via und des Lo-* 
cals der Vesta; also weit genug entfernt von der Summa Velia, so 
dass er weder zur achten noch zur zehnten Region gehören konnte, 
sondern wie der Tempel der Tellus und viele andere zur Linken 
der heiligen Strasse liegenden Räume ^^^), in der vierten liegen 
musste. Entweder irrte also Dionysius auf die unbegreiflichste 




gut 

Cicero und Livius, den el^enUichen und hochgelegenen Penaten- 
tempel oft genug gesehen haben musste, xmd mithin kann die 
Ansicht, welche aus seinen Worten eine Ortsbestimmung des frag- 
lichen Heiligthums herauslesen will, nur auf einem vielleicht vom 
Autor selbst veranlassten Missverständnisse der schon in den älte- 
sten Handschriften verderbten und äusserst schwierigen Stelle be- 
ruhen. NichtsdestG^yeniger lässt dieselbe auch bei ihrer gegenwär- 
tigen Beschaffenheit deutlich erkennen, wie nicht nur die angege- 
bene Localität, sondern auch alles Uebrige schlechterdings nicht 
auf den eigentlichen Penatentempel passt Prüfen wir nämlich die 
Beschreibung der angeblichen Penaten. Dionysius sah in diesem 
kleinen und dunkeln Tempel, wie er glaubte, die Bilder Troi- 
schei* Götter, als.o Abbildungen jener walten Grottheiten, von 
welchen bekanntlich seit Callisti*atus und Satyinis '^^) das Alteithum 
glaubte, dass sie durch Dardanos aus Arcadien nach Samotfarakei 
von dort nach Troja, und endlich dmxh Aeneas nach Lavinium 
gebracht worden, wo ihnen seit den ältesten Zeiten auch das Rö-. 
mische Volk durch seine höchsten weltlichen und geistlichen Wür- 
denträger opferte ^^^). Wenn also diese angeblich troischen Göt- 



nsifitofiov, ov naXovai^ Patfiatoi 'EXiccv (OvsXlav), IxXefo/icyog. — 7ud triv 
oi%Lav dno tov l6q>ov iiszatid'txcti xatQ>^ tva iisiri ^Pmfiuiois, -*- ßaHsiv 
avTQV ava^sv dno tov (iersi&Qov rots Xl^ois, idv vi Xdßtociv dd^ 
%ovvttc. Vgl. oben Anm. 60. 

^^^) Vgl, oben Anm. 62. 

11^) Graev. Tbet. Iil,p. 34, 4jK. 

113) Vgl. oben Kap. III, S. 91. 

"♦) Vgl. oben Kap. I, S. 29. Kap. III, S. 91. 

"5) Dionys. I, 68. Y^h Lobeck, Aglaopb. p. 1241; 1247. 

1^6) Von den wcltHcben ist es bekannt geling {Serv. Aen. III, 12)^ 

9 
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tcr oder richtiger die Penaten der Stadt Laviniüm auch innerhalb 
Roms Mauern einen Tempel hatten, so ist es einleuchtend, dass 
die heiligen Gegenstände m demselben denen im Tempel 2u Lavi- 
niüm entspi'ochen haben müssen, und dass mithin, hier weder von 
Penaten im allgemeinen Sinne des Wortes, noch von den mehr- 
mals genannten grossen Gottheiten des republikanischen Roms^^^), 
sondern eben nur von den Penaten von Laviniüm die Rede sein 
könne. So wenigstens sah Dionysius die Sache an, da er ja 
seine Penaten ausdnicklich als die Troi sehen, also die zu Lavi- 
niüm verehrten; bezeichnet ^^^^. Wie waren nun diese Göttei' 
gestaltet? Es waren zwei Bildnisse, Jünglinge in sitzender Stellung, 
mit Speeren bewaffnet, von kriegerischem Ansehen, zwar Wei*ke 
alten Styles, aüner nichts weniger als nur -in diesem Einen Tem- 
j>el zu sehen, sondei-n ganz bleiche Göttergi'uppen standen noch in 
vielen anderen alten Heifigthümern , ebenfalls Allen zugänglich 
und sichtbar , und keinesweges, wie etwa die hochheiligen Götter 
des Vestatempels und der Regia, den Augen des römischen Volkes, 
geschweige denen von Ausländeni entzögen. Ja die von Diony- 
sius besCTiriebenen Gestalten hatten sogar eine Inschrift, natürlich 
wohl auf der Basis oder auch, wie aut Werken alter Kunst, am 
Köi'per, und diese Inschrift — wie jetzt unsere Stelle lautet: 
Denas — bezeichnete sie als die Penaten. 

An diesem Berichte ist sichei* nicht zu zweifeln; Dionysius 
beschrieb unsb'eitig was er sah; aber nichtsdestoweniger zeigt diese 
Beschreibung auf das deutlichste, dass er weder sah, was er zu sc« 
hen glaubte, d. h. Abbilder der Gottheiten vbn Laviniüm, noch sel- 
ber glaubte, dass er die im eigentlichen Penatentempel verehrten 
Götter sähe. Er wusste nämlich sehr gut, dass die Penaten von 



▼on den Flamines, unter welchen man scWif^rlieli andere, al« ^ie di^ei groa- 
8,CD verstellen kann, liiea^eagt es üerv. Aen.. VUI, &6i; Tgl. If, J^90. . 

.^^7) ]). li von Jupiter Gapitoliutts, Jano Regina und AfiAerva. Diese 
l>*reicliiiet Livius (HI, 17) offcaliar als Penaten: lupiter cpthnus m4iximtui, 
htno Regina et Minerva, alii DU Deaeque obsidentur; caatra servotum. pu^ 
hUcoa Vestro9 penated tenent' Die Oertliclikcit, d. Ii/cben das Gapi^^ 
tolinra, schliesst jede Beziehung auf die Regia oder den eigentlichen Pena- 
tentempel aus. Vgl. Serv. Aen. III, 12; 437. Und Varro selber neigte sich 
einmal zu der Ansicht, dass die Samothrahischen Götler dem Jupiter, der Juno 
und der Minerva entsprächen. Bei Augustin. d. Civ. D. VII, 18. Vgl. Lo- 
"beck, K. a. O. p. 1245. 

^^8) Auch war seine Grundansichi ohne Zweifel ganz richtig, ^rr.d. L.L. 
V, § 144; Oppidum, qwod primum conditum in Latio ' stirpis Bomanae, Lavi-. 
nium; nam ihi penates nostri. Plut. Goriöl 29;. — » Aaovtviov — • onov Kai 
d^fav IsQu * Pa}(jL<xloig naxQ^v. dnsHSitOf k«1 vov yivavs ^aav ai^tois ap;i;«l. 
Vgl. Dionys. II, 52 S^ra&. V, 3, p. 376. Bei dem uralten Bündnisse mit La- 
viniüm {Liv. I, 14) war es wohl wie bei den späteren Verträgen mit Lanu- 
vium und anderen alten BundesorieA gehalten ; man hatte sich die Gülten 
gegenseitig mitgetheilt. S. Liv. I» 14. Diony.*, a. ä. O. Vgl. unten Rap. VI. 
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Lavinium dem Publicum unzugäug[lich seien ^^^); ja er hält es so- 
gar für sündlich, darüber nur bei andern zu torseben, geschweige 
denn gar zu schreiben^ ^). Ebenso wenig hatte Timäus bei seinem 
Äufentnalte zu Lavinium das Adyton der Penaten betreten; daher 
konnte er über die Gestalt derselben auch nur berichten, was er 
von den Eingebomen vernommen, und schwerlich erfuhr er voii 
diesen die volle Wahrheit, da nach altlateinischem, wie nach all-^ 
gemein antikem Brauche, die Stadt und Land beschirmenden Gott-^ 
neiten selbst der Mehrzahl der Bürger verborgen blieben '^IV 
Fremde aber ausdiäickHch vom Cultus zurückgewiesen wurden ^^^j^ 

Aber selbst das, was Timäus in Lavinium erfuhr, zeigt zur 
Genüge, dass sich im dortigen Penatentempel nichts weniger als 
Götterfiguren in Jünglingsgestalt und in kriegerischer Stellung be- 
fanden. Eiserne und kupferne Heröldstäbe und angeblich at|s 
Troja -Stammende Gefasse aus Thon waren es, die im innersten 
Heiligthum Hegen sollten ^23^^ also m'alte Symbole, wie deren ähn- 
liche auch zu Rom in der Regia, im Tempel der Vesta, in der 
Curie der Salier und anderswo aulbewahrt wurden ^2*). Aehnliche 
Gegenstände musste also auch der Tempel zu Rom bergen, in wel- 
chem die Gottheiten von Lavinium verehrt würden; und in der 
That beweisen die vielen iinvereinbai'en Ansichten über Natur, Zahl, 
Geschlecht und Namen der Penaten, dass auch im Römischen Pe- 
natentempel entweder gar kein anthropomorphisches Bild dieser 
Götter stand oder wenigstens niemanden gezeigt würde. Am aller- 
iinwahrscheinlichsten aber ist es, dass dort die Statuen zweier be- 
waffneten Jünglihge gestanden. Van^o, der als gründlichei* Kenner 
geistlicher Urkunden und des gesammten altrömischen Ritus noch 
tim leichtesten der Sache hätte auf die Spm* kommen können, 



119) Dionys, 1, 57 heisst es von dem Heili^tlinin (naXiag) der Penaten 
■uLaviniam: x«l avtriv ol Aaov'ivi&ttti, totg aXXois Sßarov (pvXartovTsg, 
iBQotv vofil^ovüi, Ebds. 76, von dem Tempel derselben zu Alba < xatocüMva- 
tfdivroff — vaoi}, xchqIov ^xovtog aßatov, nai t&v IdQvfiaTcov in trjg Aa- 
ovXvLov TionKi^svtmv iK tov v^ia slg tovtov rov [ivxbv — ; n. ebds. 
xa iv Tolg ddvtoig xoTg iv AaovXvl^ TtBifisva Uffoc. Siebe unch Orell. 
inscriptt. n. ;^975, S. 396. n 

120) i^ 67^ ,1^ E. DMnysins ist in der Tbat sebr gläubi^r and offen- 
bar bein Freund der Pbilosopbie. Vgl. ausser den angefübrfen Stellen, II, 
.66, a. £. u. «bds. 68. a. A. 

1^1) Serv, Aeh> 111, 12, p. 180; DU penates -*- quod eorum nomina 
nemo sciat^ — quo9 nisi sacerdoti videre faa nullt «t — . Vgl. Lobeck a. a. 
O. p. 272, a. d. F. S. oben Kap. I, S. 12, Anm. 49* 

1") Daher die Formel: hestis, vinctus, mulier, virgo exesto. Fest» 
▼. Exesto, Hostis natürlich im Sinne von peregrinns<< 

133) I, 67, a. E. Was das Gefäss anbelangt, so möchte man die An- 
gabe fast för i^abr halten, wenn man an die Seria der Vesta und an die 
Amphora vinaria der Bona dea denkt. 

!«♦) S. oben Kap. h S. 5; 7, Anm. 21 > 3^. 

9* . 
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hält, wie Diouysius, die Samothrakischeii Gottheiten für identisch 
mit den Penaten, mit den grossen Göttern und denen, welche 
die Augiu*es, analog den Samothrakischcn Ocol dvvatol, divi qui 
potes nennen ^^^). Diese mit höchster Macht und Segensfülle aus- 
gestatteten Wesen sind ihm aber keinesweges zwei männliche Ge- 
stalten, nicht, wie das Volk glaubte, die Castören, sondern, wie Sa- 
tumus und Ops , aus einer männlichen und weiblichen Gottheit beste- 
henden Gott er paare. Jeder sieht ein, dass Varro diese Ansicht nicht 
so bestimmt und im Gegensatze mit dem Volksglauben aussprechen 
konnte, falls die Penaten die Castören oder ein ähnliches Göt- 
terpaai*, etwa Picus und Pilummus^*^), Mars und Quirinus^*') 
oder Romulus und Remus, gewesen wären, und mithin ist es 

{[ar nicht denkbar, dass Dionysms uns die Gottheiten des eigent- 
ichen Penatentempels besclmeben hat Ja er wollte dieselben 
auch gai' nicht beschreiben. Während er unumwunden bezeugt, 
dass er sie nicht gesehen, geht ebenso klar aus seinen Worten 
heiTor, dass die von ihm beschriebenen Götter nichts weniger als 
der Menge unbekannte seien. Sie standen ja in vielen Heilig- 
thümern; waren für jedermann, selbst für Fremde zugänglich; 
waren also Wesen ganz anderer Art als <lie unter dem Schleier 
des Geheimnisses veiiorgenen Mächte von Lavinium; und die Be- 
schreibung, welche Dioiiysius von ihnen macht, zeigt zui* Genüge, 
dass er von einem Götterpaare spricht, welches nach Varro die 
unkundige Menge füi* die Penaten hielt. Dieses Götteiipaar, die 
Castören, deren Cultus wohl seit uralten Zeiten in Tusculum ein- 
heimisch wai'^^^) imd von dem römischen Volke schwerlich frü- 
her als in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts angenommen 
wm'de^^^): diese konnte Dionysius ganz füglich in vielen und je- 
deimann offen stehenden Heiligthümern finden, während die vor- 
zugsweise sogenannten Penaten, so viel uns bekannt, publice nur 
in dem einen Tempel auf der Höhe der Velia verehrt wurden, zu 
welchem höchst wahrscheinlich nur den höchsten weltlichen und 
geistlichen Würdenti'ägern oder wenigstens nur römischen Bürgern 
der 2^ti'itt vergömit war*^^^). Jener Castorengnippe konnt^ auch. 



"5) Vgl. Varro bei Serv. Aen. III, 12, mit d. L. L. V, $ 57. 

136^ Serv. Aen. IX, 4< Qaidam Pilumnnm et Picvmnum Castorem et 
Pollueem accipinnt. 

1^7) Bei diesen beschworen die Römer wenigstens in älterer Zeit ibre 
Bundnisse; Polyb, III, 25. Sie meint yielleicht der Gewährsmann des Serv. 
Aen. 11,325: Salti — aacrä Penatium curahant; guos tarnen — alii haatatoa 
esae et in regia positos tradunt. Die Salier standen in der Tutela des Jn- 
piter, Mars und Quirinus. Serv, Aen. Hl, 663. Vgl« Kap. V. 

»«8) Ateius Pbilologus h.Fest. v. Stroppua. Cie. de Div. I, 43, 98. 

^^9) Nämlich seit der Schlacht am Regillus. Höchst wahrscheinlich 
hatte ihnen, als den Göttern der Feinde, der Dictutor in der Schlacht 
•inen Tempel gelobt. Siehe besonders fickhel, D. N. V, p. 319, u. d. F. 

lifii») Vgl. oben Anm. 121. 
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da sie einmal bei vielen fiii* die Penaten galten, gar (liglich cili« 
Inschrift zukommen, welche sie als solche bezeichnete, zumal wenn 
dergleichen Standbilder von Privatpersonen geweiht warea. Denn 
ihr Cultus musste in der That in Latium, wie im angrenzenden 
Etrurien, sehr häufig sein. Sie waren ganz eigentlich die Patrone 
des Ritterstandes ^*^). Dass ihnen von CoUegien und Privatleuten 
Helligtliiüner und Statuen errichtet wm'den, lehren zm* Genüge die 
Insctoften^^^); und ihre Verehrung in Etrurien verbürgen die 
Darstellungen der Metallspiegel, auf denen nichts häufiger als die 
Gruppe der Castoren erschemt^^^l Aber wie konnte denn Dio- 
nysius und andere die Castoren mit den Penaten von Samothrake 
und Lavinium verwechseln? Nichts, glaube ich, begreift sich leich- 
ter als diese Verwechselung, zumal wenn man erwägt, aus wie ge- 
ringen und zweideutigen Anzeichen das Alteiihum nicht selten auf 
Identität verschiedener Götter schloss. Bekannt nämlich ist es, dass 
die Samothräkischeu Götter Otol fisyaXol oder dwarol genannt wur- 
den *^^), bekannt ferner, dass auch bei den Römern gewisse grosse 
Gottheiten und namentlich die Penaten von Lavinium als d i i 
magni verehrt wurden ^^*). Nun berichtet einerseits Servius, dass auf 
die %asis der Penaten die Inschrift Magni s Diis gesetzt wurde ^3*): 
eine Notiz, die man schwerlich auf die verborgenen Gottheiten von 
Lavinium beziehen wird; andererseits setzen es die Inschriften ganz 
ausser Zweifel,- dass dasselbe ehrende Epitheton den Castoren 
ertheilt ward^*^). Unzweifelhaft ist demnach, dass auf der Basis 
der Castorengruppe in mehr als einem Heiligthume den Namen das 
Epitheton Dis magnis beigefügt war; und da nun ebenso unzwei- 
felhaft ist, dass Dionysius die von ihm beschriebene Gruppe für 
[ihulich den grossen Göttern von Samothrake und Lavinium 
hielt ^''^), so scheint es uns ganz einleuchtend, .dass der Autor eben, 



Uo) Dionyg. Vf, 13. 

131) OrtlL inscriptt n. 1564, u. d. F. 

131) Gerhard, Ucber die Metallspiegel der Etruskcr, S. \1. in den 
Abhandlungen der Berliner Akademie der Wissenscliaften. Jahrg. 1838. 

133) Loheck, Aglaoph. p. 1243. 

13-^) A. a. O. Serv. Acn. IH, 12: dii magni sunt, Japitcr, Juno, Mi- 
nerva, M^rcurius, quiRomue colehantur; Peuates vero apud Laurolavinienses, 

135) Serv. Aen. III, 12: Varro unum esse dicit Penates et magnos 
deos; nam et in basi inscribebalur Magnia Diis, 

136) Grut 98, 9. Bei Orell. n. 1565: 

CAStOBI. ET. POLLVCI. DIS. MACNIS 
STIiPlCIA. Q. SVLPlCil. F. TOTVll 
OB. FILIVX. 8ALVTI, BE8T1TVTVM 

137) Üionys. I, 69, geg. d. E : tu (ih ovv tig 'IrctU«» vn Ai- 
vhiov wfiia^vztt IsQot, totg ei(fTjiiivois dvÖgaai nsi&6fi>BvoSy ygatpa tcSv t$ 
fiByalcov ^s&v sMvag etvai, ovg Sanod^QccHeg ^EUT^vtov ficä.tata dgyia^ovöi. 
Er nrtheilte also durchaus nicht aus eigener Kenntniss des Gegenstandes, 
sondern schrieb lediglich nach, was Callistratus und Satyi'us erasählt hatten. 
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wie er auch selber audeulet^^^), aus der Inschrift Dis magutS| 
welche den Göttern von Samothrake, von Laviuium und den Ca- 
storen zugleich zukam, auf die Identität dieser letztem mit jeneü 
ßchloss. Und hiebei bewies sich Dionysius keinesweges unkundig; 
denselben Scliluss hatten sicher lange vor ihm alle diejenigen ge- 
zogen, welche einei'seits die Dioscuren für die Gottheiten von Sa-^ 
mothrake hielten und andererseits die Identität der Penaten die- 
ser Insel mit denen von Tix>ja und Lavininm behaupteten^ ^^). 




und wie wenig Dionysius diesem Schlüsse selbst getraut, beweisen 
zur Genüge die Worte, mit welchen er seinen Bericht über die 
Gottheiten von Troja und Lavininm beschliesst^*^): er seliger 
glaubte, dass es ausser den von ihm bezeichneten Göttern noch 
gewisse andere heilige Gegenstände gäbe, welche füi' profane 
Schauer nicht sichtbar wälzen. 

Da nun hienach offenbar ist, dass das vom Autor ange- 
deutete Heiligtlium jedenfalls nicht der Penatentempel auf der Hohe 
der Velia sein kann, da es ferner unwahrscheinlich ist, dass die 
Gottheiten dieses Tempels unter der Gestalt zweier kriegerischen 
Jünglinge verehrt worden , da es endlich in die Augen spx'ingt, dass 
Vpid weshalb Dionysius die Castoren mit den Penaten von Lavi- 
ninm verwechselt: so können wir nicht umhin zu glauben, dass er 
weder sah, was er zu sehen meinte, noch übei^haupt von den Göt- 
terq des eigentlichen Penatentempels reden koqnt« und wollte. 

Wenn man nun aber mit uns überzeugt ist, dass er nicht 
von dem Penatentempel auf der Velia spreche, so wird man auch 
zugestehen, dass die vorgeschlagene Verbesserung hn OviUag allev 
sicheren Begriindung entbehrt. Keine einzige Angabe versichert 
pns, dass die nördlichsten Abhänge des Palati nus jenials VeÜa ge- 
nannt wqrden; alle oben betrachteten Stellen der Alten, die in der 
That kaum unzweideutiger sein können, weisen uns auf eine 
rechts vom Heiligthume der Vesta und hart am Fomm »liegende 
Strecke des 'Palatinus hin, und mit diesen stimmen die Regiona- 
rier, welche das Gebiet der Velia in dip achtq und ?iehnt^ Region 

flenen die Penatei) yon I^QyiniuBi und Rom nicbt besser al» dem Dionysius 
bekannt lyaren. Vgl. ebds. I, 67, a. E., und Lobeck, a. a. 0. p. 1247. 

138) Siebe die Bwiläge. 

139) hobeck, a. a. O. p. 1241, 1247. Waren docb bereit» am die 
Mitte des 6ten .labrbunderts d. St. die gebildetsten Römer, yrie die iltenser 
von der Wahrheit dieser Ansicht überzeugt Liv. XXXVII, 37 XXXVIII, 39. 

^*^) .Selbst Varro hatte k<sin festes Urtbeii über diesen Gegenstand. 
Vgl. d. L L. V, § 57 mit ^ugustin, d. Cir. D. VII, 18 und OreUi x. Arnob. 
III, 40; und. wenn Macrob. Sat. III, 4 den V^rro niebt mit Labeo verwech- 
selt {Serv. Aen. 1, 378; lU, 119), so hatte jener in verschiedenen Schriften 
wenigstens drei verachiedene Ansichten über die Penaten ansgesprochen. 

***) I, 69, a. Ende: ttr\ d' av notl ««^a vcr^r« tolg ßBßi^Xoii 
i] fiiv &d7]X(x itf^a. 
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Teilheflen, voUkonimen üblerem. Es scheint demnach die Ansicht, 
liach welcher di?r ganze beü'ächtliche Rauin, der sich von dem 
Titusbofl[(^n nach Norden und aach Noixiwesten gegen die nmliegenden 
Thäler ninabgeseiikty Velia geheiss^n oder zur Velia gehört ^^^), 
einzig und allein auf jener nach unserer Ueberzeuguug unzuläs- 
sigen VerbesseruTig ^u. beruhen; und da mau gßgen die fast ein- 
stimmige Lesart der Handschi'iften schwerlich «twas anders ein- 
wenden kann, als dass.eiu sub plivis genaimter Ort bei keinei|i 
andei'en Schriftsteller voikomme ^*^), so dürfte es am räthlichstep 

H3) JSiebahr, R. G» I, S. 401» Anm. 87^. Zw. Xn^z^liunsen, Bescb^ 
V. Rom, III, 1, S. 81, 85. 

^'^3) Dieser Grund mac1it<$ aucL dem CaiiRabonns >die Lcsfirt der Hand« 
•cbriften verdächtig. AnimadverB.. in Dionys. Hai. p. 54. Nicbt befremden 
aber kann der AusdrncJk •aaza. ztjv ini%(OQiov yXcixtav mit folgender lieber- 
Setzung der lateinischen Benennung. Dionysius thut dies sehr häufig und 
Daine.nt]ich dann, wenn die Uebertragung des lateinischen Ausdrucbes nur 
in einer wörllichen Uebersetzung besteht, z. B. I, 14, p. 39: tcov xalov/ii« 
vtov ^Entoi vduxoov, I^bd». 40, p. 104: TiaXtltai (isv vno * PafLctlav [li-* 
yiatog. Ebds. 64, p. 162? iJ()(oov, iniyQacpfj roiocSe TioOfJtoviiJiVOV, mit fol- 
gender Uebersetzung. H, 13, p. 261 1 natsQsg Byyqatpoi, nifpsriyoQSvd'Tiaav, 
Ebds. 15, p. 267: d nalstzai, vvv xara rriv *P(Ofiaio3v diocXsjLXOV [ksd'OQiov 
dvolv dgv^mv. Ebds. 34, p. 308: groftnij yial. d'vsia, rjv hocXovoi ^Pco^octoi 
&Qlafi ßov, Ebds. 55, p. 355: tovg TiaXovfLSvovg *Enta noLyovG, Ebd. 
57, p. 357: dQXV ^^ ^*?> V'^ KctXovai y,£6oßac[X6iov» Ebd^. 64, p. 373; 
al ^aXovvtai n^hg cLvt&v dno rflg^d'scig, ^v d-fQansvov0i,Vy ^EottadsSp 
III, 4> p. 413: Tug^taXovßhag TiXoiXiag taq).(^ovg, Ebds.: xovto naXsitoti na^ 
Vivxoig f^vyliv, Ebds. 21, p. 470: ytaXov^iiVov tj 'Poiftaijtjji diaX6Äinp ISvXov 
ddsXxprig. IV, 15, p. 676:. ^v ^Ptoftmo^ KaXovßLV "Hgav gi(aa(p6(fOv, 
Ebds. 39, 740: ovxog 6 ctsvcoTthg — datßrig ynh \P(Qiiai(ow xaxa t^v nu- 
XQiov yXwxxav naXhtxai,. V, 1, p. 844: ovg (copsiiles) naXovai *Pö)/iato* xoc* 
tä zriv kavxtöv ^laXsTitQV — ntioßovXovß. Dag«gen IV, 76, p 821' tovg 
ö'aQXOvxag xovxovg ha^av nccXslöd-ai yuxxa zr^v havtäiv SMXfxxov KmvaovXag, 
aber mit gleich folgender Uebersetzung, wie in den meisten Fällen dieser 
Art. V, 36, p. 927; 3s (Vicus Tuscus) xai lisxQiS ifioy Tv^itiv&v dTki^- 
019 vno ^PcüfiocLojv xaXftt«^ xara x^v hnixdiQmv d^aXhuxov, VI, 90, p 1249; 
vvv yi^ivxoi (aediles) xara t^v inixagiov yXdkftiv d(p' avogy &v nQuxzovaiv, 
^Qymf, liQ^v zonoiv in^itisXrital TiaXovvxGCL Nicht zu erwähnen , das« 
Dionysius. mit aslfenen Ausnahfnen die Römischen Götternamen ohije weite» 
res durch ihnen nach seiner Ansicht c|itsprecbende griechische gicbt. So 
s B. II, 50, p. 342, wo er die von Tatius mit Altären bedachten Göttir 
aufzählend, fortfährt; ual aXXoig e-fots, Iv ajaXfwbv i^s^nblv 'EXXddi, 
yXtazzjj zh dvoticita. Ucit seltener und aus leicht begreiflichen Gründen 
giebt er in jenen Fällen das römische Wo ; t allein ohne Torangekende öder' 
nachfolgende Uebersetzung, z. B II, 42, p. 326: HttXtixcn ■ä' i^: hUvov xod 
Tcad^ovg KovQXiog Xocaog, Uebrigens sind von Oelbäumen hergenommene 
Ortsbezeichnungen nicht unerhört; dahin; ad Olivam, Olivula (Itt^ 
nerar. /Intonin. p. 97; 504); und namenilich kann eine solche Bezeichnung 
nicht eben im alten Rom auffallen, wo so yiele Gegenden ihre Namen dort 
"wachsenden Bäumen und Pflanzen verdankten, Vlin, H N. XVI, 15. 
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sein, auch diese Stiitte zu den auf dem Gebiete des altrömischen 
Bodens und Cultus nicht ganz seltenen Hapaxlegomena zu zahlen. 
Kann demnach der Bericht des Dionysius unsere oben auf- 
gestellte Ansicht von der Lage der Velia, dem Zuge der Nova via 
und der Richtung des Hains der Vesta nicht änc^m: so dürfen 
wir das aus unseren Combinationen sich ergebende Bild von der 
Nachbarschaft der Regia und des Vestatempels etwa in folgenden 
Zügen andeuten. Die eigentliche Sacra via und der über die Ab- 
hänge des Palatinus hinziehende Theil der Nova via, welche jenseits 
des opferkönifflichen Hauses auf der Höhe der heiligen Sti*asse un- 



'fem der Porta Mugonia und des Tempels des Jupiter Stator zu- 
sammentrafen, umschlossen das ganze von dem Hause des Opfer- 
königs, der Regia und dem Locale der Vesta eingenommene Gebiet. 
Wie mithin die Regia und das Haus des Opferkönigs für den vom 
Forum Kommenden auf. der rechten Seite der heiligen Strasse la- 
gen, so dehnte sich der Hain und das Atinum der Vesta nebst ei- 
nem Theile des opferköniglichen Grebäudes zur Linken jener Strecke 
der Nova via hin. Diese zog sich von jenem Punkte, wo .sie, nach- 
dem sie zwischen dem Fusse des Palatinus und dem Velabnim hin- 
gelaufen, das Forum berühi-te, allmählig aufw^ärts über den unteren 
Theil der Velia, und bis zu dieser ihrer ersten Erhebung, die 
schon oberhalb des Vestatempels lag, dehnte sich vom Atrium aus 
der Hain der Göttin hinab, wahi-end die Sh^asse immer höher stei- 
gend, jenem Punkte unfern der Porta. Mugonia zulief, wo sie mit 
der Sacra via zusammentraf. Der eigentliche Penatentempel aber 
lag vom Fonim gesehen, zur Rechten jenseits dieses Armes 'der 
Nova via, auf der scharf hervorspringenden Nordspitze des Palati- 
nus und mussste mithin über jene in dem bezeichneten Winkel 
beider Strassen liegenden Gebäude, wie über den Tempel der Ca- 
storen, sehr bedeutend hei'von'agen. Zwischeii dem letztgenannten 
Heiligthum und dem der Vesta lag, wie oben bemerkt, aer kleine 
See der Juturna, der nach unserer Anschauung dieser Stätten, we- 
nigstens an seinem südöstlichen Ufer noch vom Haine der Vesta 
umschattet gewesen sein muss. Jenseits dieses Hains, in den Ab- 
hängen der Velia, unterhalb der Nova via, befanden sich die 
Grabstätten der heiligen Jungfrauen, und weitei'hin zm* Rechten, 
schon an der untei*sten Nova via, die Stätten, wo einst die edlen 
Geschlechter, denen der Staat ein Ehrengrab am Forum verstattet, 
ihre Grüfte gehabt So war dieser ganze nicht allzu grosseRaum, 
welcher sich vom eigentlichen Palatium aus über die Velia und 
die Abhänge des Palatinus nach den untersten Theilen der Sacra 
und Nova via ersti*eckte und dort seiner Breite nach vom Forum 
begrenzt wurde, ein füi' den Römer in jeder Beziehnng geweihter 
Tuid ehi-würdlffer; er umfasste die göttlichen Untei-pfiinaer des all- 
gemeinen Wohles und zugleich die Asche deiienigen, die es einst 
gefördert und geschinnt. 



Fünftes Kapitel. 



lieber das TerhaUnls&i der Regia Kam 

Palatintoelneii Born, 



JViwfeu wir den £i*gebnisseii unserer bisherigen Untersuchungen 
trauen, so lagen die Amtsgebäude des Opferkönigs und der Vesta- 
linnen und die Regia auf einem nicht allzu bedeutenden Räume an 
dem nordöstlichen Abhänge der Velia. Dieser Raum wurde be- 
gi'enzt und gleichsam eingefasst von den beiden Hauptstrassen ^): 
der Via Sacra und Nova, und erstreckte sich bis dicht an das 
Forum, ja zum Theil noch in das Forum hinein. Schon diese 
Lage zeigt zur Genüge, dass diese Stätten nicht jener ältesten Roma 
auf dem eigentlichen Palatium angehören konnten ; gelangte man 
doch zu dieser dmxh die Porta Mugonia, welche wie wir ge- 
sehen, jenseits des opferköniglichen Hauses ^^), also auch jenseits ^ 
der Regia und des Locals der Vestalinnen lag. Aber der fragliche 
Raum gehörte, wie es scheint, auch nicht einmal zu jenem Pomoe- 
rium, in welchem man nach Varro*) und nach der Analogie alt- 
italischer Städteanlagen mit Recht eine Erweiterung der Ur- 
Stadt erkannt hat^), wenn gleich Tacitus, Gellius, Festus, Diouy- 



^) Dass TOn den Strassen innerhalb der Stadt Rom nur den beiden 
bier genannten die Bezeichnung Via zugekommen, bemerkt iiuTi$en, Annal. 
d. J. A. VIII, p. 240. Auf diese beiden Strassen bezieht sich demnach wohl 
vornehmlich die Stelle in der Tabula Heraclensis^ bei Haubold, monum. le- 
gal, p. 11!^: QVAB. TIAB. IN. ▼. R. SVHT. BaTVIT. INTZA. SA. LOCA. TBL CON'* 
TIHENTI. BABBTABBTTB« REQTIS. INIEIS. YIBIS. POST. K. IAHTAB. PBinAS. PLOSTETH. 
«RTBE. VIT, POST. SOLEV. OBTTH. HEYE. ANTE. HOBAH. Z. BIEI. DTCITO. A«ITO. NISI. 
QVOD. AEDITH. SACRABVH. VEORTM. IMHOBTALITH. CATSSA. ABBIFIGAlfBABTNT. OPEBlSYlS. 
pVBLICe. FACIVHDEI. CAV8A APVEBI- POBTABI. OPOBTEBIT. 

»1») Vgl. oben Kap. IV, S 114. 

a) Varro, d. L. L. V, § 54. Vgl. oben Kap. II, S. 51. 

3) mebuhr, 1, S. 298. Bunhen, Bcsehr. t. R. I» S. 136, u. d. F. 
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sius und Plutarch *) uns dasselbe als Stiftung des Rumulus schildera. 
Der Umfang dieses Pomoeriums ist uns ziemlich genau bekannt 
Nach Tacitus®), der die Grenzen desselben theilweise angiebt, er- 
streckte es sich vom Forum Boarium, die Ära Maxim a einscblies- 
send, dui'ch das Thal des Circus Maxin^us bis zum Altar des 
Co usus, durchlief das Thal zwischen dem Caeliusund Palatinus und 
erhob sich dann, vom Thale des Colosseum aufsteigend bis zum 
Sacellum der Laren, welches auf der Höhe der heiligen Strasse 
stand ^). Man sieht ^ diese von Tacitus angegebenen Grenzen 
schliessen nicht züsaihmien ^) ; es feUt darin eme Bestimmung fiu* 
die sehr beträchliche Strecke von dem Sacellum der Laiben bis 
zum Forum Boarium , d. h. für den Raum von der Porta Palatii 
bis zum Forum und fiir die ganze Östliche Seite des Palatinus; und da 
es nicht glaublich schien, dass Tacitus eine Bestimmung der Art, 
wäre sie anders vorhanden gewesen, ül>ergängen habe, so entstand 
die Ansicht, dasis gerade aus dieser Auslassung die historische Ge- 
nauigkeit der Grenze hervorgehe. Denn in jener Tiefe sei vor der 
Anlage der Cloaken, See und' Sumpf, mithin keine Erweitening 
möglich und eine Befestigung unnütz gewesen ®). 

Al^^in etwas anderes scheint uns eine Befestigirngslinie, 
etwas andejres die. Grenze eines Pomoeriums. au sqin. Jene, be- 
dingt durch Oei'tlichkeit und Bedürfniss, konnte, wie die Geschichte 
Ä^.% Aveutinus?) lehrt, ganz iviabhängig von diesem bestehen ; da$ 
Pomoerium aber, die Schranke, welcne urbs und ager, d. h. 
den Raum, wo städtische Auspicien vorgenommen werden konnten, 
von der librigen Welt una selbst von der zur Sta.dt gehörigen 
Feldmaj'k aussonderte^^): das Pomoerium musste, wi^ em Tem^ 



«) Taci'e. Auial. XII, 1^. Ge^/. Xllf, 14. Fe^i. v. Prosimarimo. Dio- 
I9|f9. 1, 88. Villi, Rom.. 10. ' ' 

5) A. a. O X Scd initiHm condendi et, quod ponicrium Romulus po- 
siierit, noscere, liaad absurdum reor. Igitur a foro boario — sulcus de« 
8ig;nandi oppidi coeptus, ut ma^nam Herculis arara nmplecteretur. Inde 
certis spätiis interiecti lapides, per ima montis Palatini ad aram Consi, 
mox ad curias veter^V» tum ad sacellum Larium: forunic|ue Romanum 
et capitolium non a Romulo, sed a Tito Tatio additum urbi credidcre. 

6) Vgl. oben Kap. 11, S. 50. Kap.TV, S. 115. 

7) Vgl. I^iebuhr, u. Bunsen, a. a. O. a. 138. ISachse , I,, S. 48, q. 
31, a. d. F. 

p) IS'iebuhr und Hunscj^, a. a. O, 

- • 

' ^) Er wurde bekaniitlSeh erst dnreh €laudiui« zum Pomoerium geso^^ 
geil. Gelt Xllf, 14. Tacit. a. a. O. %^, Vgl. Fea, Frammenti di Fasli con» 
solari e trioAfali, p. XL'. 

>^) Dies gebt auf das deutlicbste aus der uns Ton Gellina bewahrten 
Definition gelehrter Augures hervor: Pomoerium est locus intra agrum ejfa- 
tum per totius urbts circuitum pone muros rcgionibus artis determinatus » qui 
/acit finem urbani aunpidi. Und duiselbe «Vh eilt auiih ans Varros Angabe, 
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flnm im eigentUcheu Siniie^^), geschlossen sein und liontite 
eine anderen, als die rituaknä'ssig constituirten Oeffnungen, d. \i. 
die Tbore, haben. Eine solche Umgrenzung war also, ganz ab- 
gesehen von einer küustliehen Befe^tigungslinie, dmxh das geistliche 
Recht unerlässHch geboten; es hafteten an derselben vielfache Be- 
stin^mungen, durch deren Vernachlässigung gei^chey wie v^eldiche 
Behörden, sich aus dem Staate ein Piaculum zuzogen ^^); und 
kann man nun auch immerhin glauben, dass der Zugang des Pa* 
latinus von Osten her hinläglich dm*ch See und Sumpf vertheidigt 
v^^ar, so durfte dodi auch hier jene geistliche Grenze der Stadt 
nicht fehlen. Fui* diese unsere Ansicht sprechen in der That nicht nur 
jene Berichte, nach welchen das Ronwiische Pömoerium überall am 
Fusse des Palatinus hinlief ^^), so dass natürlich die eigentlich^ 
Befestigungslinte .hoher hinauf an den Abhängen, des Berges liegen 
musste^^ ), sondern auch jene schon oben berührte Angabe des 
VaiTo^*), dass das im Velabnun befindliche Grab der Lawentina 
ausserhalb der Altstadt unfern der Porta Romula gelegen. Es 
mussten demnach die nur dem Kenner des geistlichen Rechtes be- 
kannten Cippi jenes angeblich Romulischen Pomoeriums auch zwi- 
schen den Abhängen des Palatinus, dem Yelabtrum und dem 
Forum hinlaufen. Und da die Porta Romana unzweifelhaft zu je-^ 
nem Pömoerium. gehörte, so lag ; ebenso uQ^weifelhaft; eiiie bedeu^ 
deude Strecke der Nova via und namentlich diejenige, welche 
dm'ch die Porta Romana nach der oberen Sacra via hmauflief^^), 
ebenfalls im Umfange dieses Pomoeriums. Pieser Umstand, Com- 
bi nii*t mit der Lage der Porta Mugonia und des Sacellum der La- 
ren auf der oberen Sacra via, macht es schoüa an -sich wenig 
wahrscheinlich, dass jenes uralte Poniöeriüm auch den tief liegen- 
den Abhang der Yelia umfasst^ auf welchi^u die Regia und da« 



d. h, L. V, § 143: Post ea qui fiebat orhis, urhi^ principium; qui, 
quod erat poat muruHi, postmoeriujn dictum eiu», quo auspicia urbana 
Jiniuntur, Cippi pomerf atant et circum Ariciam et circum Romam. 
Vgl. O. MuHer, Etraskeiv.ir, S. 147, u. Ä. F. Lip. l, 44. _ 

^^) Serv. Aea. IV, 200. Amplius uno exita in eo esse non Ofiortct, 
com ibi sil cubitnrna aufipieans. V|;l. O. hiulien^ a. a. O,. II, S«. 163« 

^^) Hieher gebdrt auch die scliwierige Stelle bei Sert. Aen. I, 303« 
— flaminem extra medium pömoerium poat aolia occasum apicem ponete uon 
Heere Cic. d. N. D. II, 4: recordatum esse, vitio sibi tabf^rnaculam captam 
fuisse, — quod, quQm pömoerium postea iiitrasset habendi senatuti 
causa, in redeundo, quum idem pömoerium transiret, äuspicari esset obli- 
tns: itaqiie vitio creatos consules esse. Vgl. de Div« II, 32. Ad Quint. Fr. 
II 2. Plut. Marc. 5. 

*3) Vjjl. obpn Anm. 4. 

^^ ) fjiv. I, 44: — et extrinsecus puri aliquid ab humano cultn 
pateret soll. 

»*) Varr. d. L. L. V, § 2i. Vgl oben K«p. IV, S. 122, Ann. 76, 

*n Yßl. «ben Kan. IV, S. 123. 
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Local der Vesta standen. Aber auch die Bemerkung des Diony- 
sius^^), dass da$ HeSigthum der Göttinn ausserhalb der Roma qua- 
draia liege, beziehen wir gewiss mit grossem Rechte nicht auf das 
eigentliche Palatium, sondern auf das angeblich Romulische Por- 
moerium, welches den ganzen Palatinus umschliesst Denn der 
Historiker dachte sich die junge Roma als hervorgegangen aus ei- 
ner Mischung der Albanischen Ankömmlinge und der Reste jener 
auf dem Gei*malus ansässigien Bevölkerung des ai*kadischen Evan*- 
der^'), wie er denn auch selber das Romulische Pomoerium als 
den Palatinus umschliessend bezeichnet^®). Auch war offenbar die 
Ansicht, dass das Pomoerium den ganzen Palatinus umfasst, ,die 
allgemein verbreitete; und dass das Local der Vesta, und mithin 
audi die Regia wirklich ausserhalb dieses Umfangcs gelegen, zeigt 
mehr als alles andere die einstimmige Uebenieferung , naoi 
welcher beide Heiligthümer als Stiftungen des Sabinischen Numa 
erscheinen ^^). Befand sich nun aber luiser fragliches Ten^ain aus- 
serhalb des Romulischen Pomoerium, so war auch nach der von 
uns entwickelten Anschauung der Ostscite des Foi'ums die untere 
Strecke der Sacra via von oemselben ausgeschlossen, mid wir kön- 
nen demnach nicht umhin anzunehmen, dass die von Tacitus nur 
bis zum Sacellmn der Laren fortgeführten Grenzen des Pomoe- 
rium nicht in der Richtung der Sacra via, sondern vielmehr der 
Nov^a via jenseits des Locals der Vestalipneu fortliefen und sich 
sodann dtcht am östlichen Abhänge des Palatinus hin nach dem 
Forum Boarium zogen. In der That begi'eifl; man auch nur auf 
diese Weise, wie aer Palatinus nach allen Seiten hin einigeimas- 
sen befestigt sein konnte. Denn da die eigentliche Befestiguugsli- 
nie überall weiter als die Grenze des Pomoeriums nach der IStadt 
zm-ückwich, indem zwischen jener und dieser bekanntlich ein freier 
Raum bleiben musste, so ergiebt sich aus den von Tacitus ül^erlie- 
ferten Grenzen des Pomoerium und unserer Ergänzung derselben, 
dass die Befestigungslinie überall an den Abhängen des Berges hinlief, 
deren natürliche Schroffheit wohl nm* hie und da einer kimstli- 
chen Nachhülfe bedurfte. Doch lag sie schwerlich überall in glei- 
cher Höhe-, auf der Ostseite des Palatinus, wo See und Sumpf mit 
einander wechselten, zog sie sich, wie die tiefe Lage der Porta 
Romanula verräth^^**), enenbar tiefer an den Abhängen hin, wäh- 
rend die hochgelegene^^) Porta Mugonia zur Genüge andeutet, 



*6) Dionya, II, 55: ftiya 8h rovtov ti'^iiriQiov , Zu v^s tetffaycovov 
naXoviihris ^Pcofirig, ^v inslvog itslxiaev^ intus ianv, 

17) A. a. O, I, 45; 89. 

*ö) Ebds. I, 88: neQiyQdq)si tsxQaymvov oxrjfia tcS Xo^fi) — . Vgl, 
ebds. II, 50. Ge//, XIII, 14: Antiquissimum autcm pomoerium, quod a Ro- 
mulo institutum est, Palatini moiitis radicibus termlnabatur. 

19) Vgl. oben Kap. I, S.15. 

"*) Vgl. oben Kap. IV, S. W3. 

3<>) Vgl. Dionys, II, 44 (— . dno %oid'vil)rjXov xi xfOQiov ncä, 8ui 
TiolXris ödov dMiKOfiivois, — ) mit ebds. 50. Siehe oben Kap. IV, S. 114. 
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dass auf der Nordseite des Berges die Befestigung hart am oberen 
Absätze desselben, hinlief. Hätte diese aber die Stätten des Ye«- 
statempels, der Regia und mithin auch die untere Sacra via um- 
fasst, so wäre die Stadt von dieser Seite her nm* durch einen be- 
deutenden Mauerbau zu schützen gewesen, nicht zu gedenken, dass 
man alsdann schwer begreifen wurde, wie sich Oit und Andenken 
der^Porta Mugonia bis in die spätesten Zeiten erhielten können. 
Sind wir aber gleich vollkommen überzeugt, dass der Ve- 
statempel und Regia ausserhalb des Ro^iulischen Pomöeriums ge- * 
legen, so erscheint uns doch nichts bedenklicher als die Angaben, 
dass beide Heiligthümer eine Sabinische Stiftung gewesen. Schon 
antike Forscher zweifelten an der Richtigkeit (fieser Ueberliefe- 
i-ung^^). Dionysius, der es ganz vei^essen zu haben scheint, dass 
er bereits einer von Tatius geweihten Ära der Vesla gedacht ^2), 
briil«^t einen seine historische ijjritik nicht sehr empfehlenden Grund 
für die von Romulus unterlassene, von Numa ausgegangene Stiftung 
dieses Cultus vor. Wie Varro darüber gedacht, ist mir nicht klar. 
Nach seiner Angabe könnte es scheinen, als sei der Cultus der 
Vesta Römern und Sabinem gemeinsam gewesen ^^). Doch nennt 
er sie nicht unter den Göttern, welchen hach den Annalen Ta- 
tius Altäre geweiht^*), und ist .die Angabe der Romulischen 
Götter beim Augustinus^), wie ich kaum zweifele, aus den An- 
tiquitäten des Yarro geschöpft, so hatte dieser die Ye^^Ji auch wohl 
nicht den Stiftungen des Romulus beigezählt, da es nicht glaublich 
ist, dass der Kirchenvater, welcher unter anderen auch Picus und 
Faunus nennt, eine so bedeutende Gottheit übergangen habe. 
Sehr möglich also, dass Yan*o in diesem Punkte der a^gemeinen 
Uebei*lieferung folgte, zumal da sein eben genanntes Werk auch 
für den Dionysius Quelle war, welcher die Stiftung der Yesta 

Sublica auijdrücklich dem Numa vindicui; *®). Doch konnten dem 
ntimiar am wenigsten die Bedenklichkeiten entgehen, welche ge- 
gen die Sabiniscne Gründung des Yestacultus sprechen. Niemand 
nämlich leugnete, dass der Dienst der Yesta altlateiniscti sei. 

^1) Dieny9, II. 64, tö: T^y yovv T8(fvüiv tov iBQov^BofivXqi xtv^g dv€t' 
t^^iaatftAv d^%ianav votil^awtBg ilvai, ftoXsiog ol%if^Ofiivr}Q M dvdQos i/i- 
nsiQov iMPtm^s, (ifi xataa%BvaisdriV€U nQekov ^Emlav kocv^« cifff nokimg^ %a\ 
tavta iv "Alß^ xov %tlaxov xgaipiwog, Iv j noihubv ro xf^g ^sdg xavttig 
Isifbv ^v, %. x^ L 

»») Ebesdatelbst, II« 50. 

^) Varr. d. L. L. V, § 74: Paolo aliter ah eisdem dieimvs Hercalem, 
Vestam, — . E quii nonnnlla nomina in ntraqae lingaa liabent radices. 
3«) A. a. O. aus den Annalen. 

^S) Augustin, d. Civ. D. IV, 1^3: Ut quid ergo eofiätituit (Romulut) 
Romanis deoa, lanum, lovem, Martern, Pieum, Faunum, Tiberihum, Hereu- 
Um, et si quo» alioa? Vgl. unten Kap. VI, Anm. 18. 

96) Dass Andere nnd vielleicht \ärwo seUber, nnr in einer anderen 
Schrift, die Einführung des Vesfadienstes dem Sahinisehca Tatins snge- 
schriehen, Tcrr&th Dionys, II, 50. 
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ÜFolt war ihr Cnltas in Lavinium^^) und Alba^); ebenso alt 
vielleicht auch in T i b a r ^^ ). Aus Alba stammt das Römische 
PriesterCbum der Vesta*®); dorther überhaupt nach Livius, der den 
Greist und die Entwicklung des altrömischen Cultus überall besser als 
Dionysius begi*eiit, die ganze Religion des ältesten Roms, mit Aus- 
nahme des Hercules ^^). Das Andetiken an diese uralte Cultengemetn- 
schaft zwischen Rom, Alba und Layinium trat auch nie in den 
Hintergrund. Die albanischen Tempel waren nicht zerstört worden ^^y^ 
'die Götter von Alba wurden, wie die in. Lavinium und in ande- 
ren Orten von Latium, vom Römischen Volke nach dem Brauche 
der Väter verehrt 3*) ; sie waren und blieben diesem gemeinsam mit 
den Einwohnern beider Städte**); daher nennt Cicero die Al- 
täre der Albaner den Heiligthümern von Rom verbundene 
und gleich^*); Inschriften nennen uns, wie die Vesta Albana?®), 
so auch die Virgo vestalis maxima Albana*''); und dass die- 
ses m*alte Friesterthum der- Albanischen Vesta bis an das Ende des 
Heidenthums bestand, haben wir bereits oben aus den Briefen des 
Symmachus ersehen**). Schwer also ist es zu glauben, dass eines 
der nachweislich ältesten Priesterthümer von Latium in Rom erst 
unter dem ' Einflüsse der Sabinischen Neubüi'ger eingeführt oder 
zum öflentlichen Cultus erhoben worden; schwer zu glauben, selbst 
dann, wenn man, wie sehr wahrscheinlich, annimmt, dass der weit 
verbreitete Cultus der Heerdgöttinn von Haiise aus Sabinem und 
Lateinei^n gemeinsam gewesen. 

^7) Serv. Aen. If, 296: Hie er^o qnaeritnr, ntrum Veftta de nutaierd 
pcnatiuBi sit, an comes eonim aecipi-atur, qaod enm Consules et Praetores 
iive Dietator, abeuntcB magfistrata Lavini sacra penalibns simal et Vestae 
faciant, etc. Vgl. ebendaselbst 111^ 12. . > 

^ö) Vgl. die* Ausleger zu Juvtnat. IV, 61 : ' 

Utque lacns suberant, ubi, quamqüaVn diruta, servat^ 
Tgnem Troianum, et Vestam colit Alba nünbrem. 

»9) Uarini, AiXi d. F. A p. 6 n. 22, n. 39. OrelL iuscriptt. n. 2239. 

3<^) hiv, I^ 20: Alba oriundam sacerdoUnm. fiionys, II» 66. 

31) «Li«. ly 7i aacra düs aUisAlbano ritii> irmco Hcrcali, ;tit all Evaiii- 
dro ivatitata ftKaat, faeiC. 

32) Lto. I, 80; 31. Sirab. V, 3, p. 374. 

33) Ausser der angeführten Stelle aueb Lio, V, 52: Et yidete, quid 
inter nos ae maiores intcrsit; Uli sacra quaedäm tu tnonte Athano Lavinio- 
que nobis facienda tradi(lfrii$,nt* . < < . 

34) Strab, a. h. O.i Is^a Hoiva w h "Alßa ->-^ 

35) Pro Milone 31« Albanorum ilrae^ »«ciroirum poptili Roniani lo* 
eiae et -aequales , obrutae a P. Glödi4». 

36) Orell a. a. O. n 1393. 

37) A. a. n. 2240. A^con, argum in Milon. p. 41 : Virgines quo- 
q«e Albanae dixentnt , rnttlierem ignotani Temsae ad >e» qua« Milenis man* 
^to yotain «oWerct, qaod Clodins oeoisut etfset. 

») Kap, I, S. 18, Anm. a4w 
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Aber auch diejenigen Gottheiten der Regia, irelche ^ns 
bekannt sind, sprechen keines^eges entschieden für eine 8abinisehe 
Stiftung dieses Heäigthumsi Es ivurden,' wie wir sehen, daselbst 
nachweislich, verehrt Janus, Jupiter, Juno, Marsf und Ops, 
denen wir mit hoher Wah*scheinlichkfeit' den SaturnU's beizählen 
zu müssen glaubten ^^). Versuchen wir also wenigstens, ob wir nichts 
Wenn nicht mit Gewissheit j doch aber mit einiger Wahrschein- 
lichkeit Tiber die nationale Abkunft dieser Gölter m^theilen dürfen. 
Dass nun Janus der altlateinischen Bevölkerung angehört, scheint 
afis kaum zweifelhaft, wenngleich damit keinesweges celeugnet zu 
werden braucht, dass er später mit einer sinnverwancfien Gottheit 
der Eti'usker verwechselt und verschmolzen ward *^). Keiner grie- 
chischen Gottheit vergleichbar*^), und demnach auch nicht in den 
Kreis des hellenischen Mythus hinein^ewebt **), heisst er selbst dem 
Dionysius ein einheimischer *3) Gott. VaiTO hatte ihn unter den 
Romulischeh Gottheiten genannt**), und so finden wir ihn denn 
auch nicht unter den Göttern, deiien Tatius Altäre geweiht*^). 
Auch gehörte Janus tu dem nicht aüzugrossen Götterkreise, denen 
die- Uralte Priesterschaft der AiTalischen Brüder opfeite*^), und 
dies scheiilt uns um feb bedeutsamer als wir in diesem Göltei4u'eise 
Sa turn US, Ops, Minerva und Quirinus, d. h. solche Götter,' 
wekhe mit grössei^er oder geringerer Bestimmtheit deii Sabinem 
zugesprochen werden, nicht erwähnt finden. Wurde demnach der^ 
Gott, Wie unzweifelhaft, in den S aliarischen Hymnen hochge- 
feiert*''), so War auch ditse Verehning desselben von der Bevöl- 
kerung des Pal atinus ausgegangen, da ja nach einstimmiger Üeber- 
'lieferüiig das Collegium der Palätinischen Salier früher ms das der 



39) Kap. I, S. 18. 

♦ö) Vgl. O, Mu7/er/ Etrusker, II, 58. 

^^) Ovid. Fast I» 91),: Nani tibi par «uUunp, Gra^cia mtmen habet. 

^^) Dies ergi^bt sieb deutlich an« /iugiißtifi. ^4* Civ. D. Vlf^ 4: vis 
quisquam reperitur deorum von selectorum, qui atiquo crimine famam traxit 
infamem; vix autem aelectotum quispiani , qui non in 9e notam contumeliae 
insignis accepertt. — De lano quidem non mihi facile quicquam 
^'orcurrit, quod ad prohrum pertineat. Wie die Dil minuti, war 
Janas von dem Eirtflusse des bcllenischen Mythus verschont geblieben, WSb- 
rend bei de'n übrigen Dii selecti die Assimilation mit helletiischen Gott- 
heiten and mithin auch die Uebertragang hellenischer Mythen auf dieselben 
«tngetMten wftf\ ificnach ist die Geschichte von dem Janas und der Carna 
zu bCfiTtheilcn. Ovid, Fast. VI, 110 n. d; F. 

43) Dionys. III, ^2, p. 469;. zov d* htgov {ßmftov) iTtixatQlov d'iov 
tivqg fj daipiovog, 'I'civov Xiyoftivov natu x^v inixatQiov yXmtav, 

4+) j4ugustin. a a. O. IV, 23. S. oben Anm. 25. ' 

*5.) Oe L: L. V, § 74. 

*♦«) Marinii Atti d. F. A. proem., p. 32. 

47) Varro, d L. L. VII, § 27. Macrüb, Satv I, ft. Vom Ja» m Mgt 
Serv, Aien. VII« 610t apud Romano» plurHnvm poPBii, 
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CollinischeB bestand^'). Nach diesen Anzeichen geht in der That 
der Cultus des Janus auf die Palatinische Stadt und durch sie auf 
altlateinische Religion zurück. Demgemäs$ bezeichneten ihn 
auch die Sagen von, der Bestürmupg Roms durch die Sabiner als 
den Vorkämpfer und Hüter der bec&ängten Stadt ^^); und finden 
wir mm eimge uralte Cultenstätten desselben auch ausserhalb des 
Septimontium, nämlich am Fusse des Argiletum^^) und auf den 
Esquilien^^), so lässt sich doch aus diesen Oertlichkeiten, deren 
Anbau unfehlbar einer relativ späteren Entwickelung Roms ange- 
hört, keinesweges folgern, dass der Gott erst durc£ eine stamn»- 
vei'schiedene Bevölkerung in den Ka^eis der altrömischen Götter 
eingeführt v^orden. 

Ebenso darf man behaupten, dass Jupiter und Juno der 
altlateinischen ^^) Religion angehören, wenngleich man nicht über-^ 
sehen kann, dass unter diesen allgemeinen Namen offenbar Gott- 
heiten von sehr verschiedener Wesenheit und Abkunft verehrt wm*- 
den, die vielleicht, wie der Dens Mains der Tusculaner**), in 
ihren Heimathoiten noch ganz andere Nameuv führten. Ohne also 
zu glauben, dass die mancherlei Gottheiten, welche unter jenen 
Namen erscheinen, überall identisch seien, behaupten wu* nur so 
viel, dass die Namen Di o vis und Diovino und die ihnen m*- 
sprünglich entsprechenden Anschauungen dei* lateinischen Religion 
angehören. Uralt ist der Cultus des Jupiter im lateinischen Rom; 
seine Haine und Sacella finden sich aut dem Palatium und im Fagu- 
tal ^^) , also in Bezirken des Septimontium, wie auf dem nachmali- 

fen Capitolinus ^^) , und zwar als älteste Zeugen d^r Romulischen 
Ansiedelung des ralatinus. Uralt auch ist der Cultus des auch in 
Latium bergliebenden*®) Gottes auf dem Mons Albanus*^), und 
der altlateinischen Vorstellung von dem Gotte entsprach doch wohl 



48) Ovflkrl. d. Sal. e. V, p. 23 u. H. c. VI, p. 27. 

4S) M^cTith. Sst. I, 9, p. 239. Vgl. Nithv^r, I, S. 297. 

, 50) Uv, I, 19. Viut, Num. 20. Äert>. Veo VIF, 607. 

51) Dionys, III, 22. Vgl. Fest, y. Sororium. Liv, I, 27. 

5^) Varro rechnete Jnpiter» Juno nod Minerva m den filtesten Göt- 
tern. Varro antiquissimoa deoa iovem, lunonem et Biinervam refert, Tertul- 
lian. ad Nation. II, 12; nur fragt es sich allerdings, ob im allgemeinen oder 
in Beziehung auf die römische Religion. 

53) Maerob. Sat l, 12, p. 258: apnd quos nnnc fsoque Toealur 
Dens Mains, qni est Jupiter, a magnitudine scilicet et maiestate dictns. 

5«) Ueher Jupiter Stator s. oben Kap. II, S. 51. Kap. IV, S. 114; in 
Bezog auf das FaguUl Varro d. L. L. V, § 152. Fest. v. Fagutal. 

55) Liv. I, 10; 34. Diony». II, 34; 50 

5ö) OrelL inscriptt. n. 1208; 1209. Vgl. n. 1213; 1220; 1224. 

57) Dionys. IV, 49. Dass der Cultus des Jupiter Latiaris erst mit 
der Einsetzung der ferine Latinae, eingetreten, folgt aus dieser Stelle nicht; 
ja es ist vielmehr eher zu glauben, dass sich auf diesem in einem grossen 
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der Praenestinische Jupiter imperator^^). Auch finden wir ihn, 
wie die Juno, in dem von den Alkalischen Brüdern geehrten Göt- 
terkrdse^®); VaiTO hatte ihn zu den Romulischon Göttern ge- 
zählt ^^V ^"id demnach darf es ims nicht in^en, dass er sich unter 
denen befand, welchen Tatius Altäre geweiht ö^), wie ich ande- 
rerseits nicht gerade entscheiden mag, ob er und Juno in der 
Qualität als Lucetius und Lucetia^^) schon der lateinischen Be- 



Tbeile von Latium si eh tbaren Gipfel schon sehr zeitig die mitAlha verbün- 
deten Stidte XU gemeinsamen Opfern versammelten. Von hier aas (ex sum^ 
ti^i caeumini$ /uco^ erschallt daher anch der wunderbare Ruf, welcher den. 
nach Rom versetzten Albanern befiehlt, nach heimath liebem Branche zu 
opfern. Liv, I, 31. Aach wurde die Einsetzung des Sacrnm novemdiale 
durch eine vom Mons Albanus herabscballende Gotterstimme geboten. Liviva 
a. a. O. Dort oben befand sich also schon in, grauer Vorzeit ein heiliger 
Hain, und sicher knüpfte man die feriae Latinae gerade deswegen an diese 
StAtte, weil sie durch ihre Heiligkeit, wie durch ihre Lage, vor allem dazu 
geeignet war. In der That berichtet Serv. Aen. XII» 135: in Alhano res di- 
vina a iure triumpkantibiu fieri aolebat^ scilicet quod Alba patria populi 
Homani habetur, unde omni$ origo Romana — ,* et luppiter Latiari» an- 
tiquiesimua e»t. Vgl. Laetant. d. F. R. 2U . Minuc. FeL- OcUy. 21; 30. 
Auch ist ja sein €uUas innerhalb der Stadt Rom selbst uralt. Vgl. unten 
Anm. 89 u. 128, 

58) h'v. Vf, 29t Signum lovis imperatoris Praeneste devectum in Ca 
pitoKum ; dedicatum inter cellam lovis ac Minervae. 

*•) Marini, a. a. O. 

60) Bei Augustin. a. a. O. IV, 23. 

6^) Varr. d. L. L. V, § 74, aus den Annalen. 

6^) Alles erwogen, scheint es doch höchst glaublich» das« Jupiter 
und «luno als Lichtspender schon in den «ältesten Religionen Latiums ver- 
ehrt wurden. Dies folgt schon aus ihren Namen (S. Härtung^ R. R. II, 8); 
ebenso sehr aus ihrer Beziehung zu den Mondphasen {Ideler, Ghronolog. II, 
p. 41; 43), und nieht weniger daraus, dass si^ es sind, welche den im Mut 
terleibe gezeitigten Menschen in das Licht des Lebens fuhren (Gell. V, 12. 
Fest. V. Flamen Dialis. Supercilia. 'TertulL ad Nat. II, 11. Auguatin. d. 
Civ. D. IV, 11. Macrob, Sat. I, 15. Arnob. III, 23). Sie waren also in 
Beziehung auf die Natur, wie auf den Menschen, die Spender des Lichtes 
und mithin auch des Lebens, wonach es sich leicht begreift, weshalb der 
Flamen, Dialis, wie die Flaminica leiblich und geistlich so überaus rein 
sein musste, durch seine blosse Nähe Gnade und Freiheit gewährte und auch 
in Gemeinschaft mit dem Pontifez Maximus die confarreirte Ehe einsegnete. 
(Vgl. oben Kap. II, Anm. 126. Fest. v. Ederam. Fabam. Funebres. Mortnae. 
GelL X, 15. IHut. Quaest. R. 109; 110. Serv, Aen. IV, 518 ~ Georg. I, 31.) 
Nur fragt es sich, ob die Epitheta Lucetius und Lucetia (letzterer b. 
Marcian. CapelL II, 37) dem altlateinischen Gultüs angehören. Nach Serv. 
Aen. IX, 570, hiess Jnpiter in der Oscischen Sprache Lucetius; so hatte 
ihn auch Naevius nach Gell. V, 12 genannt; allein dieser Beiname scheint 
in eigentlich römischer Tbeologie nicht gerade üblich und in Rom selbst 

10 
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völkeining Roms angehört Denn in solchen Dingen konnten wohl 
selbst in gleichnamigen aber ursprünglich für besondere Bezirke 
bestehenden PriestercoUegien eine Verschiedenheit stattfinden^^). 
Was die Juno anbelangt, so wüi*de uns ihr in Latium weit ver- 
breiteter Cultus ohne Zweifel höchst mannichfaltige Foimen darbie- 
ten, wenn die Spärlichkeit des Materials eine gehörige Analyse des- 
selben verstattete. Sicher ist es, dass sich die Verehrung der Göttinn 
in den ältesten und mit Rom innig verwandten Orten von Latium 
fand. Uralt und heimathlich war dieselbe in Laurentium^*); 
der Juno Albana gedenken die Inschriften^*); allgemein latei- 
nisch zeigt sich der Dienst der Juno Caprotina®^). Eben so 
alt und ansehnlich erscheint der Junocultus in Gabii*>^), uiid der- 



ungewöhnliclk gewesen zu sein. (Serv. Macrob, a. a. O. ) Diespiter hiess 
der Lebenspendende Gott; wurde als soliiher, wie Teriull n. Auguatin^ a. a. 
O. lehren, auch unter den Dii minuti verehrt, und musste mithin aueh anter 
diesem Namen in den Indigitamenten stehen (S. oben Kap. 11, S. 63, Anm. 
109). Nichtsdestoweniger wurde Jupiter nach Macrobius in Saliari sehen 
Hymnen Lucetius genannt (ygl. Härtung a. a. O.). Man kann hiebei nur 
an römische Salier denken; allein ob an die Palatinischen? Die Ago- 
nensischen aber hatten, ihr eigenes Ritual; und da Auguaiin, IV, %^ unter 
den TonTatius eingeführten Göttern auch Lucem nennt, wie unter den von 
Varro aus den Annalen angeführten , Göttern ( d. L. L. V, §74) die Lncina 
erscheint, so Hesse es sich wohl denken, dass diese Epitheta durch Sabini« 
sehe Bevölkerung nach Rom gelangt und von Hause ans nur in den' Hymnen 
der Collinischen Salier gebraucht worden wären. Vgl. auch Varr, d. L.L.V, §66. 

. 63) Varr. d. L. L. IV, § 16: In libris Saliorum, quorum cognomen 
Agonepsium, forsitan hie dies (hiberalia) ideo appellatur potius Agonia, 
Dies zeigt, wie schon Petersen, a. a. O. p. 41 , zum Theil erkannt, augen- 
scheinlich, dass die Agonensischen Salier ein selbstst&ndiges Collegium 
mit eigener Liturgie und sicher auch mit einem anf ihr ursprüngliches 
Stadtgebiet bezuglichen Götterkrefse bildeten. Wenn also Massür. Sabin. 
b. Mncrob. Sat. I, 4- angiebt: die Pontifices hätten diesen Tag Agonium 
Martiale genannt, so folgt daraus nur, dass an diesem Tage beide Gol- 
legien der Salier mit Opfern für ihre Gottheiten beschäftigt waren (^S. un- 
ten Kap. VI), keinesweges aber, wie Gutberl. p. 126 meint, dass die Ponti- 
fices des Massurins mit den Agonensischen Saliern und Bacchus mit dem Mars 
identisch gewesen. 

6^) Macrob, Sat. I, 15: quod etiam Laurentes patriia religioni- 
bus servant, qui et cognomen Deae ex caerimoniis addiderunt, Kalendarem 
lunonem vocantes. — omnibua kalendia — huic deae kalendamm die svppli' 
cant. Also die genauste Uebereinstimmung mit dem römischen Gebrauch, 
wie Macrobius selber bemerkt. 

65) OrelL n. 1288. Ob auch n. 1393 hieher zu ziehen? Die Reihen- 
folge Jupiter^ Minerva. Juno hat etwas Auffallendes. 

66) Varr, d. L. L. VI, § IS« Nonae Caprotinae quod eo die in La - 
tie lunoni Caprotinae mulieres sacrificantur, etc. 

67) Serv. Acn VIT, 682; — illic Inno religiosissime colitur. 
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selbe fand sich in Eretum^S). Abweichendere Formen boten 
wahi'scheinlich die Sacra der Juno zu Praeneste^^), zu f alerii 
und zu Tibur. Die Sortes Praenestinae und mithin auch. der 
gesammte Cultus dieser Stadt galten zu Rom noch im ersten Pu- 
nischen Kriege als religio peregrina^^). In Bezug auf Falerü 
wird der hellenische Charakter des Junocultus hervorgehoben^^). 
Was aber Tibur anbelangt, so nennen uns die Inschriften eine 
Juno Arge ia'^^) und eine andere, aus Rom wohl bekannte: die 
Juno Curis^^). Zwischen einer von diesen, höchst wahrschein- 
lich zwischen der Curis und der Lanuvinischen fand wohl, wenn 
man aus der Bewaffnung derselben schliessen darf^*), eine gewisse 
Sinnverwandtschaft statt. Die Juno Lanuvina trat aber, wie die 
Gottheiten von Aricia, Pedum und Nomentum, erst seit dem 
letzten Frieden mit den Lateinern in die Religionen des Römischen 
Volkes ein '^*}, während die römische Juno Quiritis schon in" 
den Sacra der Curien erscheint '^^). Doch findet sich die Ai^a 
dieser Göttinn, obgleich einer Ueberliefcrung nach von Tatius ein- 
geführt''''), nicht unter den in denAnnalen^'ö) als Stiftungen desselben 
bezeichneten, sondern nur die Lucina. Dieser Göttinn Hain und 
Tempel lag aber aih Cispius^^), also im Umfange des alten Se- 

Stimontium. Auch finden wir die Juno, wie schon bemerkt, miter 
en Romulischen Göttern und in dem von den Ai*valischen Brii- 
dem verehrten Götterkreise; km*z, alle uns gegenwärtig zustehen- 
den Kriterien deuten darauf hin, dass diese Gottheit schon zu den 
Culten des Septimontium gehörte, wenngleich man den Sabinern 



68) Serv. a. a. O. 711. 

69). Wenigstens erscUeint sie hier auch als Kind gedacLt, wie Jupi^ 
ter. Vgl. Kap/ II, S. 64, Anm. 111. 

70) yaler. Max, I, 3, 1. 

71) Dionys, h 21. 
7i) Oreü. n. 1289. 

73) Ebendaselbst, n. 1303. 

7*) Serv, Aen. I, 17: — in sacris Tiburtibus — sie prccantur: Inno 
cüruUs, tuo curru clypeoque taere meos curiae vernulas sarie, 

• 75) Liv, VIII, 14. Vgl. unten Kap. VI. 

76) Dionya, II, 50. Fest. v. Curitim lunonem. Hienach scbeint zwi- 
scben den Junoculten in Tibnr, Lanuyinm^ Rom und mithin auch denen in 
Alba und Laurentum Ton Hause aus eine gewisse Sinnverwandtschaft statt- 
gefunden zu haben. Vgl Ptut. Rom. 29. 

77) Dionys, a. «. O. 

78) De L. L. V, §74. 

79) Schon in der über die Kapellen der Argeer sprechenden Urbunde. 
Varr. d. L. L. V, § 50. Vgl. Ovid. Fast. H, 435, und die interessante 
Inschrift b. Orell. n. 13. Vgl., was unten pber die Critericn des Varro ge- 
salbt ist. 

10* 
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schwerlich die Verebniiig eines jener Göttinn sinnvei-wandten We- 
sens wird absprephen düi'fen. 

Nicht anders kann man über Saturnus und Ops mthei- 
len. Obgleich sie unter die Götter gezählt werden, denen Ta- 
tius Altäre mündete ^^), obgleich sie nicht unter den Göttern 
der Ai'valischen Brüder erscheinen ^^V was bei der genauen Bezie- 
hung derselben auf den Landbau doppelt auffallen mass: so ge- 
hörten sie dennoch zu den in Latium allgemein verehiten G^- 
tem^*). Ja, der Cultus des Satm^nus am Clivu? Capitolinus, 
und mithin auch wohl der Ops, war, Wenn man der Sage trauen 
darf, älter als die Opferstätten der Palatinischen Roma^^). Und 
ohne hier dai^auf eingehen zu wollen, ob die alten Saturnier grie- 
chischer Abkunft gewesen, spincht doch der uralte Name des nach- 
maligen CapitoUnus, wie das bewahite Andenken an die Stadt 
Saturnia, dafür, dass die Opferstätte des Saturnus ^aselbst zu den 
iiUesten Heiligthümern des nachmaligen Roms gehörte und gewiss 
nicht als eine Gnindung der Sabiner betrachtet wi^rde. Denn es 
scheint in der That, dass einige und zwar sehr alte Namen der 
Römischen Hügel mit den an ihnen haftenden Culten innig zusam- 
menhängen. Ich erinnere hier an Palatua und PaJatium^*), an 
Murcia und Murcus®^), an Tarpeius und Tarpeia^^); auch 
Aventinus war ein Gott^^); ebenso ziehen wir viellacht nicht ganz 



80) Farr. d. L. L. V, § 74. Dionys, II, 50. Jüguatin, a. a. O. IV, 23. 

8^) Marini, a. a. O. 

8*) Varro, a. a. O. V, 57: Idem (Caelumet Terra) prineipea in La^ 
tio Saturnua et Opa. Ich schliesse liieraas nur auf den allgemein lateini- 
schen Gultns derselben ; denn dass Saturnus nicht mit Caelum identisch, 
lässt sich leicht zeigen. Varro seiher hatte ihn sowohl in den Antiquitä- 
ten , wie in dem Werke de gente populi Romani, als Gott des Landbaucs 
und der Saaten charakterisirt. Auguatin, a. a. O. VI, 8. VII, 13. XVIII, 15. 
Flut. Quaest. Rom. 34 Vgl. unten Kap. VII, Anm. 18. 

83) Varr. d. L. L. V, §42; 45. Dionya. I, 34: ^ npiv ^HQaxXSa iX^ 
^Biv bis IxaXiav, IsQog ^v 6 tonog rov K^ovov., italovfisvoß vno x&v ini- 
XödqIcov ScctoQvtog. Vgl. cbds. 89. II, i. Solin. c. II. Fest. t. Saturnia. 
Plin. H. N. III, 99: Saturnia, ubi ^ nunc Roma eat. Vgl. oben Kap. III, 
S. 99, Anm. 98; unten Kap. VII, Anm. 18 u. 64. 

8*) Feat. V. Palatualia flamen. Septimontium. Varr. d. L. L. VII, 
§ 45. Das Palatium ist in der Tutela des Palatua, wie der Saturnins in 
der des Saturnus. 

85) Fest. r. Murciae deae. Vgl. Varr. d. L. L. V, § 154. Liv. I, 23. 
Serv. Aen. VIII, 636. Anders Augustin. d. Civ. D. IV, 16. Jrnob. IV, 19. 

86) Dass Tarpeia eine Göttinn, setzt ihr Cultus ausser Zweifel. 
Pisa h Dionys. II, 41. Plut. Rom. 18. Um so mehr befremdetes, dass Varr. 
d X. L. V, § 41, auch in Bezug auf die Tarpeja der einmal in Umlauf ge- 
setzten Sage folgte. Freilich thaten es auch Fabiua, Cinciua und Piao bei 
Ditfhvs. II, 38. 

87) Auguatin. d. €iT. D XVIII, 21: Aventinua autem — deorum ta- 
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mit Unrecht A^onus und Agonius hierher^*); und dass auch 
Varpo das Princip dieser Ableitung anerkannte, zeigt seine unzwei- 
haft richtige Erklärung der Namen Quirinalis, Salutaris, Mu- 
tialis, Viminalis und Latiaris^^). War demnach, wie ein- 
stimpiige Ueberlieferung bezeugt, Saturnus der älteste Name des 
nachmaligen Capitolinus, war er von dem Gotte hergeleitet, woran 
doch kaum zu zweifeln: so musste der Cultus desselben an dieser 
Stätte uralt sein, und gegen dieses hohe Alter spricht kemesweges 
die relativ späte Giiindung sienes Tempels ®°), da wohl die mei- 
sten Opferstätten des ältesten Boms nichts anders als einfache Arae 
und Sacella waren. Nach Varro®*) scheint es nun in der Thai, 
dass Saturnus und Ops von Hause aus auch in der lateinischen 
Religion als ein im Verhältniss der Gattenschaft gedachtes Götter- 
paar verehrt wurden und nicht erst dm^h Assimilation mit Kro- 
nos und Rhea in diese Verbindung ü'aten. Auch befand sich 
eine, wie es scheint, uralte 'Opferstätte des Ops nicht fem von je-* 
ner des Saturnus am Fusse des Capitolinus^^), und erwägen wh*, 



lium, quales sibi faciehant, numero est additus. Mii aane nolueruni eum in 
proelio gerihere occisum sed non comparuisae dijeerunt» Alto wieder der- 
selbe Zug der Sage^ wie bei Latinus, Aeneas, Romnlus. 

8^) Fest, ▼. j4gönium. Freilich beisst es bier auch r Agonium etiam 
piitahant deum dici pracsidentem rebus agendis. Aber dafür finden sieb Pc- 
ragenor nnd Agenoria. Tertull. ad Nat II, 11. Augustin, a. a. O. 
IV, 11; 16. 

69) D. L. L. V, 51: .Tertiae regionis colles qain^ue ab deorum fanU 
appeliati, — . 

9°) Liv, II, 21. Dionys. VI, 1. Hut Poplic. 12. Aacb Qairinus er- 
bielt erst relativ spät einen Tempel; ebenso Mars. Jupiter selbst hatte bis 
auf Ancus keinen Tempel, und wie höchst unbedeutend die damaligen Hei- 
ligthümer waren, zeigt eben das, was wir von dem durch Ancus errichteten 
Tempel wissen. Dionys. If, 34 vgl. mit Liv. I, 33. Vgl. Sachse, I, S. 66. 

91) Vgl. oben Anm. 82. In Hinsicht der Lua muss man virohl vor 
der Hand Hartunga Ansicht theilen (R. R. 11, 130)^ wenngleich unter der 
Voraussetzung, dass Saturnus und Ops im Cultus wirklich als Götterpaar 
gedacht waren, jene Lua Saturni in solenneQ Formeln sehr auffallend 
bleibt Aber es gab, wie Gell, Xlll, 22^ deutlich lehrt, Kenner der Religion, , 
welche keineswegs der Ansicht waren, dass Nerio die Gattinn des ' Mars 
sei. Dasselbe wurde also auch von der Salacia Neptun i, der Lua Sa- 
turni, u. s. w. gelten müssen. Dass aber diese Ani^icht viel für sich habe 
und durch die Art, wie Plautvs und der Annalist Cn, Gellius jene Wesen 
einführte, kcinesweges, wie Gellius meint, entkräftet werde, lehren die Mo- 
lae Martis und die Jurites QuiWni. Bei diesen wird man schwerlich 
an Gatlinften denken, und es fragt sich daher noch> ob wir das Verhältniss 
dter Lna zum Saturnus richtig henrtheilen, wenn wir dabei an eine Götter- 
che denke«. 

92) Sachte, \j S. 501, n. 571; S. 297, n 298; S. 305, n. 308. Hie 
HHch ist Härtung, a a. (). U, 130, zu beurtheilcn. 
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dass an diesem Hügel auch die Culten des Janus^^j^ Jupiter^*), 
Mars^^) und der Juno^*^') seit uralten Zeiten bestanden, so kann 
man den Gedanken nicht abweisen, dass zwischen den in der Re- 
gia verehrten Göttern und den Opferstätten des Capitolinus eine 
nähere und uralte Beziehung stattfand; dass die beiderseitigen Cul- 
ten aus einer sinnverwandten Nationalität erwuchsen, und dass mithin 
die Sage völlig Recht behält, wenn sie die Anwohnerschaft des Sa- 
tm*nius, des Gei^malus und des Palatium als integrirende Theile 
der werdenden Roma dai^stellt und das Hinzukommen sabinischer 
Elemente relativ später setzt Wir körnien demnach auf die An- 
deutung, dass die Verehrung des Saturnus und der Ops erst 
dm-ch die Sabiner nach Rom gelangt ®^), nicht so viel Gewicht le- 
gen, zumal da eine ähnliche Andeutung in Hinsicht des Mars, 
)ene ganze Angabe höchst bedenklich macht. 

Freilich berichtet Varro^'^), dass der Gott bei den Sabinern 
Mamers heisse, und scheint zu schwanken, ob er den Cultus 
desselben dorther leiten solle oder nicht Nach anderen Zeugnis- 
sen führte der Gott diesen Namen in der Oscischen Sprache ^^), 
und die Nachricht, dass er zu den Zwölf Göttern der Samniten 
gehört, darf man schwerlich verwerfen ^^). Nichtsdestoweniger ist 
es mindestens ebenso unzweifelhaft, dass er der ältesten lateini- 
schen Religion angehört; und dies soUen für uns nicht bloss die 
Sagen von der wunderbaren Erzeugung- des Romulus und Remus 
beweisen, wenngleich eine tiefere Erforschung dieser und anderer 
römischer Sagen immer deutlicher wird erkennen lassen, dass die- 
selben, obgleich mannichfach vom heUenischen Genius gemodelt, 
sich innig an den ältesten Cultus der Völker von Latium anlehnen. 
Auch Alles y was wir von den VölkeiTcrhältuissen und den religiö- 



«3) Vgl. oben Aiim. 50. 

9^) Vgl. oben Anm. 55. 

0^^) Fest, T. luQurius vicus. Auf diese Ära beziebt sieb vielleicbt die 
Lex desNuma, thäs. y, Pellicest — pellex aram funonia ne tangito; «i langet, 
lunoni crinibus demissis agnum feminam caedtto; denn in die Regia kamen 
dergleieben Personen sieber nicbt binein. 

9^) Nacb einer aus dem Varro gescböpften Notiz batte ancb Mars 
sein Sacellum auf dem Grunde des nacbmaligen Gapitoliniseben Tempels. 
Augustin, a. a. O. IV, 23: quia multi erant illic uhi Capitolium constitutum 
est, (Tarquinius) per augurium quaesivit, utrum concedere locum yellent 
lovi: atque ipsi inde cedere omnes voluerunt, praeter illos , quos commemO' 
ravi, Martern, Terminum^ luventutem: atque ideo Capitolium itä con- 
structum est, ut etiam isti tres intus essent, tam ob^curis signis, ut hoc vix 
hominea doctisaimi acirent. Vgl. ebds. IV, 29. , 

^) Vgl. oben Anm. 83. 

87) Varr, d. L. L. V. § 73: Mars ab eo, qaod maribus in bello praeest» 
aut quod a Sabinis acceptus, ibi est Mamers. 

W) Fest. y. Mamers. 

99) Mflua, b. Fest. v. Mamertini. 
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sen Instituten des ältesten Roms und Latiums erfahi^en, scheint uais 
unwijdersprechlich zu der Ueberzeugung zu zwingen, dass der Mai*s 
ein uralter Gott der lateinischen Stämme, war, und in einer ailsei- 
tigeren und tieferen Beziehung zu Staat und Leben stand als der 
dm*ch den Einfluss hellenischer Anschauuiigsweise vorzugsweise zum 
Lenker des Kriegs ausgeprägte Gott aui den ersten Anblick ver- 
räth^^^). Blicken wir zunäcTist auf die Völkerverbindungen von 
Latium, so scheint der Gedanke kaujn abzuweisen, dass diejenige 
Nation, welche den Kern des lateinischen Volkes bildete, schon 
in ihrer m\sprünglichen Heiraath diesen Gott verehrte. Die m'alten 
Sitze derselben waren bekanntlich in den Gebirgen von Reate^^^). 
Dort mussten sie lange ansässig gewesen sein ; denn ihre gewaltigen 
Bm^gmaueru, deren Trümmer zum Theil noch heute stehen^^^), be- 
weisen zur Genüge, dass die Gründer derselben nicht ein umher- 
schweifender, sondera ein dauernd ansässiger Völkei'stamm waren ^^3). 
Unter den Göttern derselben, deren Andenken ux^alte Heiligthü- 
mer gesichert hatten, werden Mars, Minerva und Victoria ge- 
nannt ^°*)', von denen die leztgenannte, wie bekannt, seit m^alten 
Tagen eine Opferstätte auf dem Palatinus hatte ^^^). Dieses räthsel- 
hatte Volk stand mit .seinen nächsten Grenznachbaren , den Sabi- 
nern, keinesweges in freundschaftlichen Beziehungen; und man kann 
kaum umhin anzunehmen, dass es hauptsächlich aus dem Grunde, 
weil es von jenen kriegerischen Nachbaren hart beärängt wm'de ^^^), 
seine festen Sitze verlassen und in den nicht fem liegenden Ebe-^ 
nen von Latium ein neues Vaterland gesucht habe. Hier finden 
wir seine theils neu gegründeten, theils den Sikelem entrissenen 
Städte in Roms nahen und nächsten Umlanden^os^^ m^d stehen 



loo^ Viel Gutes hat in Bezi«1iiing auf den aUlateinischen Mars nach- 
{^ewiesen Härtung, a. a. O. Vgl. jedoch Klausen, d. carm. Fr. Arv. p. 37 u d. F. 

^^^) Dionys. I, H, aus Varro's AUerthämern. 

10^) S. die cyciopischcn Mauerrest« von Lista und Batia b. W, GelL^ 
Probestücke von Städtemauern des alten Griechenlands, Taf/ 47, S. 90. Aus 
eigener Anschauung kann ich versichern, dass die cycJopischen Reste von. 
Amiternum denen der Aboriginiscben Städte vollkommen entsprechen. Sollte 
auch Amiternum erst durch Eroberung an die Sabiner gekommen sein? Von 
hier aus nahmen sie Lista, die Metropolis der Aborigincr. {Fest» v. fict). 
Vgl. jetzt besonders Bunsen, Annal. d. J. VI, p. 99 u, d. F. 

103) So urtheiltc auch Niebuhr, I, S. 81. 

10-^) Ein sehr alter Tempel des Mars in Suna; ein Orakel esselben 
in Tiora; ein alter Tempel ^der Minerva auf der Arx der einst sehr bedeu- 
tenden Stadt Orvinium ; und uralt ist der Cultufc der Victoria auf der sehwim- 
menden Insel bei Gutiiia. Dionys. a. a. O. u. 15. Vgl. Varr, d. L. L. V, 
§ 71. 

»05) Dionys. I, n, a. E. ^ Vgl. oben Kap. IV. S 120. 

107) Vgl. iivas Dionys. II, 49 nach Cato*s Origines mittheilt. Auch 
der Cod. Chis. bietet an dieser Stelle Kotvvas. 

108) Antemnae, Tellenc, Ficulnea, Tibur (Dionys, I, 16), Alsium, Caere, 
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(iemnacli auch unsererseits keinen Augenblick an/ den Namen des 
römischen Palatium nicht von einem arcadischen Orte, sondern 
von der m*alteu Stadt Palatium abzuleiten, welche nicht mehr als 
fünfundzwanzig; Stadien von Reate entfernt gelegen hatte ^°®). 
Wenn demnacn jene drei genannten Götter schon in den älte- 
sten Sitzen des lateinischen Volkes erscheinen-, wenn die alte Be- 
völkerung des Palatinus und des Capitols, so wie die eines grossen 
Theiles vonLatium überhaupt, aus den Reatinischen Gebirgen hin- 
, abzog, so haben wir, meine ich, alle Ursache, den m^alten Cul- 
tus des Mai*s in Rom und Latium nicht von den Sabinern, sondern 
von den Urvätern der Lateiner herzuleiten. Denn ohne bestimmen 
zu woUen, wie viel Zeit verstrichen, bis die Sabiner auf den Hü- 

alten Feinden zu- 
wenigstens so viel, 
dass sie sich erst im Äeatinischen Gebiete festsetzten und von hier 
aus ihre kriegerischen Seh aar en in die Umlande sandten. Von 
Reate aus zogen nach Cato und Varro^^^) die Gründer von Cures; 
von hier empfing der Gollis Agonus, der nachmalige Q ui ri- 
tt alis sjeine Bevölkeioing^^^''). Wer sich das Vordringen der Abo- 
riginer in Latium mit dem Einfalle der Sabiner in das Reatiuische 
Gebiet in einem Causal Verhältnisse dachte,. wie Dionysius olFenbar 
nach dem Vorgange des Cato und Varro thut, und demnach die 
Besetzung des Quirinalis dm'ch die Sabiner ei-st nach der Grün- 
dung von Rom setzte, der nahm auch ohne Zweifel und wohl mit 
vollem Rechte einen nicht geringen Zeib'aum an, welcher zwischen 
der Eroberung des Reatinischen Gebietes durch die Sabiner und 
deren Einbruch in das eigentliche Latium gelegen haben muss; 
Hatten also m^alte Heilrgthümer und Orakel des Mars in Suna 
mid Tiora bestanden, so musste auch der Cultus desselben Got- 



geln des nachmaligen Roms aberaials mit ihren 
sammentrafen, so zeigt doch Cato's ^^^) Bericht 



Pisa, Saturnia (ebds. ^%i II, 35, a. E.). Der Zusatz: ccg dvcc XQOVov 'öno 
tv^^rivdiv iq)'QQk9'7i<sav zeigt, dass hier nur das in den Marremmen liegende 
Saturnia, nicht das römische, gemeint sein kann, und in der That belinden 
sich auch hier noch bedeutende Reste der ältesten cyclopischen Manen ^ie 
in der Nähe Ton Tibur. Vgl. Petit-Radel in den Memorie d. J., p. 65, und 
tbendaffelbst Gerhard, p. 78. 

109) Farr. Die L. L. V, § 53. Fest. v. Sacrani. Vgl. O. Müller in 
Gerhards Hyperboraisch • Römischen Studien für Archäologie, S. 290. Das 
Reeatinische Palatium lag also, wie Varro selber angedeutet, nur eine Tage- 
reise von Hom. So musste denn natürlich Tibur, Ficulnea, Antemnae und 
das Septimontium den auf der nachmaligen Via Salaria und am Apenninus 
hinabziehendeu Schaaren der Bergvölker zunächst unterliegen Den Tiber 
überschritten sie wohl nicht eher, als bis die nachrückenden Stammgenos- 
sen in Latium keinen Raum mehr fanden. 

"0) Dionys. 11, 49. 

"») A. a. (y. n ebds. 48. 

^^1") lieber andere von den Sabinern besetzte Strecken des nachma 
ligen Roms vgl. unten Kap. VI, Attm. *Z n. 3. 



153 

tes in Latium verbreitet sein, ehe noch ein Sabiner den Fuss dort- 
hin setzte. Das Institut der Albanischen Salier beweisst, wie 
uralt dort der Cultus des Mars gewesen ^^^*'); der Gott musste also 
zu den Gmndelementen der lateinischen Religion gehören, wie es 
auch die Dichter andeuten, wenn sie ihn zum Ahrniemi des Fan- 
nus, d. h. eines acht lateinischen Götterwesens, machen ^^2^. ^nd 
dass dem so war, hatte auch Varro selber in den Antiquitäten an- 
erkannt. Dort rechnete er den Mars, wie Janus und Jupiter, 
Picus, Faunus und Hercules, zu den Romulischen Göttern ^^^)', 
auch fand er ihn nicht unter den Göttern, denen Tatius Altäre 

f[eweiht^^*). Ja, falls die Annalen den ältesten Cultus Roms weit- 
äuftiger beinihilien , wie dies ohne Zweifel nöchEnnius^^^) in den 
seinigen gethan hatte, so geschah darin auch sicher der Stiftung 
der Arvalischen Brüderschaft als einer vorsabinischen Erwäh- 
nung ^^^), und dann ergab sich ja von selbst, dass der Cultus des 
Mais der vorsabinischen Roma angehörte. Denn der Gott erscheint 
nicht nur, wie Janus, Jupiter, Juno und Vesta, unter den 
von jenem Collegiura verehrtet Gottheiten i^''), sondern ihm wurden 
auch als dem Schutzherrn und Hüter des Feldersegens, der als 
solcher in einer näheren Beziehung zur Dea Dia stehen musste, 
von den Arvalischen Brüdern besondere und ihn wesentlich allein 
betreffende Ceremonien zuTheil^^^), wie ihm andererseits als dem 
dm'ch männliche ' Abwehr äusserer Gefahr helfenden und darum 



111") Vgl. oben Kap. H, S. 133 Anm. 159. 

11^) AbkömmUng dea Mars und König der Aboriginer heisst Pannus 
b. Dionys, I, 31 ; Pannus und Pauna uralte Götter der Lateiner.* Varr. d. L. 
L VII, § 36. Doch ist die von Virgil (Aen. VII, 48) gegebene Genealogie 
ebne Zweifel alt; wenigstens folgte ibr scb-on Vdrro de gente P. R. b. AU' 
gastin. a a. O. XVjrU, 15; 16. 

"3) Augustin. a. a. O IV, %Z. 

"*) Varro d. L. L. V, § 74. 

1^5) Dass er die Institute des Numa ziemlicli ausfübrlicb berül^rt, zei- 
gen die Pragmente b. Varro d. L. L. VII, §§ 4)2; 43; 44; 45. Er scbeint 

s. B. alle funfzebn Plainines aufgezäblt zu baben. 

116) piin- H. N. XVIII, 2. RutiU Gemin. in libris pontificalibus b. 
Fttlgent. d. prisc. serm. p. 555. Gotbofr. Vgl. Marini , a. a. O. proem. 
p. 13, u. d. F. 

"7) Marini, ebds. p. 32. 

"6) Marini>bds. taY.XLI,a. p. 600 u.d.F. Vgl. Cofo^d.R.R. 83 u. 141. 
Fest. T. Panibus. Klausen, a. a. O. p. 36, u. d. F. Merkwürdig aber nennt 
Varro d. H. R. I, 1 den Mars nicbt unter den Göttern, qui maxime agrico- 
tarum duces sunt, was Klausen a. a. O. fär seine Ansiebt benutzen konnte, 
der man gewiss darin beitreten inuss, dass der kriegerische Cbarakter des 
Mars sieber schon in den ältesten Religionen von Latinm begründet war. 
Dies lehrt auch, anderes zu gcschweigcn, Serv. Aen. VIII, ^7b: secundum 
ritum poritificttlem idem est Hercules qui et Mars, 
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» streitbaren Grotte der Cultus der Palatinischeii Salier galt '*^). Wo 
; nämlich die Religion eines Stammes noch in ihrer Ursprünglich- 
: keit besteht, da erscheinen die Thätigkeiten der göttlichen Mächte 
, noch nicht so genau gegen einander abgewogen als später, wo bei 
/ der allmähligen Erweiterung des Cultus diu*ch Aufnanme sinnVier- 
I wandter Gottheiten eine gewisse Beschi'änkung der einzelnen Göt- 
I ter hervortritt ^2^"). Bei aen Römern, deren uiTäterliche Religion 
f uns weder eine aas Verschiedenste einende Dichtung noch die Spe- 
l culation, sondern fast einzig und allein die in unsern Gewährs- 
I männern überwiegend hervortretende üeberfiille ausheimischer Cul- 
I ten weisen verdunkelt hat: bei ihnen erhielt sich jene ursprüngUche 
; Mehrseitigkeit des Mars offenbar mehr als bei den Griechen, so 
\ dass wir trotz des Mangels an Quellen über die altrömische Reli- 
gion doch nicht zweifeln düi*fen, dass dieser Gott einmal ganz ei- 
': gentUch als der Schi rme r von Stadt und Land in mehi'facher Hin- 
l sichti als der Hüter des Teldersegens, und mlth in ganz eigeiitircB* 
'] als TS r h a 1 1 e r ^2^ ) galt, weshalb er denn auch sowohl dui*ch die 
> anseßiilichsten Collegien, wie dm'ch einen niur dem Könige und 
t Flamen Dialis nachstehenden Priester verehrt wurde. 
^ Diese kurzen Andeutungen über die nationale Abkunfit der 

in der Regia verehrten Gottheiten wei^den wenigstens so viel er-* 
weisen, dass wir diese sämmtlich (ür altlateinische halten dürfen, 
wenngleich sich unter ihnen einige finden, welche theils unter den 
;■ angeblich von Tatius eingeführten Göttern erscheinen, theils auch 
; in der That uralte Opferstätten auf dem-Qumnalis und Capitpli- 
nus hatten. Ausserdem aber bietet sich uns eine Thatsache dar, 
r aus deren näherer Betrachtung das Verhaltniss der Regia züi' la- 
teinischen Roma vielleicht noch deutlicher hervorgeht. Wir ge- 
dachten bereits oben jenes uralten Brauches, welcher bei dem 
Opfer des Octoberrosses im Marsfelde stattfand ^22\ Unstreitig 
bezog sich diese Ceremonie m'sprünglich auf eine dreifache Oert- 
lichkeit, d. h. auf diejenigen Bezirke, welche ein Anrecht auf die 
Stücke des Opferthieres hatten. Diese Bezirke lassen sich leicht 
erkennen; das Opfer selbst geschah im Marsfelde, also ohne 
Frage am uralten Altar des Gottes daselbst ^2^)-, der Schweif des 
Thieres wxu'de hergebrachter Weise in die Regia gebi'acht, damit 



"9) Liv. l, 20. Vgl. Gutherl. d. Sal. c. IV, p. 16. u. d F. 

^20) Man erinnere sich z. B. der von Hause aus so ähnlichen Sphä- 
ren des Hades und Hermes und ihrer relativ später im allgemeinhelleuischcn 
Cultus erfolgten Aenderung und Beschränkung. 

^^^) Daher auch sein in Inschriften und auf Münzen nicht seltener 
Beiname Conservator. Orell. n. 1344. 1345. 1347. 1348. Eckhel, D. N. VII, 
p. 398. ' . 

"3) Vgl. Kap. I, S. 5. 

133) Er findet sich schon erwähnt in der Lex des Numa uher die Spo- 
Ha Opima. Fest. v. Opima. Vgl. Liv, XXXV, 10. XL, 45. Die ersten bei< 
den Stellen sind von Sachse, 1, S. 347^ Anm. 2, übersehen. 
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das poch rinnende Blnt auf den Heerd dersett)en tröpfele; nur der 
Ort, dem das Haupt des Rosses gezieme, war zweifemaft; die Um- 
wohner der heiligen Strasse, in deren Gebiet die Regia lag, 
hatten an diesem Opferstücke gleiches Recht mit den Bewohnern 
der dicht an sie grenzenden Suhura, weshalb denn auch die Ent- 
scheidung darüber, welchem von beiden Gebieten jedesmal das 
Haupt gebühre, einem Kampfe überlassen blieb, der doch wohl, 
gleich nachdem das Ross getödtet und zerstückt, im Marsfelde 
selbst, nicht erst im Forum stattfand, da hier die Sacravienser im 
Vortheile gewesen, wären. Von der Theilnahme anderer Stadtbe- 
zirke an diesem Opfer wird uns nichts gesagt, und wir dürfen 
denmach wohl nicht zweifeln, dass es eben nur die bezeichneten 
Bezirke: das Marsfeld, die Sacra via und die Subura waren, 
auf welche sich die. Opfeiiiandlung wenigstens ui*sprünglich bezog, 
ebenso wie das Opfer des Septimontium m'spnmghch nur die sie- 
ben Berggegenden betraf, denen erst relativ später die Subura 
beigesellt ward. Auch sind uns keine älteren Opferstätten des Mars 
zu Rom bekannt, als diejenigen, welche in jenen drei Bezirken la- 
gen, d. h. die Ära des Gottes im heiligen Felde, sein Heiligthum 
m der Regia ^**) und der Marsthurm in der Subm'a^**); denn an 
den nachher so bedeutenden Tempel vor der Porta Capena ist 
hiel^i gar nicht zu denken, da er erst mit dem Wiederauibau der. 
von den Galliern zerstörten Stadt entstand ^*^) ; und wenn ausser- 
dem, eine, so viel uns bekannt, ganz einzeln stehende, aber den- 
noch wohl zu berücksichtigende Notiz anzudeuten scheint, dass auch 
auf der Südwestspitze des CapitoUnus uralter Marsdienst gewesen^ *^), 
so muss doch bei dem Opfer des Octoberrosses keine Rücksicht auf 
diese Oeitlichkeit stattgefunden hiü)en, da des Capitolinus in dem 
Berichte über jene Opferhandlung gar nicht gedacht wird ^28^^ 



"*) Vgl. Kap. I, S. 6 tt fl. F. 

. 135) Vgl. ebds. S. 10» Anm. 43. 

i«6) jjiv. VI, 5. Vgl. Sachse, I, S. 385, n. 424. 

"7) Vgl. oben Anm. 95. 

^^B) Man virird gegen unsere Behauptung, dass zu Rom keine ältere 
Opferstfttte des Mars als die drei bezeichneten gewesen, den angeblichen 
Collis Martialis in der Argeerurkunde anfuhren ( Varr. d. L. L . V, § 52. ) 
Allein die Verbesserung, Scaliger's scheint mir keinesweges ausgemacht. Zu- 
erst nämlich geht aus Varro*s Angabe hervor^ dass zu seiner Zeit die ta- 
rnen der Hügel des Quirinalis, d. h. Salutaris, Mutialis und Latiaris, völ- 
lig in Vergessenheit gekommen waren; er selber,, der Antiqnar, kennt 
sie nur aus der alten Urkunde. Sodann hat kein des Römischen Cultns 
einigermassen kundiger Grieche den Mars jemals Enjalios genannt {Po- 
lyh. III, 25. Dionya, II, 48. Plut, Rom. 29), sondern sie bezeichnen, diesen, 
ursprunglich sabinischen, nicht römischen, Gott entweder mit dem römi- 
schen Namen Kvfflvos {Flut, Num. 2. Dionys. a. a. Q. und letzterer II, 63), 
oder übersetzen ihn durch das Griechische 'Evvaltog, wie Polyb, und Plut, 
a, a. O. Dionys. U, 48; 50. Sie brauchen also beide Namen, Kv(fivos und 
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Irren wir also nichts so hielt man es mk dem Opfertbiere so, dass 
der Leib desselben auf der Ära im Marsfdde verbrannt und der 
Schweif nach der Regia gebracht wurde, wählend die Bestimmung 
des Hauptes dem Glücke der uin dasselbe känipfenden Bewohner 
beider genannten Stadtbezirke überlajssen blieb. Schwerlich nun 
dürfte man bezweifeln, dass eine scdche Theilnahme verschiedener 
Gebiete an einem gemeinsamen Opfer auf eine uralte Verbindung 
deute; setzt ja doch Gleichheit des Cultus und Gemeinschaft der 
Opferhandlung, sei sie nun ursprünglich und durch gleiche Abkunft 
gegeben oder erst durch Uebereinkunft entstanden, überall eine 
innige Verbindung der dabei Betheiligten voraus. Schwerlich auch 
lässt sich verkennen, wiesehr unsere Ansicht in diesem Falle durch 
die örtlichen Verhältnisse unterstützt und beinahe geboten wird. 
Denn das Gebiet der Sacra via bildete im eigentuchsten Sinne 



'EvvaXt4)e^ Cfhne UBterscLied für eio«n und denselben G^tt, und mithin ist 
es klar, dass sie dies auch in Besiebunganf den CoUis Quirinalis ibnn 
konnten. Im Allgemeinen nun ziebt Dionys, die Qeaseiebnnng darch das vomi 
KvQLVQg abgelcritete Adjeetivum t'vpr. So II, 37: tov HifQiviov (^Xoqiov); 
ebds. 38; xov xvqivIov; ebd^. 50: rbv hvqIvwv oxß'cv; ebds. 62: z^ nvgi^ 
vUji so nacb Cod. Cbis. u. Vat. Xoffffp. Auch Plut. Rom. 29 sägt iv tco Xq* 
q>(p t& nvgiwp (leg. mvQivltp); aber Num. 14 nennt er ihn zov Kvgivov Xitpov. 
.(Strab. V, 3, p. 378: tov Hov'igivov X6q}ov und tov HovCghov.) Wenn 'aber 
nun Dionya. IX, 60, einmal den Ausdruck inl tov 'EvvaXiov X6<pov braucht, 
und doch Enjalios bei ihm überall nur den Qnirinus bezeichnet, so darf 
man wahrlich nicht annehmen, dass er hiemit einen dem Mars gehörigen 
Hügel gemeint. Im Gegentheil verrath des Plutarch 6 Kvglvov X6q>cg, dass 
man auch bei Dionys nur an 6 'EvvaXlov X6<poS zu denken bat, und ich 
stimme daher völlig mit Sylburg, der i. t, *E, X. mit in colle Quirinali 
übersetzte, wie ich Sachse (I, S. 147) beipflichten muss, dass er sich durch 
Scaligers Aenderung die Lesart Mutialis oder Mucialis nicht nehmen 
Hess Der Name führt uns, nach^ farr, a. a. O. § 51, auf eine Gottheit Mu- 
tius oder Mutia; solche kommt nirgends yor. Aber wie viel von den un- 
zähligen Göttern der Römer kommen denn überhaupt in unsern gegenwarti- 
gen Quellen vor? Doch wohl die allerwenigsten ; und hier ist von einem 
längst verschollenen Namen die Rede. Daher möchte wohl jede Aenderung 
u'nräthlich sein. Auch fehlt es ja gar nicht an Analogien. Wie Gatius 
pater der Gott ist, qui catos, d. h. acutos facit {Augustin. d. C. D. 
IV, 21), so Mutius, der in einer Beziehung auf mntum odei* mutunm 
esse stand. Aehnliche Beispiele gewähren Sentia, Strenla, andere Göt- 
ter der Indigitamcnta , und man wird nicht einwenden, dass dergleichen 
Götter keine Fana und Sacella gehabt. Will man aber ändern, so lese man: 
Mutinalis. Dass Mntinus oder Mutunus ein sehr alter und im Volke sehr 
geehrter Gott war, ist bekannt (Fest, v. Mutini Titini), Hienach ist Han- 
sen (Besehr. v. R. I, 699) und Härtung (R. R. II, 159^ oben) zu beurthei- 
len. Serv. Aen. I, 296 (vgl. Dionys, H, 48. Serv. Aen. III, 35) gehört so 
wenig- hieher, dass diese Stelle vielmehr, richtig beurtheilt, anf das deut- 
lichste beweisst, wie auf dem Quirinalis kein alter Cültns des Maiii statt- 
gefunden. 
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d€S Wortes die räumliche Verbindung zwischen der Smbüra niid 
der Palatinischen Stadt; die Suburaner und Sacravienser wa- 
ren Grenznachbarn, wie die letzteren und die Velienser. Und 
erwägt man nun, dass die Subm*a bereits im alten Septimontium 
zwar als überzähliger Stadttheil aber jedenfalls als ein solcher er- 
scheint, welcher mit den übrigen Ansiedlungen auf dem Germa-« 




1 Dingei 
immer möglichen Wahrscheinlichkeit heraus, dass die Gründung 
der Regia und des Vestatempels unter rein lateinischem Ein- 
flüsse erfolgt sein müsse. Denn dai^an kann man wohl nicht zwei- 
feln, dass die ' städtische Verbindung jener fiezirke entweder älter 
war als die Ansiedelung der Sabiner auf dem Quirinal, oder diu^s 
sie wenigvStens neben derselben in ihren alten Verhältnissen und 
von dem Einflüsse der Fremdlinge ungeschmälert fortbestand. War 
aber dies der Fall, so kann auch die Regia nicht eine sabinische 
Stiftung sein; ihre Gründung muss mit dem Anbau der Velia zu- 
sammenfallen; und erwägt man nun, dass in diesem königlichen 
Opferhause ohne Zweifel die höchsten Gottheiten von liom und 
Latium verehrt worden, dass diese Verehrung dem Oberhaupte der 
Stadt selbst und später den ihn vertretenden Würdenträgern oblag, 
dass sich mithin hier bei den heiligsten Unterpfändern des öffent- 
lichen Wohles die weltlichen und geistlichen Oberhäupter des 
Staates der Versöhnung der göttlichen Mächte widmeten: so kann 
man schwerlich umhin, in der Regia das Centrum des ältesten 
Cultus der Stadt Rom zu erkennen und zwai' jener Roma, welche, 
aus acht lateinischen Elementen heiTorgegangen, bereits die engen 
Marken des Palatium überschritten una sich über die nächsten 
Thäler und Hügel verbreitet hatte. In der Regia wai'cn also die | 
Gottheiten, deren Opferstätten wir als Vereinzelte theils in anderen . 
Gebieten aes eigentlichen Septimontium, theils auch am Capitolinus \ 
und im Marsfede gefunden, vereint, dort befanden sich unstreitig \ 
ihre heiligsten Symbole ^^^); und düi'fen wir aus der unleugbaren \ 
Thatsache, dass dort Janus, Jupiter, Juno, Mars, Saturnus J 
und Ops ihre Verehrung empfingen, weiter folgern, so können wir \ 
kaiun die Vermuthung abweisen, dass auch die übrigen grossen | 
Götter des damaligen Roms, vielleicht nur "^mit Ausnähme der * 
rein Topischen ^3^), ebenfalls dort ihren Cultus fanden. Die Regia ^ 



118) Niehuhr, I, S.400. Bunsen, a. a. O. I, S. 141. Vgl. oben Kap. 
II, Anm. 51. 

^30) s. oben Kap. I, S. 7, Anm. 3!^. 

*3i) Serv, Acn. V, 47: DU topici, id est, locales, ad aliaB regionea 
nunquam tranaeunt. So befand sieb also ancb wobl dai Heiligtbnm des 
Diyns Pat'er Tiberinus seit den ältesten Zeiten anf der Tiberinsel. 
{Augustin, a. a. O. IV» Zo u. Ahn. Seneea ebds. VI, 10). Vgl. Foggini, zum 
Kai Amiterninum S. 135. "Die spfit gegründete AraTiberini inHorta 
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war mithin gleichsam das Lararium der gesammten städtischen 
Verbindung und des Römischen ^Volkes übei*haupt, dessen weltli- 
cher und geistlicher Repräsentant, der König, und die aus seiner 
geistlichen Af achtfülle hervorgegangenen Priester, den Staat als sol« 
chen, das Gemeinwohl Aller, vor dem Concillum seiner Götter 
vertraten und wesentlich als Vermittler zwischen der Allheit der 
Bürger und der Allheit der göttlichen Mächte dastanden, während 
dagegen die besonderen Abtheilungen des Volkes in räumlicher, 
wie geschlechtlicher, Beziehung ihr nesonderes religiöses Interesse 
bei besonderen Göttern durch Desondere Vei*treter befriedigten* 



(Orell, inscript. n. fB46) fftlltaiif, da bckanntlicli der Strom dort Torbeifitesst 
und alle Ströme, Biche und Quellen göttlicher Verehmng genossen« Serv. 
Aen. VII, 84. 



Sechstes KapiteL 



lieber die Grottheiten nnd Priesiterthfiiner 

der dniriten. 



JUaltea wir uns nun aber überzeugt, dass die Regia das älteste | 
Centrum des Romischen Staatscultus oder richtiger Stadtcultus war, 1 
so müssen wir uns auch anschaulich zu machen versuchen, in wel- I 
ches Verhältniss dasselbe zu denjenigen religiösen Gemeinschaftfjn. \ 
trat, welche sich theils neben der lateinischen Roma 15il3eleh,' theils * 
aus einer ebenso durchgreifenden wie allseitigen Entwicklmig''9es j 
Qtesten Römertliums hervorgingen. Hiebej^ kommt zunächst die j 



sabinische Bevölkeiomg in Betracht. Der lateinischen Roma 

m-sprünglich fremd lag jene Ansiedelung derselben gegenüber auf { 

dem Quirinalis und höchst wahrscheinlich auch auf dem Vimi- j 

nalis^V, ja nach Varro hätten sich die Sabiner sogar bis auf die 1 

Esquilien^) und den Aventinus^) verbreitete: Nachrichten, f 



^) Dafür spriclit, dass iKn nebst dem Quirinalis erst Servins zur 
Stadt zog. Liv, I, 44. Aurel. Vict. d. vir. illustr. c. 7. Anders Dionys, II. 
50 n. IV, 13. Strab, Y, 3, p. 379. Der Bericht des Livins Iftsst sich mit 
den abweichenden Ang^aben der anderen vereinigen, wenn man annimmt, dass 
diese ans dem Vorhandensein der Sabinischen Bevölkerung auf dem Qniri- 
nal auf dessen gleichzeitig erfolgte städtische Verbindung mit dem Palati- 
nischen Rom schlössen. Auch in Bezug auf die Es^uilien ist des Livins 
Bericht viel einleuchtender. 

^) Varro d. L. L. V, 159: Vicus Cyprlus a cypro, quod ihi Sabini 
cives additi consederunt, qui a bono omine id appellarunt ; nam cyprum Sa- 
bine bonum. Dahin auch die seltsame Notiz b. Serv, Aen. VIII, 361 : Alii 
— dicunt Carinaa montem nominatum — - quod ibi Sabini nobilcs habitave- 
rint, quorum genus irridere et carinare solebat» 

3) Varro d. gent. P. R. b. Serv VII, 657 : Sabinoa a Romulo ausccptoa 
istum accepiase montem^ quem ab Avente, fluvio provinciae auae, appeUape' 
runt Aventinum» Dort auch Tatius begraben. Feat, v« Tatium, Auch er 
scheint ein Gott gewesen zu sein. Dionya, 11, ^%^ %Qa9 aiuz^' nad^' iticcatov 
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von denen die letztere nicht ganz verwerflich zu sein braucht, wenn 
man sie nur nicht gerade auf die Gebiete des Oppius und Cis- 

Sius bezieht, wähi'end die erstere aus leicht begreiflichen Giiin- 
en höchst unwahi*scheinlich lautet. Denn schwerlich ist es zu 
glauben, dass eine stammverwandte fievölkerung sich auf zwei ein- 
ander so entlegenen Punkten, wie Quiiünalis und Aventinus, nie- 
dergelassen. Nun aber erscheint schon die Angabe der gewöhiiJi- 
eben Ueberlieferung, dass die Sabiner auf dem Capitolinus gesessen, 
keinesweges glaublich^); noch viel unglaublicher aber ist es, dass 
sie das in der Vorzeit Roms ganz unwohnlicfae Flussthal zwischen 
dem Capitolinus und Aventinus inne gehabt; und demnach können 
wir nicht umhin, Niebuhrs Ansicht völlig zu theilen, welcher den 
Quu*iten als ihren m^sprüuglichen Sitz und Boden den Qmrinalis 
anweist^). Ohne Zweifel nun brachten die Ankömmlinge ihre 
Stammciüten aus der Heimath mit^ waren ja doch die Sabiuer ei- 
nes der religiösesten Völker des alten Italiens^). Die Macht ilu^er 
Sitten und religiösen Weisen erkannte das römische Alterthum 
selbst einstimmig an 7) ; die ihnen entsprossenen Könige erscheinen 

§anz eigenthch als die religiösen Gesetzgeber des werdenden Roms; 
ie Annalen führten unzweifelhaft eine nicht geringe Zahl von 
Göttern und religiösen Instituten auf die Sabiner zurück, und VaiTO, 
wie nach und wenigstens theilweise aus ihm Dionysius und Augu- 
stinus, machen uns davon nicht wenige, wenngleich sicher nur ei- 
nen geringen Theil, nahmhaft®). 

Nichtsdestoweniger zeigt, glaube ich, schon das, was wir 
über die lateinischen Götter des ältesten Roms gesagt haben, 
wie sehr bedenklich es mit diesen Berichten steht. Zunächst stand 
in den Annalen augenscheinlich nicht, dass König Tatius den Cul- 
tus der Gottheiten, denen er zu Rom Altäre wemte, auch zuerst 
daselbst eingeführt ^), und es würde höchst gewagt sein, wenn man 

ivmvrov ri noUg innsXst Srifioal^, So Cod. Ghis. und gleich vorher xofna^slg, 
wie Cod. Yat und Lapus. Nach Solin. 2, Plut, Rom. 20, wohnte Tatius 
auf dem Capitol. 

^) Dies wird noch deutlicher aus der unten Kap. VII folgenden Dar- 
legung der ursprünglichen Bestimmung des Capitols hervorgehen. 

5) mebuhr, I» S. 300. Bunaen,^. a, O. I» S. 143. 

0) Dies zeigt schon die bekannte Ableitung ihres Namens von eißsffO'ai. 
Varro b. Fest ▼. Sabin! . 

7) Serv. Aen. VHI, 638: Sabinorum etiam mores populum Romanum 
secuUtm idem Cato dicit. Cic. d. Rep. II, 14, a. E' Y, 2. Liv. I, 18. Plut. 
Num. 3. Vgl. jedoch PluU Rom. %\. 

8) Farr. d. L L. V. §74. DionyR. II, 50. Angustin. d. Civ. D. IV, 
23. Vgl. 0. Müller, Etrusk. III, 3, 8, 8. 164 u. d. F. Vgl. oben Kap. II, 
S. 57, Anm. 82. Die älteren Römischen Berichterstatter müssen sich noth- 
wendig mehr al^ Eine Epoche Sabinischer Gülten grün düngen zu Rom 
gedacht haben. 

9) Et arae Sabinum linguam oleot qnae Tati regis voto sunt Romae 
dedicatae; nam ut annales dicunt, vovit Opi, etc. 
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aus der Weihung eines HeOigthums immer gleich den Schluss zie- 
hen wollte, dass der Gründer desselben auch den daselbst üblicheu 
Cultus zuerst eingesetzt Unzählige Tempelgründungen in Rom 
und andei"swo beweisen das Gegentbeil. Aber selbst wenn die An- 
nalen mit deutlich^i Worten die Einführung der von VaiTo ge^ 
nannten Gottheiten den Sabinischen Ansiedlern zugesprochen hätten, 
würden wir nichtsdestoweniger ad der Wahrheit dieser Ueberliefeiiing 
zweifeln müssen. Von Jupiter, Vesta, Saturnus und Ops 
zeigten wir bereits, dass 'man sie den Lateinern nicht abspi*echen 
dürfe ^% In Bezug auf die Diana wird es niemand bezweifeln; 
schon der Umstand, dass Servius den Bond der Lateinischen Völ- 
ker mit Rom an ihren Cullns knüpfen konnte, zeigt zm* Genüge, 
dass sie allen Lateinern gemeinsam war; Varro seQ)er rechnet sie 
zu denjenigen Grottheiten, welche in der sabinischen, wie in der 
lateinischen Sprache Wurzeln hatten l^); anderswo sagt er gerade 
zu, dass Diana ein Lateinisches Wort sei^*); der Lateinischen 
Ortschaften nicht zu gedenken, wo, wie in Aricla, die Vereh- 
rung der Göttin seit alten Zeiten bestand ^^). Aber auch Vedius, 



'0) Vgl. oben S. 141; 144 v. d. F. 
») De L. L. V> S 74. 
1«) Ebendaselligt, § 68. 

^3) Jt^ (iqm befand sieb ein bocbgeehrtes Sacellam der Diana aaf 
dem Caelins oder Giieliolns. Declam. de barusp. resp. 15. Die Ansgabea 
und Handschrillen bieten fast einstimmig Goelieuloj sollte Gaeli luco daa 
Riebtige sein? Bekanntltcb bestand ein sebr grosser Tbeil der ältesten Be- 
YÖlberung des Caelius aus Lateinern. Ein anderes Heiligtbum war auf der 
H$be des Vici|S Gyprius, also auf den Esquilien, was icb wegen Yar« 
ro*s Ansiebt tqu der ursprangliclien Bevölkerung dieses Vicas bemerbe. 
(Anm. >^). Ancb dies Dianium war sur Zeit des Livius. ?erscbwunden. Da- 
gegen war die Noctiluca auf dem Palatinus eine Luna und, wie Varro 
(d. L* !«• V» § 68) dentlicb zeigt« keine Diana. In den Umlanden Roms 
war ein uralter Hain der Diana bei Tuäculum berühmt: lucus antiqua reli- 
gione Dianae aacratua a Lotio. Plin. H. N, XYI, 91. 

u) Vitruv. ly, 8. Plin. H.N. XYI, 79. Geli V, lÄ. Vgl. L/r. I, 8. 
Dion^t. II, 15. Strßb. V, 3. p. 37? PluU Rom. 9. Dio C. XLYII, 19. 
Serr, Aea« II, 761. Dass Diouya, a «. O. de^ Yeiovis meine, bemerkte 
Mbnn CoTQlua NeapoUs, p. 176 z.Oyid. Fast. UI, 429: 

Un4i nota est Marti, uonis sacrata quod illts 
Templa putant lucos Yeiovis ante dnos, 
(vgl. F^rr. Kai. Praenest Mart. b. Orell. p. 386 n. 409) und derselbe (p. 1:29) 
machte auch schpn auf die Schwierigkeit von ebds. 11, 67 «aufmerksam. In 
Bezug auf das^ was Hartuv^, R. R. II, S. 54 u. d. F. von dem Cultus des 
Yedius sagt, bemerke icb nur Folgendes. Zunächst schätzt Hhtiu.s a. a. O. 
die Bildsäule des Gottes nicht 66t Jahre alt, sondern giebt vielmehr deut- 
lieh an, dass sie im J. d. St. 661 geweiht worden; denn er »agt: Nonne 
Bimulacrum Veiovis in arce e cupresso durat, a conditu ürbe Dt'LXl anno 
dicatum? Sodann lässt sich ans Ovid. Fast. 11^ 67; 

11 
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füi* dessen Sabimsche Abkunft seine sehi* alle OpCerstätte auf dem 
Capitüle zu sprechen scheinen könnte ^^), gehört ohne Zweifel dem 
Lateinischen Götterki'eise an. Ihn verehrte die von den albani- 
schen Lateinern hergeleitete Gens JuKa noch in später 2<eit zu 
Bovillae^^), wonacn man schwerlich zweifeln kann, dass er aus 
den in der albanischen Mark bestehenden Gülten nach 'Rom ge^ 
wandert war. Solche Beispiele von GrötteiTi, die wir. entweder ganz 
entschieden den lateinischen Religionen zusprechen oder wenig- 
stens nicht absprechen düi'feu, sind in der That wenig geeignet, 
uns in den von den Annalen als sabinische Stiftongen [angedeute- 
ten Gülten eine einigermassen sichere Basis zur B^ttrth<»lung der 
älteren sabinischen Religioii anerk/ennen zu lassen. 

Dazu kommt, uass mehrere und zwar bedeutende Gotthei- 
ten, welche sonst als sabinische bezeichnet werden, unter den von 
Tatius vei'ehrten nicht erscheinen. Wir übergehen den Sancu>s, 
der als Semo vielleicht mit gutem Grunde nicht in die Reihe je^ 
ner Götter aufgenommen wai*d. Wohl aber vermissen wir die 
auch den Römem seit uralten Zeiten bekannte Feronia und noch 



Tarn quoque vicini lactts tielebratnr aflyli« 
Qua petit aequoreas advena Tibris aqoas, 
mag man nnn Asyli oder mit Heinaius nach ebendaselbst VI, 105 He- 
iern i lesen, durchaus nicht folgern, dass der bezeichnete Ort in dem Haine 
zwiseben der Yia Salaria nnd dem Tiber gelegen, yvo die Lucaria gefeiert 
-wurden {Fest. t. Lucaria) i» denn die Worte des Ovid weisen uns schlech- 
terdings auf eine in der Nähe der Tibermündung gelegene StAtte. Femer 
ist es sehr gevragt, den von Ptso bei Servius in Beziehung auf das Gapito- 
tinische Asyl erwähnten Dens Lucaris auf die weit genüg davon gefeier- 
ten Lucaria zu bezieben, und noch viel gewagter, eine Verbindung des 
Lucaris, d. h. des Tedius, und der Laverna anzunehmeu, v^eH nach 
dem Schol. z. Horat. Epist 1, 16, 60, die Laverna an der Tia Salaria einen 
Hain hatte. Denn einerseits' wissen wir gar nicht, ob dies der Hain der La- 
verna mit jenem, in weichem die Lucaria gefeiert wurden^ ideirtisch gewe- 
sen ; andererseits steht der Bericht d^s Scholiasten Sehr vereinzelt da nted 
hönnte gerechte Zweifel erwecken. DeHn der bekahnte Altar und Hain 
der Laverna, welchen fforaz a,- a. O. aucfh> ohne Zweifel meint, lag in der 
Nähe der Porta Lav er nal is^ (Tärr. d. L. L. V, §» 163. Fest. v. Lavernio^ 
nes)^ im Thale zwischen denk Ave ntinüs und Caeliu»-, also unfern der 
Porta Capena undder Via Appia (/iuittfen^ fiesebr. v. H. I, S. 637) und mithin 
weitgenng von dei^Tia Salaria, wie vom Intermontiiini^y entfernt. Wäre 
aber auch der Bericht des Scholiasten niibeditt|fl anzunehmen, so berechtigt 
doch naeh dem oben Gesagten nichts zu der Annahme, dass Yedius und. 
La V er na in irgend einer locaien oder gar theoldgi^cheu Verbindang ge- 
standen. 

^5) Orelt. n. 1287: 

VEBlOVEf. PAfBfil CfentEILES. itLIEI 

Auf der anderen Seite: 

LEEGE. ALBAANA. DICATA 

Vgl. OreJli*8 Bemerkung über diese zu Bovillae gefundene Inschrift. 
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mehr die Minerva: Gröttinnen, welche einei*seits von VaiTO enl-- 
schieden den Sabinern zugesprochen werden*^) und anderevseiLs 
durdi dffö Local ihres Cultus sich in der That als von diesen ver- 
ehrte Gottheiten nachweisen lassen ^'^\ Wie konnte dies geschehen, 
weoir jener Bericht d^* Annalen auch nur ungefähr und im allge- 
meinen den von den Säbinem nach Rom übergesiedelten Götterkreis 
andenten sollte? Wie konnte in demselben die Minerva, die uralte 
Synnaos des Jupiter und der Juno im Capitoliuni vetus auf 
dem Quirinale, übeigangen sein? 

Maa möchte daner glauben, dass Yarro, welchei^in den 
Antiquitäten diejenigen Götter, denen nach den Annalen Tatius 
Altäre errichtet , allerdings als neu eingebürgei*te betrachtet zu hal- 
ben scheint ^^), auf diese Ansicht durch einen Schluss aus gewissen 
Thatsachen des Ritus und Bodens gefühil; worden sei. Denn ohne 
im geringsten zu bezweifeln, dass gewisse Urkunden des geistlichen 
Rechtes Eis in die -KÖnigszeit hinaufreichten^^), können wu* doch 
schweiiich der Meinung sein, dass den Römern und Sabinern ihre 
ältesten religiösen Einrichtungen in schriftlicher üeberlieferung 
vorlagen. Auch düi*fen wir nicht glauben, dass etwa die Sage 
dei^leichen bis in die Zeiten schrifÜicher Aufzeichnung hinabgetra- 
gen; denn der Complex der religiösen Ceremonien wai* zu gi'oss 
luid mannichfaltig, als dass er aut dem Wege der Sage hätte tbi't- 
gepflanzt werden können, zumal da bei den Römeni die Geheim- 
nisse des Priesteiihums und darunter selbst die Namen vieler Göt- 



18) Varr. d. L. L. V, | 74. 

17; lieber die Feronia: Ur. T, 30. Dionyit. III, 39. Orcll, n 1313. 
Aber aacli diese finden wir im eigenilichen Latiiun teil urAlteti Zeiteu. 
Serv« Vni, 564. VII, 799. 

1^) Aagastinns, dessen Haaptqnellen bekanntlicb Varro's Antiqaithtes 
und desselben Werk de gente populi Romani sind, sagt a. a. O.: Titua Ta- 
tiu8 addidit Satumum, Opern, SoUm^ Lunam, Fuicanum, Lucem (?) et 
quoscuftque alipa addidit, tnter quos etiam Ctoacinam, — . Dass der Kir- 
cbcmvater erst dnrcb einen Schluss aus der VarroniscbeD Angabe auf die 
fiinfübrnng dieser G5tter durcb'Tatius gekommen, ist nicht recht glaub- 
lieb$ auch fand offenbar schon Seneca (^ugustin. a. a. O. VI, 10) diese 
durcbTatius erfolgte Stiftung jener Cniten vor. Uebrigens findet sich Lux 
divin a als Gdttinn auf einigen in Spanien gefundenen Inschriften. OreU, 
n. :80!K8; ^0^3. 

19) Cte. d. Rep. II, 31: Provoeationem autem etiam a regibus fuisse 
declatant pontificii libri, Bignificant noatri etiam augurales, EbenT- 
daselbst II, 14. V, %. Vgl. Petersen, a. a. O. p. 31. Rivers, a. a. O. p. 11. 
Hieber lisst sich Yielleicbt aucb ziehen Serv. Aen. I, 393: — nee omne$ 
(avesj nee omnihus dant auguria; ut cotambae non nisi regibus danty 
quia nunquam singulae volanty sieut rex nunquam solus incedit. Diese No- 
ti« kann aus den Auguralbüehern geflossen sein, in welchen nach der obi- 
gen /Stelle des Cicero der KMiige in Beziehung auf Auspicicn gedacht sein 
musste. 

u* 
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t€r^^) lange Zeit hiiidui*ch sorgfältig vei^itillt blieben« Es kaun mithin 
nur eine von den zahlreichen priesterlichen CoUegien tuid religiösen 
Gemeinschaften scrupulös festgehaltene nnd endlicn ^1) dm*^ Schi'ifl; 
fixiile Observanz gewesen sein, wekjie durch Vergleichimg ibi'er 
Theile und zusammengehalten mit den Observanzen der näheren und 
ferneren Umlande Roms dem Alteilhnmsforscher einen Blick in die 
ältesten Religionen von Rom und Latium verstattete. Die Ritiml- 
bücher der Arvalischen Biüder ^^), der Palatinischen und Ccdliui-^ 
nischen Salier*^), der Vestalinnen, derFlamines, die Urkunden der 
Pontifices und Augures, die Einsicht in die politischen und religiö- 
sen Verfassungen derjenigen Stadttheile Roms, welche in der Vor- 
zeit einmal emzelne Ganze gebildet, die genauen VerzeichoLsse 
der zu jeder Zeit in Rom gestifteten Heiligthünder ^*), endlich die 
Kenntnisse der religiösen Institute von Tibur**), Praenesle*^, Tu- 
sculum^^), km*z der bedeutenden lateinischen und sabinisohen 
Städte, welche einst neben der wnerdenden Roma und zum Theil 
fiiiher als sie gebläht: dieses ganze, gevnss unenüesdiche Material 



^o) Serv. Aen. II, 351: — iure Pontificum.eautum ett, ne ßui$ noini 
nihus dii Romani appcUarentur , ne, exaugurari poagint. Eb^«. JLII, 12 t 
penates — , eorum nomina nen^o »fiit — quo» nisi Bßcerdoti videre f^a nuUi ait. 
Vgl. Hut. Quacst. R. 61. hohecK A(j;:Iaoph. p. 273 a..d. F. Die««' Oel»«uc]i 
fand in Beziehung auf MnnicipalgöUer in Grieehe:nlai|d, wie in, Ital^n^, of- 
fenbar noch in später Z«it statt, und hieraus erklären sich nach unserer An- 
sicht solche allgemeine Bezeichnungen, wie: Pater Reatinns (OreU. n. 
1858), Dens Snrrentlnus (cbds. n. 1865), Dea Satriana (ebds. n. 1866), 
Dii Deaeqae UrbisaUiensies (ebds. n. 1870). Vgl. Paus. 11, 35. VIII, 10. 

' ^^) Auf solche schriftliche Abfassung des Ceremonialgesctzes in frü- 
her Zeit deutet Wohl sonder Zweifel der Bericht, dass Ancüs dasseibe ab- 
schreiben lassen. Liv, I, 32. Dionys. III, 36. Vgl. Pfonys. IV^ 41 ; 8t. 
V, 2. fil»er«, n. a. O- p. 12. : 

^^) Murihiy Atti d. F A. proetti. p, t8, tav. «Xtl,* a, p. 59^. 

J»3) Varro, d. L. L VI, § U: Vgl. oben Anin. 63. 

24) Wie genau diese gewesen ,. zeigt . 4i« Vt^ber^ichl der. von Liviuf 
mitgctLcilten Einweihungen von Tempeln und yiele.^einzi^liie Ai&füliruii^ii 
von Einweihungstagen. Die Aufzeichnung wiirde s^cho/^ di^rch die hohe ßtf 
deutung des Tages der Einweihung nöthig gemacht. v Svrv. Aen. 601: ^Ur 
cunique diemquCy hoc a Romanis traxit , apud qu98 nihU ^uit fam aoliemn^ 
quam dies conaecrationis. Vgl. oben Kap: IV, S. 117, Anm. -47 n, d» F, 

*5) In Bezug, auf die Sacra Tibujrtin vgL oben. I^p. y, Anm 74. 

2^) Der monumenta Praenestinovum gedankt Chi^ ^, Dh II, 41» 
als Quelle für die auf den Fortunen cultus beziigliche Legend«» Auf^h h^tle 
ja nach C7/ic/u9 b. Macrob. iSat. I, 12 Praeiie^te, wie Ariei^ qnd ander* 1^^*- 
teinische Orte, sein eigenthümliches Uaündarium. 

27) Ein Fragment aus dem Ins saefum yon Tutcalnmgieht K'orr», d. 
L. Lj VI, § 16: In Tusculanis sacris est scriplmur FtAum. n0^um ne:.vehatMr 
in urbem ante quam vinaliß kalentur. Auch hier bestand ein «igenlhuHli- 
ches Kalendarium. Macrob, a. a. O. Farr. ebds. § 14. 
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'Ton nralteii religiösen Denkmätern . musste in der Tbat auch bei 
emfacher Vei^leichung zu gewissen Kriterien über Altes und Ael- 
teste.<r, so wie über uaticmell Verschiedenes und Zusamniengeliöri- 
gcs, fuhren. Die Einsicht in die religiösen und nationellen Ver- 
iiiilüiisse mancher ziemlich entlegenen Städte, welche Cato, Cincius 
und deren Nachfolger an den Tag legten, beruhte ohne Zweifel 
«ttf der Kunde soldier Monumente, und was den Vairo anbelangt, 
so i^t es gar nicht zu bezyreifeln, dass er bei seiner Beurtheilung 
des Alten und Aeltesten gewissen aus der Natur und- dem Alter 
seinei* Qudlen hervoi^gehenden Canones folgte. Er bestimmt z, B. 
das Alter versdiiedener Gottheiten danach, ob sie Festa annua 
lind Flamin es hatten^);* er erklärt alte Institute der Religion 
aus sinnverwandten Erscheinun^n der Nachbarstädte 29); er ist 
dabei so gewissenhaft, dass er trotz' seiner durchaus zum Synere- 
tismus neigenden Ansicht nipht verschweigt, wo das lus sacrum 
die Verschiedenheit der von ihm selbst für identisch gehaltenen 
Götter bezeugte ^^). 

Kriterien dieser All konnten ohne Zweifel eine grosse 
Evidenz haben, wenn man erwägt, dass bei der Bestimmung dei^ 
«elben die Kunde des Ortes und Ritus zusammenti*af* Wer z, B. 
die heiligen Bücher der Palatiniscben Salier, der Luperci und der 
Arvalischen Biiider vei^tand und hiemit zugleich die ohne Zweifel 
aus den Auguralbüchern ersichtlichen Grenzbes'immungen der ver- 
schiedenen romoerien verband, der musste sicher im Stande sein, 
über die Culten des Palatinus mid mithin auch wohl über die Ab- 
kunft seiner Bewohner eine relativ genaue Rechenschaft zu geben. 
Nur aus solchen Combinationen konnten Berichte hervorgehen, wie 
^. B. dass der Sitz der eigentlich römischen Götter auf dem Pa- 
latinus sei*^), dass die Altäre der dii adventicii aufdemCae- 
lius lägen*'), dass der Anbau des Fomms von den Sabin er n 



^•) Varr, a. a. O. VI, § 19: — Furrinae — , — bonos apud antiqiiOs, 
Nam ei sacra institiita annua et flamen ■ attributus > — . Vgl. ebds. V» § 84, 
und oben Kap. lY, S. 117, Anni 53, 

a») Varr. a. a. O. IV, § 14, § 16. 

3«) So fahrt er in den Antiquitates rerum divinariini die Ops, Pro- 
»erpina, Vesta und andere Göttinnen auf die Binc TcUus zurueH und fugt 
binzu; cum quibu» opinio maioiuni de hh deahusy fpiod vlurea ea9 putarunt 
efSPf non pugnat. Bei /IvgUitin, d GIt. J>. VII, %k Ebenso verfuhr er mit 
Tellns, Tellumo, Altor und Rusor, fugte aber ebenfalls binzu, dass diesen 
die Pontifices als vier Gottheiten opferten. Ebds. VII, T6, Vgl. oben Kap. 
II, S. 63, Anm. 109. 

3^) Tfrtull ad Nat. II, 9: Nos vcro bifariam Romanorum deos reco- 
gnoseimus, commnnes et proprios, id est, quos cum omnibus babent et quos 
ipsi sunt commenti; et nnmquid hl sunt publiei et adventitii dicti? hoc 
enim arae docent , adventitiorum ad fanvim Carnae: pubticorum in Palatio. 
Auch dies ist, wie das Vorhergehende lehrt, aus des Varro A itiquitates g»- 
sohöplt. Vgl. Augustin. a. a. O. VI, 3, a R. 

3^) Dies folgt aus Tertull. a. a O. und Macrob: Sat. I, 12, p 2(), 
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ausgegangen^^), dass der Ui'spruiig der ältesten Religionen von 
Rom m JLavinium und Alba unter den Pvisci Latmi zu set- 
chen ^*). Hienacli zweifele ich nicht, dass die von Varro und 
höchst wahrscheinlich schon von älteren Forschem gejgebenen Nach- 
richten über den Bestand, den Wachsthum und die Ausdehnung 
der Römischen Religionen unter Romidus, Tatius, Numa, Tullus 
Hostilius und den folgenden Königen, nicht aus Sagen, sondern 
aus der Betrachtung und Vergieichung lu'alter geisUicher Obser- 
vanzen geflossen sind. Jedenfalb wichen diese Nachrichten mehr- 
fach von den gewöhnlichen Uebeiiieferungen ab, worauf Dionysius 
nicht immer zu merken scheint; denn wer aus Monumenten des 
Ritus schloss , dass bereits König Tatius dem Quirinus,, der V e s t a 
und dem Terminus geopfert ^^), der konnte augenscheinlieh weder 
an die Identität des Romulus und Quirinus noch an die Einfühlung 
des Cultns der Vesta, des Terminus imd Quirinus dm'cht Numa 
glauben ^^\ 

Aber freilich wäi-e es über Alles wünschenswerth zu wissen, 
wie viel oder wie wenig Qian auf die Bündigkeit solcher Scldüsse 
zu geben habe. Schon von vom herein i^ man nicht sehr ge- 
neigt, dem Alteithume einen hohen Grad von historischer und 
sprachlicher Kritik zuzusprechen. Nur zu oft muss eine spät ent- 
standene Sage oder eine schielende Etymologie die Stelle urkund- 
licher Gewttiirleistung veitreten. Leitete doch selbst ein Polybius 
ohne Umstände den Namen des Palatium von Pallas her ^^V, 
Dionysius, der ihn deshalb tadelt, zei^ sich in demselben Falle 
um nichts kritischeres), und Vöito schwankt häufig in Dingen, de- 
ren Entscheidung bei dem ihm zu Gebote stehenden Material un- 
möglich hätte sdiwer fallen können*^), wäre er mit den Augen 
der neuereu Kritik an seinen Gegenstand gegaiagen. Auch hatte 
der römische Alteithumsforscher der Ciceronianischen Zeit, wel- 



ed. Bip.: — puiso Tnrquinto, fBrutu») sacnim Camae deae in Caelfo monie 
voti reus fceit. Dies scheint ron den Topogmplien gfinzlifh übersehen 
zii sein. 

33) Tacit. Annnl. XII, 24. Vgl. ohtn Kap. V, S. 138, Anm. 5. 
3*) Serv, Aen. V, 598: PriscoB Latinos; qui tenuerunt loca, ubi 
Alba est condittt. Vg^l. oben Kap. V, Anm S 141 u. <l F. 

35) Die Annalen bei Varr, d. L. L. V, § 74. Dionys. II, 50. 

36) Dionys, II, 63; 65; 66; 74. Plut. Num. 7; 16. — Dieser Ansicht 
fo1{|;t in Bexiehang anf Quirinus Cicero in den meisten Stellen. 8. OreU, 
Onomnst. Tüll. t. Quirinus. 

37) Bei Dionys. I, 32, im Anfange So noch Procop. Bell. Vand. I, 21. 

^^) Ebds. 31, a. E. Er leitet den Namen vom Arkadischen Palan- 
tion her. 

^9) Hin treftVntles Beispiel gewahrt eben die Etymologie von Pala- 
lium. d. L. L. \, § 53. Vgl. oben Kap. V, Anni. 100. Die Herleitnng Ton 
PallaR scheint auch er verschmäht zu haben. 
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eher sich, wie Varro, das Ziel steckte, die Religion der Römer 
nicht nur historisch dai*ziilegeti, sondern auch philosophisch zu 
begründen*^), wahrlich keine leichte Aufgabe, selbst dann nicht, 
wenn ihm alle zu setner Zeit noch vorhandenen Urkunden vorla- 
gen. Das Verständniss der ältesten zwischen Rom und Carthago 
abgeschlossenen Verträge machte den Röinischen Forschern schon zur 
2jeit des Polvbias die grössten Schwierigkeiten*^), und doch war 
der Inhalt derseiben höchst einfach und jedenfalls frei von jener 
aus der ältesten Sprache hervoi^egangenen Teiinln<dögie des geist- 
lichen Rituals nnd Rechtes. Wie ausseiet schwierig also muss die 
Kniziffeining der jedenfalls weit früher als jene Actenstücke ent- 
standenen Urkunden der verschiedenen Priestercollegißn gewesela 
sein! Denn mögen aach diejenigen Theile der geisflichen Disci- 
plinen, welche ganz innig mit dem Staats- und Pnvatrecht zusam- 
menhingen,^ durch den beständigen Gebrauch sich den Denk- und 
Sj»rachformen der jedesmaligen Gegenwart mehr angenähert haben : 
so ist es doch gar nicht zu bezwetfeln, dass gerade diejenigen Ab~ 
theilnngen derselben, welche sich ent^hieden auf den Cultus ein- 
zelner Collegien, auf die Theorie und Administration der Religion 
hn engeren Sinne, bezogen, dem Leben femer standen und seit 
der Zeit, als unter den Collegien das eigentliehe Studium und die 
Fortbildung ihrer Disciplinen abnahm*^), dem Leben immer mehr 
entiiickt wm*den. Dennoch begann die Commenth'unjg solcher Ur-^ 
künden erst verhältnissmässig spät und im ausgedehnteren Sinne 
des Wortes erst damals, als ein grosser Theil des Inhalts derselben 
für das Leben bereits Antiquität sem musste. Daher fanden denn auch 
selbst solche, die sich aus Pflicht und Beruf n^it dem Studium der- 
selben bfisdüäftigten, unauflösliche Schwierigkeiten darin**). Festus 
allein bietet uns schon eine Fülle von Wörtern, welche nur im 
Cultus aus der Vorzeit herüber gerettet worden warpn, und doch 
hatte er so vieles, was Venrius beriihrt und erkläit, als ganz und 
gar veraltet gänzlich tibergangen**). Was wurden wir erst sagen, 



*^) In letaterer Besiehnn^ euchte auch er die unermesslielie Zaiil 
der Röinischen Götter auf EineUrHraft, d. h. auf den Jupiter, zurück- 
asafuhren. Dies zeigt dentlich ^vgustin. d. Civ. D IV, !l: hi omnes dii de- 
aeque, nimlich aucb die Dii minuti , ait unua Jupiter: sive sunt, ut quidam 
rolunt, otnnia ista partes eius, aive virtutes eins, sicut eis videtur, quibus 
cum placet esse mun-^i anijnum; quae scntentia velut magnorum multorum^ 
«jtie doctorum est. Wie wenig aber dies Unternehmen sich mit dem Geiste 
des altrömischen Cultus Tcrtrug, zeigt, was wir oben bemerliten. Kap. II,, 
S. (V3, Anm. 109. 

"**) Polyh, III, 22: xrikiMavtri yoLq ri öf>cig>0(fct ysyovs t^£ diaX&KTOv 
Hai noiQa ^ PcD^ialoie rfls vvv nqoQ r^v dgxoiL(oVy &axi xovs evvtt(axaxQV<s ^via 
poXig ^1 intaxdaicog duvKQiveiv, 

^^i Vgl. oben Kap. II, S. 66, Anm. I2i. 

-♦3) So der gelehrte Augur Mcssala. Fest. v. Maspedls. 

'♦*) Fest, V. Profanum. 
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wenn uns die Lieder der Saliei*, die feierlichen Formeln der Pon- 
tifices und Augures, die Indigitamenta, kurz die ältesten Monu- 
mente des Sacralrechtes vorlägen? 

Erwägt man dies, so zeigt sich leidbt, dass es auf diesem 
Grebiete keinesweges mit dem blossen Fleisse und gelehrter Sammelei 
gethan war. Um hier mit einiger Sicherheit in dem unarmessli- 
chen Detail der geistlichen Ueberlieferungen Altes yom Aeltesten, 
Ur^rüngliches von später Hinzugekommenem zu scheiden, hätte es 
einer Kiitik und Combination bedm*ft, wie sie nur immer die 
neueste Wi<;senschaft zu bieten im Stande ist. Dass aber die alt- 
römischen Forscher einer solchen sehr fem waren, zeifft einerseits 
die Leichtigkeit, mit welcher sie offenbar hellemschen MutlmiassuiiH 
en über die Vorzeit Roms trauten und andererseits nicht weniger 
ie Art und' Weise, wie sie, ohne dem Gedanken an eine a lim ä ti- 
li che Entfaltung der römischen Religion besonder^ Raum zu geben, 
die Entstehung fast aller wichtigsten Institute derselben, welche 
doch nach ihrer Beschaffenheit, wie nach Waer Zahl und Untere 
haltuugskosten, nm* das Sigenthum eines bereits entwickelten und 
zu einiger Ausdehnung gelangten Staates sein können, in die An- 
fange eines nach ihren eigenen Andeutungen nur sehr geringen 
Sttiatgebietes zusammendrängen. Zageeehtn also audh, dass die 
Masse der geistlichen Urkunden, welche dem Varro zu Gebote 
standen, eben so alt als nmfangsreich war, so dürfen wir aus dem 
Vorhandensein eines solchen Materials noch gar nicht folgern, dass 
es mit den von den Alterthumsforschem aus demselben gezogenen 
Folgeiomgen immer seine Richtigkeit hatte. Beruhte Van*o^s An- 
sicht, dass die genannten Grötter sabinische und erst durch die 
sabinische Ansiedelung nach Rom versetzt seien, nui: auf jener An- 

Sabe der Annalen, so sieht man leicht, wie wenig dieselbe begrün- 
et war. Aber weit wahrscheinlicher ist es, dass ^* sie einer 
Combination aus Angaben über die in der Vorzeit Roms von Sa- 
binern besetzten Stadttheile und uralten in diesen Gegenden be- 
findlichen Heiligthümern und deren Ritualen*^) verdankt; und da 
nach seiner Ansicht die Sabiner nicht nur Quirinal und Capitol, 
sondern auch Aveuün und Esquilien besetzt hatten ^^), so niusstc 
sich ihm, falls er sq verfuhr, eine nicht' geringe Zahl von Göttern 
als sabinische erweisen^ In der That machen es die in den An- 
nalen genannten Götter, denen die von Varro in den Antiquitäten 
eingefiüirten ohne Zweifel entsprachen, ziemlich wahi*scheinlich, 



^3) Dass sick ein gewisses, wenn auch sicher nur sehr karsgefasstes 
Ritaal nicht nor in den Schriften der Pontifices, sondern in den Sacellen 
selbst schriftlich vorfand, zeigt dentlich Farr. d. L. L. VII, § 84: in ali^aot 
sacris ac sacellis scriptum habemas: 

Ne quid scortfum adhibeatur ideo ne mortlcinum quid adsit. 
Der Grund dieser Vorschrift erhellt aus Fest, ▼. Mortuae pecudia, Serv, 
Aen. IV, 518. Vgl. Ovid. Fast. I, 621. Mit jener römischen Sitte lassen 
sich füglich die griechischen Pin ah es Tcrgleichen. Pausan, VIII, 37> 1. 

^6> Vi;l. oben S. 159. Anm. 2 u. 3. 
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dftss der angeblich älteste Götterkreis der sidtiioischen Ansiedler 
den Raum des Quirinalis bei weitem überschritt Saturnus, ,Ops, 
Vedius, Terminus durfte man kaum anderswo .als auf dem 
Capitole suchen; Vesta, Vulcanus*^), Cloacina und Vor- 
tumnus weisen auf Forum und Yelabrum; Luna, Diana und 
Lucina vielleicht auf deü Aventiniis und die' Esquilien; dem Qni- 
rinalLs aber gehören ohne Zweifel an Sol und Quirinus, denen 
man aus andei*en Quellen mit nicht minderer Sicherheit den Sau- 
cus beifügen muss^^V 

Während wu: nun nach dem bisher Gesagten über die 
Afehi*zahl dieser Grötter urtheSen müssen, dass mehrere derselben 
unstreitig lateinischen Ursprungs, andere wohl von Hause aus 
beiden Völkerschaften, gemeinsam waren, dürfen wir nach allen 
uns zustehenden Kriterien die drei zuletzt genannten: Quirinus, 
San cus und Sol, für unzweifelhaft Sabinischer Herkunft hedten. 
Nicht irren kann uns die Sage, nach welcher der Cultus des Qui- 
rinus aus der Verehrung des vergötterten Romulus hei*vo]^ing und 
mithin auch erst unter den Stiftungen des Numa ei'scheint ^^j. Die 
Amialen setzten ihn, wie schon bemei*kt, nicht in Beziehung mit 
dem mythischen Gründer Roms und liessen mithin auch seinen 
Cultus daselbst nicht erst unter Numa begiimen*^). Aber auch, 
Varro, welcher eine offenbar sabini^he Sage von der Erzeugung 
des Modius Fabidius und der Gründung vcm Cures berichtete, 
erkannte an, dass der Cultus des Quiiinus unter den Sabinern älter 
sei als die Gründung Roms, ja älter selbst als die Gründung von 
Cures *^), Er lüelt also den Quirinus auch nicht für einen Mu- 
nicipalgott dieser letateren Stadt, sondern für einen der Haupt- 
götter der sabiniscfaen Stämme. Ebenso klai* ist es, dass dieser 
Gott keinesweges mit dem Mars identisch war. VVährend sich 
keine alte CuUenstätte des Letzteren auf dem Quirinale nach--, 
weisen lässt*^), findet sich dagegen in den übrigen Gebieten von 
Rom kein Opferplatz des Quirinus ^^). Dies Konnte täuschen, 



^7) Dass das Yulcanale ausserLalb des alten Pomoerimns lag, be- 
seligt Plut. Qnaest. R. 47. Vgl. Dionya, U, 50. Vgl. FUn. H. N. X\l^ 86. 

«) Dionns. JX, 60. IV, 58. Liv. VIU, 20. 

*») Vgl. oben Anm. 36. 

5°) Vgl. oben Anm. 35. Auch Cicero, obgleich er in den meisten 
Stellen Romulus und Quirinus für identisch hilt, sagt doch mit einigem Be- 
denken d. Off. in, 10: Romulvs fratre inteiemptq sine controversia pcccavitj 
paee tel Quirini vel Romuli dixerim, 

'^) Bei Dionyf, 11, 48; vgl. ebds. den Bericht des Cato, \vonach der 
Zusatz: Had^ ov xqovov 'AßoQtytvsg atJt/;v Hatstxov zu würdigen. 

5«) Vgl. oben Kap. V, S 155, Anm 128. 

^^) Auf dem Quirinalis aber lag ausser dem liehannten Tempel des 
Quirinus auch Ufoch ein Sacellum desselben in der Nähe der Porta Collina, 
welche daher auch Porta Quirinalis hiess. Fest. v. Quirinalis porta, — 
Pliff. H. N XV, 36, bezieht sich auf den Tempel. 
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weil natürlich -gar viel dai*an fehlt, dass wu* eine genaue Kunde 
von /ier Zahl und Lage aller Sacella besässen. Allein^ auch die 
Alten erkanQten den Unterschied beider Götter bestimmt an, wenn- 
gleich mau ihn im Zeitalter des Dionysius nicht mehr anzugeben 
vermochte ^^). Auch werden beide Götter von guten Autoren mcht 
leicht vermengt; die Griechen bezeichnfti, ihn stets durch Euya- 
lios^^); und, was die Sache schon entsdheidet, in uralten Bundes- 
acten erscheinen beide Giötter neben einander als die Schirmher-- 
ren des Römischen Staates ^^). Noch entschiecbner fiihrt dahin 
der Bericht, dass die Salier in der Tutela des Jupiter, Mars 
und Quirinus stehen ^^); eben dahin die Sondeiimg beider Göt- 
ter in der alten Lex des Numa über die Spolia cmima^); eben 
dahin und zugleich auf die hohe Bedeutsamkeit dieses Gottes für 
Rom, dass er, wie auss^^ ihm nur Ji^iter und Mars, einen pa- 
trizischen Flamen hatte ^^). Beide Götter erscheinen demnach 
als durch Herkunft, Oertlid^keit und Cultus ganz unterschieden 
und wallen einst, als die Bevölkerungen der einzelnen Gebiete Roms 
noi^h nicht innig mit einander verschmolzen, offenbar gleichsam 
die Centra zweier, zwar sinnverwandten, aber jedenfalls nationell 
verschiedenen Religionsweisen. 

Mit demselben Rechte sprechen wir den Sancus nicht 
bloss irgend einer Sabinischen Stadt, sondern dem Sabinischen 
Volke überhaupt zu. Nach Cato's Berichte war er der Vater des 
Sab US ^^), also als Ahnherr der ganzen Familie gedacht. Dem- 
gemäss bezeichneten ihn andere und daruxlter wohl auch Van*o als 
ersten König der Sabiner^^) und demnach musste doch auch wohl 
der Gewährsmann des Tertullian einen Sabiüer meinen, wenn & 
berichtete, Sancus habe wegen seiner Gastlichkeit vom Könige Plo- 
tius ein Fanum erlangt ^^. Dass sein HeUigthum zu Rom auf 
dem Quirinal und zwar unweit des Tempels des Quirinus stand, 
ist unzweifelhaft^^), vrie wir andererseits keine Kunde haben, dass 

») Dion^B. II, 48. Piut. Rom. 29. 

'S) Tgl. oben Kap. Y, S. 155, Anm. 1!»8. 

56) polyb, ni, 25, 6. 

57) Serv. Aen. Vm. 663 

58) Fest T. Opima spoUa. Vgl. Biut. Marcelf. 8. Vgl. ol>eii Kap.V, 
S. 154, Anm. 123. 

^9) Fest. V. Ordo sacerdotnm. Maiores flamine^. Gaius, I, § 112. 
Varr. d L. L YU, § 45. Cfc. Philipp. II, 43. Augusiin. d. Civ. D. II, 15. 
Ygl. oben Kap. II, S. 56, Anm. 80. 

^^) Bei Dionys. II, 49, bieten sfimmUiche bis jetzt bekannte Codices 
Saßlvov. Allein nach Gato, Gellius und Hyginus bei Serv. Aen. YIII, 638, 
so wie nach StliuF, YIII, 424, ist mit Sylburg ohne Zweifel £a6ov zu lesen. 

öl) /fugustin. a. a. O. XYIII, 19. 

6*) TeriuU, nA Nal. II, 9. 

63) Varr. d. L. L. Y, § 52. Lh\ YUI, 20. Dionys, IX, 60. Vgl. 
Anm. 53. 
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sich in auderen Stadttheilen Opferstätteii desselben befanden. 
Wühl aber veiireitete sich sein Cultus diux^h Coloiiisation oder. 
durch Sacra gentilicia in Roms Umlande; denn wir finden ihn um 
die Mitte des sechsten Jahrhunderts der Stadt zu Velitrae^*). 
Als sabinisch endlich, und zwar als m*sprünglich der sabinischen 
Gens Aurelia aiigehörig, wird auch dei* Cultus des Sonnengot- 
tes bezeichnet'^*), und da sein Heiligthum bei dem Tempel des 
Quirinus ebeDfalls verbüi^ ist^^), so dürfen wir auch ihn zu den 
ui*sprünglich durch die oabiner nach Rom übersiedelten Göttern 
zählen, wenngleich wir noch einiges Bedenken hegen, ob die alt- 
lateinischen Götter Dianus und Diana den sabinischen Sol und 
Luiia völlig entsprochen ö^). Jedenfalls ist der Cultus der letz- 
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«) Liv, xxxir, I. 

65) Feifit V. Aureliam famillam, 

^) Quinta, I, 7; 12. Varr, d. L. L. \, § 52, nach Bnnsenfi Verbea- 
serang: advorsum est pulvinar^ d. h. Solls. Gegen O. Müllers Verbesse- 
rung ApoUinar darf man nicht einwenden, dass Apollo in den »nf Nnma zu- 
ruchgcfnhrten Indigitamenten nicht vorgekommen t Härtung, R. R. II, 205, 
Anm. nach Arnoh. II, 73); denn einerseits hatten ja anch Ceres und Ve" 
BUS ebenfalls später eingeführte Gottheiten, ihre Heiligthum er in der Stadt, 
und andererseits erhellt zur Genüge aus den in der Argeerurknnde genann- 
ten Tempeln, dass diese erst eine geraume Zeit nach Ycrtreibung der Kö- 
nige, d. h. jedenfalls nach d« J, 379 und rielleicht gar erst nach d. .1.461, 
abgcfasst sein kann [^SachsCy I, S. 356, n. 377; S 300, n. 427; S. 476 n. 
549). Wohl aber mnss man dagegen einwenden, dass sich nicht nur kein 
alte« Heiligthum des Apollo auf demQuirinale nachweisen Ijisst (Hunsen, 
Beschr. ¥. R. I, S. 698), sondern dass zur Zeit der Republik fiberhaupt gar 
kein öffentliches Heiligthum des' Apollo innerhalb Roms existirte. Man 
kannte bis auf die Erbauung des Palatinischen Apollotempels nur denjeni- 
gen, welcher ausserhalb der Porta Cavmentalis zwischen dem Forum Olito- 
jrium und Gircus Plaminius stand. Aseon, Orat. in tog. cand. p. 90. Dieser 
wurde i. J. 322 auf Geheiss der Decemviri sacrorum gelobt. Ein Jahr spa- 
ter dedreirt und lag auf der Fiaminischen Wiese, wo, nach Livins, bereits 
im Beginn des Werten Jahrhunderts Apollocultus stattfand (Liv, IT, 25; 27. 
III, 63: tarn tum Apollinarem appeilabani). Von hier ans gingen daher auch 
die Suknungsprocessionen {Liv. XXVm, 37. Vgl. XXXIV, 21. XXXYII, 58; 
XXXIX, 4). Ueber die Dedication des ApoHotempels i. J. 402 (Liv. \II, 20), 
welche ohne des Asconius Bericht Bedenken «erregen könnte. Tgl. Sachse, f, ^ 
S. 357, n. 380; S. 393, n. 433* In den Umlanden Roms finden wir einen 
Tempel des Apollo zu Velitrae i. J. 553 (Liv, XXXII, 1); einen des 
Apollo und desCaicta zu Formiae i. J. 570 (f/tr. XL, 2), nnd letzterer ist 
schwerlich eine junge Stiftung {Strab. V, 3, p. 378); einen des Apollo zu 
Gabii i. J. 576 (Liv. XLI, 16). Uebcr pulvinar Solis ygl. Oderic. dis^ 
sertatt. et annott. in aliquot Tetcrnm ineditas inscriptiones et nnmismata; 
dissei't. IV, p 77 11. d. F. Die Stelle deiä Quinlilian ist übersehen b. Har- 
tun^, a. a. O. 11, S 83. 

«7) Auch HartunfT, a. a. O. II, 83; 207 u d. F. scheidet beide Got 
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tereii von dem Sonnengotte schwerlich zu ti'eiiiieii, weniigleich es. 
uris an Beweisen fehlt, um mit völliger Ueberzengnng die Verehrung 
des Mondes nur denSabinem zuzusprechen^®). Auch möchte es wohl 
eine bis jetzt noch schwer zu lösende Aufgabe sein, alle diejenigen 
Götter, welche jedem von beiden Grundstammen der Römer von Hause 
aus eigeiithüralich waren, mit einiger Wahrscheinlichkeit zu be- 
stimmen. Nur das verbuchten wir zu zeigen, dass der sabinischen 
Ansi edel ung des QuiiTnals in der That gewisse 'GibttKeiten aus- 
s eil Fl essTixh*^' eigen waren, und dieses^' scheint ims aus ileii 'am 
(Jiiiniialis haftenden " Utt<± dem sabinischen Volke entsprossenen 
Culten des Quirinus, Sancüs und Sol mit einer in solchen 
Dingen nm* möglichen Evidenz hervorzugehen. 

Erkennen wir aber an, dass ein gewisser bestimmter Göt- 
; terkreis aus dem Sabinerlande nach Rom wanderte und dort theils 
als Geschrechtscultüs, theils dem ganzen Sabinerstamme gemeinsam, 
am Quirinalis und in den benachbarten Gegenden seine feste Statte 
fand, so können wir auch nicht zweifeln, dass das m^alte Heilig- 
thura der drei verbundenen Gottheiten: des Juprterpdef^TufiQ 
viud Miiierva, demselben Stamme^ seine Entstehung: verdankte. 
Bekanntlich hatte es seinen Sitz auf dem Capitoliiim vetus, 
welches auf dem Quii*inale in der nachmaligen sechsten Region 
(Alta semita), unfeni dem ebenfalls erst später gegründeten Tem- 
pel der Flora lag^®). Dass es älter war als der Tempel der 
(gleichnamigen Gottneiten auf dem Capitolimis, sagt Varro ausdiaick- 
ich; und ebenso sicher ist es, dass derCultus daselbst noch in der 
Kaiserzeit fortdaueile ^®). Unstreitig also war es eines der älte- 
sten und, wie sowohl der Charakter der hier verehr! en Götter als 
auch der fortdauernde Cultus daselbst bezeugt, eines der angese- 



tinaen und sieb er tnit Recht; h«tteii sie doch «ach die Annajieft gescbiedcs 
(yarr. d. L. U- \, $ 74), wie ück denn auch Varro («. a. O. V» § 68) ih- 
res Unterseliiedef hewnssi gewesen zu sein scheint. Nur möchte die Idea- 
tit&t der Diana und Fauna Fatna nicht minder schwierig als die der 
Luna und Diana zu erweisen sein. 

^^) Genannt wird -sie allerdings unter den von Tativs mit Aren be- 
dachten Gfittern. yatr. V, §74. AUguBtin. d. Olr. D. IV, 23. Diony», II, 50 
nennt nur die Artemis; Ihre uns bekannten Tempel lagen der eine auf 
dem Aventinns, der andere auf dem Palatium; ein Saeellum des Sol und der 
Lima in der Sacra via {SuckeBf I, S. 507, n; 574. Härtung, a. a O. II, 83). 
War, wie es scheint, das Heiligthum auf dem Aventeus das Älteste, so iin« 
det darauf das, was wir oben S. 168, ^n den Kriterien des Varro sagten, 
seine Anwendung. 

^9) Farr. d. L. L. V, § 158: Clivos prOxumus a Flora snsus Versus 
Capitolium vetus, quod ibi saeellum fovis, lunohis, Minervae, et id ahti* 
quius quam aedis quae in Capitolio facta. P, Victor, reg. VI. 

70) VaL Max. IV, 4, 11 : Namque per Homuli casam, perque vetcris 
Capftolii humilia tecia et aeternos Veatae focos — iuro — . Die Erbauung 
dieses Heiligthums wurde auf Numa zurückgeführt. Cnsstod. und Ftuseb. 
Chron. Olym. 18: (lapitolium quoqve a fandamcntis aedfficavit. 
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liensten HeiligÜiüiitei* des ältesten Roiiis. Auch darf uns der iu , 
den lateinischen ReHgionen wiederkehrencte Name seiner Gottheilen i 
schwerlich au der Stiftung desselben du;rG(iSBbinei* zweifelu lassen. ! 
Schon oben, deuteten wii' an, dass der Name Juno in Latium ; 
Gottheiten von sehr manuidifaltiffer Natur und Herkunft bezeich- 
nete. Dasselbe gilt ohne Zweifel von Jupiter; und wie in Grie- 
dienland die Namen Z&us wid Hera Götter und Götterpaare von 
manincfafaeh modificirter Natar und sehr verschiedener Herkunft i 
b^rei£m, so mv^die» aachekne*Zwei£dli'bei den-4tii^s^ ^ 

kern der Fall. Minerva aber, welelie aiacb-dla*öviis€li^t'^Gött«»r- ', 
lehre in keiner verwandtschafÜichen Beziehung zu Jupiter und 
Jumo gestanden zu haben sdieibt^^^, "wird äusorüeklich als sabi- 
nische Gottheit |[enannt^^), wenngleich es dem Varro sehr wohl be- 
kannt waü, dass schon die Stämme der Aboriginer diese Göttinn 
verehrt ^^) und dass ein anderer Cultns dieser Göttinn durch die 
Gens Nautia aus noch anderer Quelle abgeleitet ward^^X Auch 
ist es. für uns ein oitfemterer Beweis für den sabiniscnen Ur- 
spnmg diescR-^HeUigthums, dass der Tempiel der gleichnamigen 
Gottheiten auf dem Capitol in einem Kriege gegen d^s- sab i ni- 
sche Volk gelobt wm'de. Wie dem Kriege gegien die mitTuscu- ; 
lum verbänoeten Lateiner die Stiftung des Heiliglhmns der in Tus- 
culum verehrten Castoren folgte ^^),. so die Giitndung des Capitoli- 
nis<jien Tempels der Besiegung der Sabiner; und da wii' keinesweges 
Grund haben anzunehmen, dass in den Zeiten dar Tarquinischen 
Herrscher . der Eii^kiss des Sabinischen Stammes innerhalb Roms 
- so nberwiegead war, dass die Götter desselben bereits als Repräsen- 
tanten des ganzen Römischen Staates betrachtet worden, so liegt 
der Gedanke nahe, dass auch der im Kriege mit den Sabinem 
gelobte Tempel des Capitoliuischen Jupiter und seiner Tempelge- 
noi^sinnen im der Tbat den drei grossen Gottheiten des ^biniscnen 
Volkes ^t 

vVie nun auf dem Palatinus und den mit ihm verbundenen 
Höhen und Thaleiii sich allmählig und in Folge der Ausdehnung 
der.Pali^tinischen Roma ein Kreis von verschiedenen Stamm- und 
Geschlechtsgöttem bildete, der seinen Eini^ngspunkt in der Re- 
gia fand, so war es unzweifelhaft in den von den Sabinem besetz- 
ten Theilän des nachmaligen Roms. Denn wie wii* schwerlich die- 
jenigen Züge der Ueberlieferung zm*uckweisen dürfen, welche auf 
eine einmal bestandene politische Gesondertheit xler beiden Grund- 
stämme Roms hindeuten^ö), so müssen wir auch erkennen, d^iss 



71) Simul enim (Minenra ) cum bis in Capitolio coofftitnta est, cum 
iflta iilia non »it amborum . Augustin, d €W. D. IV, 10. 

7«) Varr. d. L. L. V, § 74. Vgl. oben Kap. V, S. 143. 

i '^^) Vgl. oben ebd». S. 151. 

74) Varro de familiis Troianis b. Serv. Aen. V, 704; III, 407$ If, 166. 

75) Vgl. oben Kap. IV, S. m, Anm. \%^, 

T^) Piut. Romul. !20. ißovXBVOVto ol ßct^tXsTs k. t. X. Hiehcr möcble 



i' 



• -. 174 — 

] sich eine eigenthiimliche, wenn immer auch dem Lateinischen ver- 
wandte , Entwickelung des Cultus unter den Quiritejgi hei*vorthat 
Auch sie miiSäen, wie eiiien politischen, so einen religiösen Einigul^s- 
punkt, ein Hauptheiligtiiuni, gehabt haben ^^); darauf scheint 
uns auch die Sage von cU;m zwiemchen Wohnsitze des Numa, auf 
dein' Quii^näle (lud in der Regia am Palatinus zu deuten ^^); und 
wenngleich wir weit entfernt smd, ein solches Heiligthum mit Be^ 
stimmtheit angeben zu wollen, so scheint uns doch die Stellung, 
welche der Quirinus im Römischen Cultus einnimmt, einiger- 
massen dafüi* zu sprechen, dass wir dassdbe nicht sowohl im Ca- 

Eitiolium vetus, sondern an der Opferstätte des Quirinus zu suchen 
aben. Die politische Bedeutsamkeit der di*ei Götter, welche pa- 
trizisdde Flammes hatten, springt so in die Augen, dass sie jemand, 
der tiefer in den Charakter der altrömischen Religion einzudringen 
strebt, nicht leicht verkennen kann. Schon der Umstand, dass sie 
und zwar sie allein in den ältesten Bündnissen der Römer als die 
eigentlichen Schirmheixen des Staates erscheinend^), zeigt, dass 
; sie in der innigsten Beziehung zu den Grundstämmen desselben 

Pedacht waren. Dasselbe abor geht auch aus dem Zwecke iu*alter 
riestercoUegien Iiei^vor. Stancten die Salier in der Tutela des 
Jupiter, Mars und Quirinus ^^), galt der Cultus der Palatimschen 
I vornehmlich dem Mars^^), ging überhaupt das ganze religiöse 
I Thun dieser Priester auf Vei'enning der kriegerischen Gotthei- 

• ten^^), so dürfen wh* gewiss ohne Bedenken glauben, da$s der 
ZwecK der Agoueni^schen Salier vornehmlich der Cultus des Qui^ 
rinus war, woDei natüi'lidi ebenso wenig wie bei den Arvalischen 
Brüdern ^^) imd den Yestalinnen ®*) die gleichzeitige Verehrung an- 



ieh ancli die Notiz sieben, welclie die aiifgeaoinmeiieB Sabincr als Mavicipes 
darstellt. Serv, Aen. VII, 709 : Nam posi Sahinarum raptum ei factum in- 
ter Roißulum et T, Tatium foedu9 repepti in urbem Smbini. ^untt eed hac lege, 
ut in omnibua e^eent eives Romanif exeepta sußragii imtiane. JNam magf' 
stralua non ereabant. Vgl. Huechke, die VerfaesuBg des Bönigs Seirrins 
Tullins» S. 45. Petereen, a. a. 0< $. 28. 

77) Nanlieb fftr ihre" ml tgebra eilten Gülten; denn dass die Reli- 
gionen beider Sttnmtc sieb nicbt sogleieb misebten, folgt ans derNatnr an- 
tiker Religionen und wird sogar angedentet Fhtf. Romnl. 2! ; lo^rdir dh 

wxl 9vüimv dXlrjXois iistetxov, &g (i^v ^ye ra yipti nQ6ts(fOV ovk ävs" 
Xovxeg, ktif^ag dh ^iptevoi ncitvdg, — . 

78) Vgl oben Kap. I^ S. 4, Anm. 13. 

79) Polyb. III, 25, 6. 

^0) Vgl. oben S. 170 n. Kap. IV, S. 132, Anm. 127. 
8») Vgl. oben Kap. V, S. 143 n. 154. 

8^) Dionya, II, 70: ovtoi Tc&vxtg ot 2uXtot xoQBvral ttvig tlai ual 
i^livTfcal z&v ivonXlmv d^sstv, 

83) Marini, Atti d. F. A., proem. p. 32. 

8^) Unter den Ton den Vestalinuen besorgten Culten findet sieb der 
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derer NfttioualfisöUei* äusgfeschlosseB bÜeb^^). Mars und Quiriuusl 
erscheJaien demnach als diejenigen göttlicbeii Macnte^ welcnen die 
Be\l9lkerungeu des Palatlhus und Quirinalis" als Gesanuntheiteiii 
durch ihi'e Edlen huldigten, wahrend der Cultus des Jupiter , dest 
höchsten Gottes, unstreitig dem Könige selljer üs dem Repi ä-^ 
seiitanteu der ganzen Bevölkerung oHag^^) und mithin auch in 
)ener Zeit, ab ein zwiefaches Königthum in Rom bestand, ebenso^ 
wie nachher you beiden Cousules, von jedem der beiden Könige 

feübt ward, bis er bei der Vei*sehmelzung beider Stänune auf den . 
lineu König und nooh. speiter auf seinen geistlichen Stellverti*eter,' 
den Flamen Dialis, überging®'')* Auch benielten in der jedenfalls 
aUmählijg erfolgten Gestaltung des römischen Priesteilhums nur 
jene drei Götter patrizische FJamines, und könnte man gleich^ 
dureb: die Dreizam angelockt, Bsai den ersten Anblick glauben, 
dass dmxh dies^e^ die drei Stämme im Cultus vertreten seien, so 
zeigt doch die einfache Betrachtung^, me Mai*s und Qnirinus ohne 
alle Frage den Raumes und Tities angehören und, gleich ihren j 
Priestern, im Range dem Jupiter untergeordnet waren, dass im '> 
Priest^thnme der grossen Flamines in der That nicht mehr als \ 
zwei Grupdstämme des römischen Volkes, der lateinische und 
sabiuische, ausgesprochen, erscheinen. Wie also Jupiter und 
Mars die höchsten politischen Obwalter der Palatiniscnen Roma : 



der Gäcft, welche von ilmeii nicht im Vestatcrapel, sondern in einem Sa* 
eellum verehrt wurde. «Serv. Aen. VlII, 190. Vgl. auch ohen Kap. f» 
S. 1^, Anm. 49. 

*5) Batfs der Gnltus der GolHnischen Salier dem QuirinUs galt, zeigt 
Siat.SiU. V, 1!^9: 

Monstrabunt aeieg Mavors Actaeaque virgo: 
Flectere Gastor equos, hnmeris qnatere arma Quirinns, 
Qui tibi tarn tenero permisit plaudere coUo 
Nubigenas clypeos, intactaque caedibus arma. 

Schon G(i<6er/; p. !29, Tcrstand diese Stelle von einem Salius Quirinalis, 
nur dass er diesen Ausdruck auf die blosse Oertlichheit bezog, -während ich 
ihu nach der Analogie tou Flamen Quirinalis auf den Gott selbst 
beziehe. Völlig entschieden würde die Sache, nvenn es mit dem von Gut-. 
berL aus Marmora Felsinea p. 37^, angeführten Salius Martialis seine 
Richtigkeit bitte; allein da mir das Material fehlt, um die Zuverlässigkeit 
jener Inschrift zu prüfen und jener Salius Martialis Gapulatus b. 
Qrell, n. !^^6 mehr als verdächtig erscheint, auch die römischen Salier ge 
wohnlich nach der Oertlichheit, d h. als Palatini oder Gollini bezeich- 
net werden: so mag ich aus jener Inschrift nicht gerade einen Beweis ent- 
nehmen, dass, wie der Ausdruck Salius Palatinns und Martialis, so 
auch die Bezeichnung Salius Gollinus oder Agonensls und Qui- 
rinalis in doppelter Rücksicht, d. hr in Bezug iiuf die Oertlichkeit und 
auf den Gultus zu fassen sei. ^ 

BO) Vgl. oben Kap. II. S. 56, Anm. 1^8. 

87) Vgl. ebds. Anm. 76. 
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j^ waren, so Jupiter und Quirinus der sftbinisclieii Anwohner« 

[ Schaft; und wie wh* in der Kegia, dem Sitze der grossen Gotthei- 

1^ ten der lateinischen Roma wn Cultus des Mars mit besonderer 

Bedeutsamkeit geübt finden, so müssen wir, da das Sacellum auf 

I dem Capitolium vetus nur für Jupiter, Juno und MineiTa geweiht 

l war, folgern, dass ein solcher Centralpunkt der sabinischen Göt- 

l ter entweder, wie wir yeimuthen, im Heiligthum des Quirinus oder 

i an einer andern, uns unbekannten Stätte des Qairiiitts £u suchen sei* 

Ausgemacht ist es nun, dass die Bevölkerung des Septimon- 

I tium mit den Quiriten zu Einem politischcfn Ganzen Yerschmolz. 

Es muss demnach auch eine gegenseitige Mittheilung, wenn nicht 

aller, doch sicher gewisser beiderseitigen Gottheiten erfolgt sehu 

Dies dürfen wir schon a priori aus der Natur aller antiken V^äU 

kerbündnisse schliessen, bei denen wesentlich eine Yereinigimg bisher 

fetrennter Stänune bezweckt war; dies lehrt aber auch £iir unseni 
all ganz entschieden die einstimmige Ueberlieferung des römischen 
Alterthums. Sabiner und Römer, neisst es, theilten sich Wechsel-« 
seitig ihre Sacra ijiit'^), ja die Vereinigung war, wenn wir den 
Alten glauben, so Innig, dass der Cultus der sabinischen Juno in 
den Curien neben den der lateinischen Vesta getreten^) und den 
Sabinern sogar der Zutritt zu den Göttern von Lavini um gestat- 
I tet worden wäre^); wonach es scheinen könnte, als habe nicht 
I nur Rom, sondern auch die mit ihm dm'ch Abkunft und Religio- 
I nen verbundenen Umlande die sabinischen Ansiedler des Quui- 
^ nalis in ihr Büi'gerthum aufgenommen. Alkin wie mit Recht ge-^ 
' gen eine solche uiplötzlich erfolgte Gleichstellung der Tilies und 
namnes gerechte Zweifel erhoben worden sind^^^, ebenso bedenklich 
scheint diese mit einem Schlage eintretexide Mischung asweier ver- 
schiedenen Religionen. Welche Anschauung sollen, wu' mit diesem 
Austausche der Sacra verbinden? Empfinden die Römer von den 



i 






Sabinern, oder. diese von jenen, oder beide von einander die Theilr- 
nahme an ihnen bisher freinden Culten? In welchem Umfange 

geschah dies, wenn es geschehen? Und welches war das Heilig- 
lum, wo die den Bund schützenden und die Einheit beider Stämme 
aussprechenden Mä'chte thronten? Wir rücken vielleicht der Biß- 
antwortung dieser Fragen etwas näher, wenn Wii* zunächst unsere 
Aufmerksamkeit auf die Art und Weise richten, wie si<ih die Rö- 
mer der späteren Zeit gegen ihnen bisher fremde Culten verhielten, 
und dann die Erschemungen ei*wägen, welche sich bei nähei*er 
Betrachtung des altrömischen Cultus und Priesterthums heraustellen. 
'Der im ganzen Altierthum herrschende (Jedäiike, da^ die 
vpn ciiiem Gemeinwesen ausgehenden Befugnisse ' 'nÜi\"flehijenig(5h^^ 



»8) Cie. d Rep. II, 7; Liv. I, 13, Diony^. II, 46. Vgl, Scr».. Ac«. 
Xll, 198; dagegen oben Anm. 77. . 

ö«) Diony», If, 5?. 

90) Liv. I, 14. Dionys, II, 52. 

91) Niebuhr, I, S. 301; 304; 316. fFatter, Gesctiicbte d^s R.Rechts, 
I, S. 16, Anm. ^6. Vgl. oben Anm. 76 u. 77. 
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ia ihrer ganzen Fülle zu ,Theil werden können, Welcher demseiben . 
durch AbKonft oder Verfxäg verbimden ist®^, spiicbt sich vielleicht I 
nirgends energischer als in dem Unterschiede zwischen einhei- \ 
mischen und fremden Gctttei^ aus. Ja mau kann sagen ^ dass 
alle übrigen Unterschiede ähiJi<^er Art, welche im Völker-, Staab^ 
und Piivatrecbte herTortreten, nur eine eonsequente D)ii*chfühmng 
der Idee sind, dass die Entwickekuig jeder menschlichen Gemein- 
schaft von der Familie bis zum Staatsganzen liiniNif unter der ganz 
besonderen Obhut einer Gottheit stehe, welche jedoch keinesweges 
nothwendig und untrennbar mit ihren SchäteliB^en vei'bundejfii sei, 
sondern unter jgewissen Bedingungen theils gänzTiGb von jenen ge- 
löst, theils auch, ohne von jenen zu weichen, auf andere überge^ 
hen könne. Aus dieser Grundansicht erwuchs die höchste Yorsieht 
bei dem Cultus derjenigen Götter, mit welchen der Glaube der 
Ci«8chlechter, Städte und Staaten das Hei) und Glück derselben 
vecknüpft hatte ^^). Konnte doch ein abgelausehter Ritus, eine 
untßr fremde gelangte Kunde der heiligen ?f am^en der Gottheiten, 
den Verlust der Götter und mithin das Unheil ihrer Schützlinge her- 
beiführen. Nothwendig musste also der Fremde vom Cultus aus- 
geschlossen ble3>en, und da mithin die überall einheimischen Götn 
ter in der innksten Beziehung zur politisdien Eicistenz und Blüthe ' 
der Gesellschaft standen^ so prfigte sieh natürlich in der antiken 
Religion ein äbierwieg)end staatsrechtlicher und weiterhin auch pri- 
valtnechtlieher Charakter aus, dessen streng ausseUiessende Grewalt 
überall erst einem Veitrage wich» 

Wie nun bei den Römern die Art und Weise, auf welche 
sie mit anderen Völkern in politische Verbindimg traten, äusserst 
subtil und höchst mannigfach modificirt ei^schemt, so müssen es 
aHck die Beziehungen gewesen sein, in welchen der einheimische 
Cnku» zu den G<>ttem anderer Lande stand. Ur^rüüj^idi war 
ohne Zweifel alles, was nicht zum eigentHcben Sta<kgebiete und 
zur Feldmark desselben gehörte , ager peregrinus, und diese ur- 
spiiing£che Peregrinität von Latium scheint noch in später 2^it 
auf die Theorie des geistlichen Rechtes gewirkt zu haben; denn 
waren gleich die im ager Gabinus angestellten Auspicia von der- 
selben Alt, wie diejenigen, welche im ager Romanus stattfan- 
den, so galt doch die gabinische Fddmark selber ats fremde, und 
da sie dennoch vom ager peregrinus im weiteren Sinne des 
Wortes geschieden war, so leuchtet ein, dass das geistliche Recht» 
wie das Staatsrecht, verschiedene Grade der P er egr in i tat .an- 
erkannte^*). Hiemit könnte im Widerspruch zu stehen scheinen, 



»*) Vgl. FFalter, a. a. O. S. 45 u. d. F. 

83) Lobeck, Aglaoph. p. ^3 a. d. F. 

6-^) Varr. d. L. L. y, $ 33t Peregrinus ager päcatua, qui extra Roma- 
ntM» et Gabinum, quod uno modo in hie secuntur auspicia, — Gabinus 
quoque peregrinus, sed quod auspicia habet singulariä, ah reUquo diseretus. 
Vgl. O. MOlter, Etrnriier, 111, 5, 4, S. nt. Diese Notis ist um so. merk- 

12 



178 

was oben über die uri^prüiiglicbe Identität gewisser römiscber und 
altlateiniscber Gottheiten gesagt ist, und in der Tbat würden die- 
jenigen Forseher des Alteii,hums, welche die Religion aus dem 
Staate hervorgehen lassen^*), diese ihit der politischen Differenz 
der Culten sehr wohl bestehende ursprüngliche Einheit derselben 
schwerlich genügend erklären, während doch die Lösung dieses 
Problems fiü* den . gegenwärtigen Stand der Wiss^nschau nicht 
schwer ist. Denn weit davon entferat ein Produkt politischer 
Zwecke und mithin der Reflexion zu sein, steht die Religion vielmehr 
; an der Wiege der MenschheU ; ^geh^^^ wie die Sprache ^ aus demi im 
. Geiste und Gemüthe nationeller Individualität tausendiach abge- 
spiegelten Leben der Natm' hervor, und ve rv ielfacht sicby m*- 
[ sprünglich in einend nicht allzu grossen Eu^eise von göttlichen 
[Mächten ausgesprochen, erst dann, wenn diese dm;ch Sonderung 
i der Grundstämme von Ort zu ort gefülut und fixjrt, in der nnn- 
. mehr eintietenden, . durch Oerdichkeit und Nachbarschaft man- 
nigfach modifizirten Entvncklung der Stammglieder, selber zu 
^^ vielfachen werden. War also auch Jupitp* und Juno aus 
] einer allen Lateinern gemeinsamen Anschauung heiTorgegangen, 
I so wurde doch diese Einheit der Anschauung zu eiiier vieUachen, 
l als in Alba, Praeneste, Gabii, Rom sich ein pc^tiscl^s Leben ge- 
! staltete; der Naüonalgott wm^de ein römischer, gabinischer^ u. s. w., 
f somit auch die religio Gabina für Rom eine peregrina, kurz: die 
[ ursprünglich nationelle Einheit des Cultus durch die politische 
Sondeinmg -des Volkes aufgehoben ^ so da$s, falls nun die Gheder 
der Nation sich wieder im Laufe ihrer politischen Entwicklung 
begegneten, die Gemeinschaft der Götter erst nach einem völker- 
recnuichen Vertrage eintreten konnte. Natürlich war dies Verhält- 
niss der Pere^inität ein gegenseitiges» Der Römer galt in Lar- 
uuvium vor dem letzten Frieden mit den Lateinern in Bezug auf 
die Sacra Lanuvina als Fremder^^), wie der Lanuviner in Kom 
in Bezug auf die sacra publica des römischen Volkes. Aber 
mit diesier gegenseitigen Ausschliessung von der beiderseitigen 'Staats- 
religion verband sich die unbescliränkteste Duldung gegen die Re- 
hgioxi jedes einzelnen Fremden ^^) ; der Cartnager konnte ^u 
B^m ungestört seinen Göttern opfern, wie ^der Römer zu Coi'- 
thago; Intoleranz existirte also im Alterthume nur insofern, als der 
■■ ■ ■ ■ ■■.... p > 

würdiger, als faienach die Gebiete Ton Alba und Laviniiiiii den Rontem ur- 
sprünjjflicb fremder als das von Gabii gewesen zu sein scbeincn. 

95) Zu ihnen geborte der Pontifex Scaevola, dessen Ansiebt Varro in 
den Antiquitates rerum divinarum gefolgt ist. ^ugustin, d. Giv. D. IV, *Z7i 
vgl. YI, 5. Vgl. über das Verbältniss des Varro zum Q. Afucius tj^caevola 
Krahner, a. a. O. p. 6, annot. 6. 

96) Uv. VIII, 14. Vgl. unten S. 184. 

97) Dionys. II, 19: — ^ 6 navtcav pidXtattc iycoys tsS'ctvpuiaia , wxlnsQ 
(ivglcav oacov sig xriv noXiv Uriiv^otonv i9'v&v, otg noXXri dvdy%yi tsk^ 
ßsiv tovg natQlovg &eovs totg otnod'ßv voyklpkOig, o^dsvbg üg {;{• 
Xqv iXrilvd's xäv ^^viv.av intXfid£V(iAt(ov li n6Xig drifi>oaici. 
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einem Gremeinwesen einmal Angehörige keine anderen Götter ver- s 
ebren durfte, als eben dieses Gemeinwesen anerkannt hatte; und 
daher dm*fte nicht nur jeder Peregrine, der sich im römischen : 
Gebiete aufhielt, seiner heimathlichen Religion obliegen, falls er es 
nur nicht an öffentlichen Orten that^^, sondern es mussten sogar nach 
dem Grundsatze des pontificischen Rechtes diejenigen Municipien, 
welche das römische Bürgerrecht empfingen, ihre angestammten 
Sacra publica beibehalten, so dass sie nun neben den Göttem ih- 
rer natürlichen Heimath auch die ihres neuen bürgerlichen Vater- 
landes verehrten^ falls sie nach Rom zogen. ^^1 Euebei aber. fand 
keinesweges immer Gegenseitigkeit statt; die Götter der Municipien . 
gingen nidbit bei jeder jEkiheilung des BürgeiTechtes in die sacra 
pöpuli Romani über, sondern es gab italische Municipien, de- 
ren' Gotdieiten niemals in die romi3che Staatsreligion aufgenom- 
men wurden ^ö®). 

.Wie also der Fremde zu Rom in Bezug auf die Ausübung 
seiner häuslichen Andacht der^TöUigsten Freiheit jgenoss, so war er 
midererseits von der Theilnahme jeder Opferhandffung ausgeschlos- 
sen, welche das römische Volk dm*ch seine weltlichen und geistlichen 
Organe vollbrachte; bei gewissen Opfern, offenbar solchen, welche 
den höchsten Gottheiten galten, durfte er nicht einmal anwesend 
sein^^^); und es bedurfte einer Erlaubniss des Senates, wenn er 
den Gesandten fremder Mächte yerstattete, dem Capitolinischeu 
Jupiter zu opfern ^®*). Nichtsdestoweniger war der JSinfluss der 
Fremden auf den römischen Cultus, wenn auch nur mittelbar, 
unstreitig sehr bedeutend. Ueberall wo, wie in Athen und Rom, 
ein bedeutender Fremdenverkehr stattfand,' sehen wir die grosse 
Menge gern nach ausserheimischeu Religionen neigen i^^). In Rom 
war dies nachweislich seit der ersten Hälfte des vierten Jahrhun- 
derts^^*), und, wenn wir die sehr frühen Spuren des apollinischen 
Cul^s nicht für bedeutungslos halten ^^^), wahrscheinlich schon 

98) Liv, XXy, 1 : neu quis in publico sacrove loco noYO auf externo 
ritn sacrificaret. 

89) Fest. T. Municipaliä sacra. Tgl. Naris, Genot. Pis. dissert. I, 
p. %i. Hauhold a;. Heinecc. Antiquitt. Rom* Append. Lib. I, 70, Anm. /. 
Dies bezog sieb aber nicbt nur auf die nacb Rom übersiedelten Munieipes, 
sondern galt ebenso von ibren beimatblicben Städten, wie dentlicb lebrt 
Tertull. Apolog. 24, vgl. mit ad Nat. 11, 8. 

^^) So batten Delventinus, Yisidianus, Ancbaria, Nortia, 
Yalentia, Hostia: Municipalgötter, welcbe TertulL a. a. O. aus dem 
^Varro anfübrt, keinen Öffcntlicben Cultus zu Rom. Ygl. mit den Stellen 
des TertulUian OreU. ins<friptt. n. 1844; 1869. 

"1 ) Fest. v. Exesto. 

10«) Liv. XXXYI, 35. XLlV, 14. XLY, 45. 

103) hobeck, Aglaopbam. p. 625 u. d. F. ^ 

. 10*) Uv. IV, 30. 

»0«) hh. lU, 63. Vgl. oben Anm. M. 

12* 
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viel fiiiher der Fall. Wie mächtig die Verebiimg fremder Gölter 
om sieh crifF, zeigen die energische» Massregeln^ welche der Staat 
sehr häuug dagegen nehmen musste^^); imd es scheint beinahe, 
als wenn diejenigen Gkitter der Fremde, welche^ ohne durdi 
sichtbare politische Verhältnisse nach Rom gezogen zu sein, auf 
Yeraplassung des Staates selbst einwanderten, Yomefamlich -desswe-* 
gen der Römischen Staatsreli^on einverleibt worden, weil Scoat 
und Pontifices der im Volke um sich greifenden Giesetzlosigkeit 
im Cultus auch in diesem Falle nicht anders als durch weise 
Nachgiebigkeit begegnen konnten^ Doch sind dergleichen Fälle, 
wie cUe Alten selbst andeuten ^^^^ in der That nidit häufig gewe- 
sen*, noch in den aufgeklärtesten Zeitaltem hatte der Römer von 
altem Sinn und (reist einen Widerwillen gegen ausserheimisohe 
Götterweisen, zumal ge^en ägyptische ^^®), und es leidet wohl ke^^ 
nen Zweifel, dass unstreitig die bei weitem grösste Masse der zahl- 
losen Gottheiten, welche den relativ ursprünglichen Götterkreis der 
Römer veimehrten, auf rein politischem Wege nach Rom gelangt 
sei. Diese VVege haben wir näher zu betrachten. 

Uniei^messlich gross muss die Zahl derjenigen Götter gewe- 
sen sein, welche aus eroberten Städten nach nom wanderten ^ö^\ 
•Der oben augedeutete Grundsatz, wonach eine jede bürgerliche 
i Gemeinschaft unter dem Schutze besonderer Grottheiten stand, 
Imusster nothwendig auch die Ansicht begründen^ dass eine feind- 
liche Stadt nicht ohne Einwilligung ihrer Gottheiten zk nehmen 
Isei; und da sich zu dieser Ueberzeugong der Glaube gesellte, dasi 
man selbst fremde Götter durch gewisse Ritm sich geneigt und 
ihren Dienern abgeneigt machen könnte, so slurmten die Römer 
in den Zeiten, als nodi die Rdigicm der Väter in ihnen mächtig 
war, schwerlich einen feindlichen Ort, dessen Götter sie nicht vor^ 
,her unter gewissen Ceremonien herausgerufen hätten ^^). Den 
feindlichen Göttern wurde gelobt, dass sie zu Rom derselhea oder 
einer noch glänzenderen Verehrung als in ihrer Heimath gemessen 
sollten ^^^); und dies Versprechen hielt man in alter Zeit gewiss 



»o«) Liv. IV, 30. XXV, 1. XXXIX, 16. Vul. Mns. I, 3. 

»o7) Dionji». II, 1»! — tX tivu %wctt X^rjanovg inBigtiyciYsto Upi 

X. T. l. 

108) Serv. Aen Vm, 698: — Varro iiidignatus Alexandrinos deos 
Romae coli. Said, v. * EyxatiaTirjiljav. Vgl. Krahner, a. a. O. p. 5. 
108h) Prudent, c. Symmach. 11, 346: 

Innumeros post deinde dleos, virtute subactis 
Urbibafl, ex claris peperit sibi Roma trinmpliis* 
liiter fnmantes temploram arm ata minas 
Dextera victoris simnlacra bostilia cepit 
Et captiva domnm^ venerans ceu numina, vexit. 

"8) Serv. Aen. II, 351 ; vgl. ebds. ;^44. P^tt. ▼. Pere grina. Macroh. 
Sat. in, 9. 

"») Liv. V, ?1; n. 
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sehr püiditbch. Doch müssen hiebe! gewisse feine Unterschiede 
obgewaltet haben; mich Cineius>^^) erhielten nicht alle feindli- 
eben Gött^ einen öiEentlichen Cnltus %n Ronif viele wurden auch, 
unter die römischen Familien vertheilt; und es wuchsen mithin 
dwrch die Eroberung einer feindlichen Stadt nicht nur die sacra 

E¥tblica, sondern auch die sacra privata. Wie nun aber auch 
iebei die feineren Distiiictionen des geistlichen Rechtes sein mochten, 
so viel steht sicher, dass sämmtliche*^*") Saci*a der erobeii;en Stadt 
in Beschlag- genommen und dem CoBegium der Pöutifices eingehän- 
digi*Wraen*'**jr'1Es wanderten also nicht nur die Statuen oder 
Symbole der femdhch^ Götter nach Rom, sondera der ganze Ap^ 
parat der fremden Religion, d. h. die Ritnalbücher und überhaupt 
alle den Cultns eines G^es betreffenden Urkunden im ausgedehu-^ 
ttßsten Sinne des Wortes. Diese Ueberlieferung 4er geistlichen 
Schriften musste in jedem Falle dieser Art ganz nothwendig erfolgen ; 
denn da die feindlichen Götter zu Rom natürlich nicht ritu Romano, 
sondern nach dem Brauche ihrer ehemaligen Heimath verehrt wur^ 
den^**), so mussten ja die römischen Pontifices selber erst diese Ri- 
ten kennen lernen, um danach sodann tl^ils den öffentlichen Cultus 
theils die Privatverehrhüg der feindlichen Gottheiten anzuordnen und 
sowohl die zu iustallirenden Pnester, wie die einzelnen Familien^ 
Väter zu unterweisen« Erwägi; man nun die nicht ^erinfi^e Zahl 
der von den Römern mit Sturm genommenen Oi*te, erwägt man, 
dass jede eimgeinnassen bedeutende Stadt im Besitze eines ihr ei-^ 
genthümlichen Cultus und eines schriftlich verfasstea geistlichen 
Rituals war^^^'), so kann man sieh die Zahl der nach Rom ge- i 
Wandeiieh Religionen nicht zu gross vorstellen, wie andererseits ! 
erhellt, dnsä das Aixhiv der Pontifiees, auch ganz abgesehen von | 
den Urkunden des röm.i sehen Sacralrechtes, ungemein reich an i 
Documenten sein musste, welche übel* den Cultus von nicht rö- | 
mischen Religionen Auskunft geben konnten. ! 

Aber auch diejenigen Städte und Völker, welche ihrer ' 
gänzlichen Vernichtung duixh zeitige Dedition auf Gnade und Un- { 
gnade entgingen, verloren wenigstens zunächst, wie ihre politische , 



^1^) Bei Arnoh, III, 38: Cincius (novensües deos) namina peregrina 
noyitate ex ipsa appellata pronanciat: nam solere Romanos religiones ur* 
biam superatarum partim priTatim per familias spargere, partim publice 
eoiisecrare t -^ . 

iiii>) fV. 36 D, de religiös. (XI, 7): Cum loea capta sant ab bostibus, 
omitia desinant religiosa tcI sacra esse: sicut bomines liberi in serritntem 
perrcniunt. , 

^^^) Dies ergtebt sieb ans dem, was bei der Dedition gtescbab. Von 
Capua bfisst es hiv, XXYI, 3)^« Signa, stafuas aeneas, quae eapta de koMti- 
bu» dicerentury quae eorum sacra ac profana essen f, ad pifntifleum coUegium 
reieecrunt, Ygl. unten Anm 116 u. 131. 

113) Fest. V. Peregrina. 

"5) Vgl. oben Anm. !^5 - 27. 
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SO auch ihre religiöse Selbij|stän cti gkeit Auch sie mussten den 
ganzen Apparat ihres Cultos dem Sieger aiiislieferfi*^^)^ Und es 
;5tand nun in seinem Belieben, was mid wie viel er davon nach Rom 
versetzen wollte. Ohne Zweifel geschah diese Auswahl nach dem 
Ermessen der Pontifices^^^), imd dies richtete sieh wiederum nach 
der Natm* umd Bedeutsamkeit der feindlichen Götter, deren Kennt- 
niss aus dem vorliegenden geistlichen Rechte des Besiegten leicht 
I zu entnehmen war. Sicher waren es jedes Mal besonders die gött- 
; Uchen Schirmherren der überwundenen Stadt, welche man vor- 
i nehmlich berücksichtigte ^^^). Aber auch diejenigen (Jötter, welche 
] in ihi*er Heimath öffentliche Heiligthümer hatten, mussten nach 
l Rom verleg worden sein. Denn da die Prodigien, welche sich in 
, den öffentlichen Heiligthümem unselbstständiger Orte zutrugen, be- 
kanntlich in Rom procurirt wurden und doch nach altix>mischen 
Glauben schwerlich auf die Gottheiten der Römer bezogen werden 
■ konnten, so muss in allen solchen Fällen die in Rom vollzogene 
j Procuratio an diejenigen Götter gerichtet worden sein, welche als 
j die eigentlichen Urheber des Vvimdei's galten. Dies konnte also 
1 jedenfäls nm* dann in Rom geschehen, wenn man daselbst ihren 
; Cultus und Ritus anwesend natte; und aller Wahrscheinlichkeit 
' nach hörte dies Yerhältniss nicht einmal dann auf, wenn man, wie 
; nicht selten geschah, solchen Städten einen höheren oder gerin- 
• gern Grad ihrer Selbstständigkeit zurückgab, und ihnen wieder den 
i Gebrauch ihi'er Sacra verstattete ^^^). Wuixien ja doch die Prodi- 
I gien selbst derjenigen, welche mit Beibehaltung ihrer Communalver-' 
Fassung das volle Büi'gerrecht erhalten, von Rom aus* procurirt ^^^H; 
die Pontifices müssen demnach die genaueste GontroUe und Einsicht 
in die Gülten aller zu Rom gehörigen Städte gehabt haben, und 
dies konnten sie gewiss nicht, falls sie nicht in Rom V¥enigstens 
die Ritualbücher derselben besassen. 

Freilich mussten hier sehr feine und für uns schwerlich 
völlig^ erkennbare Unterschiede obwalten. Sicher ist es, dass nach 
uraltem Brauche des romischen Volkes, der übrigens m der Zeit 
des Livius. nicht mehr stattfand, j^ede Stadt, lyelche iiicht unte^ 
gleichen Bedingungen mit den Römern in Verbindung trat, ilire 
ÖAcia. denselben ausliefern musste^ 2^), so dass dem Collegium der 



^^6) lo der, alten Formel der Dedllion Ii. Lttf. I, 38: DeditUne vo9 

populumque Cotlatinum delubra, utenailißj divina humanaque omnia in 

meam popiUique Romani ditionem? Dedimua. At ego recipio^ Vgl. ebds. 
yil, 31. t'olyb. XXXVI, ^. Plaut. Amphitr. I, 1, 102. 

"7) Vgl. oben Anm. 112. 

^^) In der Formel bei Macrohius a. a. O. : gl deus si dea est, cui 
popolfls. cWitasqne Carthaginiensis est in tutela, teque mazjme ille, qui ur- 
bis huius, popolique tntelam rccepisti, precor — . 

"») JAv. VIII, 14. Vgl. K, 43. Fr, 36. D. de religioB, (XI, 7). 

120) Vgl. unten Anm. 130 «. 131. . 

121) Liv, XXVIII, 34: Mos yetustus erat Aomaiiis, cum quo nee foc- 
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Pontifices der Einblick in alle Culten desselben verscbafft wurde. ^ 
Aber iD' welcher Art und Weise dasselbe diese Religionen bebandelt, | 
wie weit es davon fiir Rom Gebrauch machte oder nicht, wie weit \ 
es endlich den jedesmal Verbündeten einen Antheil an der römi- l 
sehen Religion gewährte: daiüber möchten wir gern mehr wissen, 
and vielleicht, bietet sich uns ein nicht ganz unbefriedigendes Re- • 
sultat dar, wenn wir zunächst &agen, wie man sich bei Sündriissen, l 
welche unter gleichen Bedinrangen geschlossen wm'deu, vcrhieTt. { 
TFestus nennt m der "ersten Klasse der von ihm chai*akterisii*ten } 
Muiiicipien unter anderen auch die Tusculaner und Lanuviner und | 
fügt hinzu, dass diese, wie die anderen in jener Klasse erwähnten | 
Municipies nach etlichen J|ahren römische Bürger geworden ^22\ ■ 

Da nun wohl kein Zweifel obwalten kann, dass die erwähnten bei- 
den Städte in Folge des alten zwischen Rom und den 'lateinischen 
Völkerschaften geschlossenen Bündnisses lange Zeit hindiu'ch mit 
den R5mei*n in einem isopolitischen Verhältnisse gestanden^ 23^^ sq 
ist es deutlich, dass Festus einen Mittelzustand bezeichnet, in wel- 
chem sich jene Städte befanden, bevor sie, nachdem jenes Bund- 
niss gdöst, die civitas cum suffragio erhielten. Dieser Mlttel- 
zustand, der nicht lange gedauert haben kann ^2*), ti'at offenbar 
in Folge des grossen Kjieges ein, welcher Latium den Römern 
.untertliänig machte, und es lässt sich nicht füglich zweifeln, dass 
selbst diejenigen lateinischen Orte, welche ein minder hartes Ge- 
schick einfuhren, zunächst dennoch nur die civitäs sine suffra- 
gio, wenngleich in sehr gemilderter Form erhielten. Was nun 
Tüsculum anbelangt, so hatte es bekanntlich diese Ait der Civität 



dere nee ae<(uis legibus iangcretur amicitia, non prius imperio iu eum iaii' 
quam pacatum uti, quam omnia ^diyina liumanaque dedidisset. 

^^^) Municipium id genus hominum dicitur, qui, cum Romam venia- 
sent, neque cives Romam essent, participes tarnen fuerunt omnium rerum ad 
munus una ewn Romani$civibu8f praeter quam de suffragio ferenda avt 
magistratu capiendo; sicut fuerunt Fundani, Formiani, Cumani, ^cerrani, 
Laftuvinif TiCiculani, qui post aliquot annos cives Romani effecti sunt. Ich 
folge in der Benrtlieilung dieser Stelle der vortrefflichen Auseinandersetzung; 
von Madwigi Opnsc. acad. p. !236; vgl. Huschke, Verf 4* Serv. 495, Anm. 
18. Anders Niebuhr, II, 64 u. d. F. und Walter^ a. a O., S. 111. Nur ge* 
stehe ich offen, dass mir auch jetzt noch nicht alle Schwierigkeiten gelöst 
erscheinen. Wie konnte Varro die Ari einer in die zweite Klasse der 
Mniiicipien setzen, da Arieia nach deis Livius ausdrücklichen Worten die 
Civität unter denselben Bedingungen wie Lanuvium erhielt, welches wir 
in der ersten finden? Vgl Anm. 127. 

"3^ mehnhr, II, S. 43; 93 u. d F. Walter, S. 64. Madvig, a. a. O. 
p. ^37. 

^^) Dies zeigen einerseits des Fesins Worte: qui post aliquot an- 
no8 cives- Romani effecti sunt, und andererseits die sechs Jahre nach der 
Unterwerfung von Latium erfolgte Bildung der Tribus Maecia und Scap 
tia. Liv. VIII, 17. Später jedoch muss Tüsculum, welches nachmals zur 
Tribus Pnpiria gehörte, die volle Civität erhalten haben. Liv, VIII, 37. 
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^schou seit d J. 374 cL St. ^^^\ und behielt dieselbe auch nücb der 
Unterwerfung der Lateiner« Lanuvium aber, wie audb ArieiA, No- 
mentum und Peduui, erhielt dieselbe erst nach Zei^töruiig _des 
' [^teinischen Bundes L J, 417 d« St und hatte also bis zum I&ejf«, 
wie Tusculum bis z. J. 374, mit den Römern offenbar im Verhalt- 
; niss des foedus aequum gestanden. I^iese S|ädte nun hatten ihre 
; Sacra gleichfalls an die Römer ausliefern müssen, erhielten sie aber 
1 nebst" der Civität suinick, jedoch-, wohl zu merken, unter der Be- 
i dingung, dass die Tempel und Haine ihi^r Hauptgötter ihnen und 
] dem römischen Volke gemeinschaftlich seien *26). Diese Clau- 
, sei "verstauet uns einen tieferen Blick in die Vjßrhältnisise, weldie 
' zwischen den verschiedenen Culten von Latium und dem römi- 
, sehen obwalteten. Zunächst ist daraus klar, dass das Verhältniss 
; der Isopolitie so wenig eine gegenseitige Theilnahme an den beider^ 
■ seitigen Religionen herbeiführte ^2^), wie es zu dem gegenseitigen 
; Zutiitte an den beiderseitigen Magistraten berechtigte, jk der Aus- 
schluss von dem letzteren konnte sogar nur eine rolge von deax 
Nichtstattfiudeu der ersteren sein, da natüiiich ein Magistrat^ der 
von den Heiligthümern ausgeschlossen gewesen, nach aitrömischen 
Begriffen und nach der Ansicht des Alteiihums überhaupt ein Un- 
Iding war. Trotz der Wecbselverbürgerung hatten also die sacra 
.Lanuvina zu Rom, wie umgekehii; die sacra Romana zuLanuyiom, 
als religio peregrina gegolten; dasselbe Verhältniss musste bei 
allen lateinischen, wie hernicischen und überhaupt bei allen Or- 
ten stattfinden, welche mit Rom durch Isopolitie verbunden waren; 
lind wenn der i^ömische Senat, ohne Zweifel auf Veranlassung der 
Pontifices, Im ersten punischen Kriege dem Lutatius untersagte, die 
sortcs Praenestinae zu befragen, indem ihm ja zur Betragung 
der Götter die Mittel der einheimischen Religion zu Grenote 



^^ö) Uv, VI, 26. Dionys, Excerpt p. 23^10, ed R. Die C. Fr. Peir. 
32. Vgl.. Madvfff, a. a. O. p.'233, in der Anmerkung. Aber amch hier 
scheint uns 'nicht jedes Bedenhen gehoben su sein; denn muss man gleich 
völlig davon absehen, dass die Erlheilnng der Civitftt an Tuscnlmn als ein 
Act ausgezeichneter Humanität von Seilen der RAmer dargestellt wird, so 
ist es doch scImt aaffaUend, wennLivins, ebds. 33, von den empörten Latei 
nern sagt* Incenso» ea rabie impetUB Tuseulum tulit, i>fr iram, quod, deaerto 
communi eoncilio Latinorum, non in soeietaiem modo Romanam, aed etiam 
4n civitatem «e dedisient. Sollten nicht die uralten, durch Abkunft, Spra- 
che und Cultus befestigten Verbindungen zwischen Rom nnd gewissen la- 
teinischen Orten auch nach Unterwerfung der letzteren zn einer politischen 
Stellung derselben geführt haben, deren Bedeutung man .zu wenig anerkennt, 
wenn man sie nur als ein Schattenbild von Selbststftndigkeit bezeichnett 

^^^) hiv, VIII, 14: Lanuvinis civitas data sacraque sna reddita cum 
eo, ut aedes locusque So^pitae lunonis communis Lanuvinis munieipibus cum 
populo Romano esset Aricini Pfomentaniqne et Pedani codem iure, qno 
Lanuvini, in civitatem acccpti. 

»^7) Anders Niebulir, II, S. 66. 
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stäiideli ^^^), $0 haudelle er unstreitig gan^ in idtrömischei* Sinnes- 1 
w^e^ nach welcher die Wechselv^lfüi^erung noch keine Qemein-i 
8<^aft zwischen. d^nßeligkuiW d<?r i>'eiderseitigen Völker herr-! 
heiführte. t 

Welche Folgen ergaben sich nun aus jenem veränderten t 
YerliäJuüsse von Latiimi. in . Beaug auf die Religionen von Rom i 
und Lanuvium, und überhaupt derjenigen Städte, welche unjter \ 
denselben Bedingungen das römische Bürgerreght erhielten? Hier- I 
.über kann nach unserer Ansicht kaum ein Zweifel stattfinden. | 
LaHttvium verlor in jenem Fi*ieden zwar sein Civilrecht, allein. e$ \ 
behielt seine städtische und ^mithin auch seine geistliche Verfassung, f 
Nodh in Ci<ieronlani6cber Zeijt wählte der Dictator von Lanuvium ' 
den. Flamen seiner Vaterstadt ohne Einmischung , von römischer 
Seite^^); das Municipiimi blieb also im Besitze seines Cultus, niu* 
m^te es den Römern Zutritt zu demselben verstatten. Aber 
diese Theilnahme römischer Seits an der Religion von Lanuvium 
schliesst offenbar mehr in sich als es auf den ersten Blick scheint 
Dies lehrt die Art und Weise, wie ;man nach jenebi Frieden in 
Bezug auf die Juno Sospita in Rom verfuht!. Zunächst sehen 
wir, dass die Lanuviner die im Heiligthum ihrer Göttinn vorgefal- 
lenen Prodigia d)enfalls nach Rom berichteten ^^^); sehen, dass die 
Procm'ation auch dieser Prodigien von Rom ausging**^). Auch 
wird die Göttiim, freilich ei*st 135 Jahre nach jenem Frieden, wie 
eine römische Gottheit betrachtet; man gelobt ihr zu Rom Hei- 
ligthümer ^^^), und. seit 558 d.St, wenn nicht fiiiher, hatte sie zu 
Rom einen Tempel im Forum. Olitorium^^^). Dies alles und 
namentlich die von Rom ausgehende . Pi'ocm^ation der lanuvinischen 
Prodigien zeigt deutlich, dass es sich das römische Volk auch in 
diesem Falle nicht nehmeti liess, dm^ch seine Pontifices gleichsam 
eine Vormundschaft über die Sacra der Lanuviner zu üben; es wa- . 
ren nun die Römer, welche wie "^^rmittler zwischen der JuiiÖ"ünd 
deren alten Cultendienei^n standen, während . diese fiiiher unsti'eitig 
selber die Versöhnung ihrer Göttinn bewerkstelligten. Doch war 
unverkennbar die Art, wie die Römer die Prodigien von Lanuvium 
behandelten, von der Praxis, welche man in Bezug auf die Sacra 
anderer Städte befolgt, unterschieden. JVfan begnügte sich nicht, 
wie in unzähligen andern Fällen, diese Prodigien dtu'ch Opfer in 
Rom zu procuriren, sondern richtete die Sühnung mimittelbar an 



^^) Valer. Max, I, 3, 1. Mit Praeneste and Tibur bestand WecLsel- 
▼erbur^ernng fort. Nlebuhr, H, S. 85. III, S. 165. fFalter, S. 111; 194. 

128) Cic, Milon. 14. Vgl. NoHa. Ccnot, Pis. I, 4, p. 83. 

130) Uv. XXI, 6%. XXII, 1. XXIII, 31. 

»31) A. Ä. O. 

1^) Lit>. XXXU, 30: Conftul priliclpio pagnae v^vit aedem Sospitae 
lunoni, si eo die hostes fasi fugatiqae esaent. , 

^33) Liv. XXXIY, 53, Also auBserhalb der Stadtmaiier. Vgl. ebds. 
XXIV, 47; XXV, 7. 
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die (TÖttinn zu Lanuvium; dorthin sandte man Geschenke ^^^}; 
dort wui'de der Göttin auch von Römischen Priestern geopfert ^**), 
wie dasselbe audi in Beziehmig auf den Cultns von Ardea ^^^ und 
sicher auch von Alba und Lavmium geschah. Offenbar lag nierin 
die Anerkennung, dass die Göttin nicht aufgehört habe, m und 
für Lanuvium zu sein; ihr Cultus war nicht nach Rom verlegt, 
sondern, wie bei einer hellenischen Aphidiysis, s nur durch ein jS^- 
bild dort eingeführt, während dagegen die dii evocati, z. B. 
Inno Regina auf dem Aventin, ganz eigentlich ihi^r alten Heimath 
entrückt wurden und zu Rom als göttliche R.epräsentanten einer 
untergegangenen Nationalität fortlebten. Das römische Volk er- 
kannte also einerseits dadurch, dass es die Lanuviner im ungestör- 
ten Besitze ihres Cultus liess, die nationelle Eicistenz derselben an, 
wähi'end es andererseits dadurch, dass es nichtsdestoweniger als Ver- 
mittler zwischen diese Stadt und deren eigener Gottheit trat, sein 
Recht der Oberhen'schaft im geistlichen Gebiete ebenso aussprach, 
wie es dasselbe im weltlichen bekundete, wenn es die Lanuviqer 
seinen Gesetzen unterwarf. Wie aber diese politische Untei'wer- 
fung dm*ch die Zulassung der Lanuviner zu den Comitien von Rom 
wesentlich gemildert erecheint, so wurde es unstreitig auch die 
geistliche dm^h das Verhältniss, in welches Lanuvium zum römischen 
Cultus trat. Undenkbar jedoch ist es , dass hier eine völlige Gegensei- 
tigkeit ei ngetyelen^va?(?rgft1iz^" undenkbar, dass die Lanuviner und, 
mit einem Worte, alle mit vollem Biü'geiTecht in die römischen 
•Tribus aufgenommenen Municipien, selbst wenn sich die Munici-- 

{)es in Rom niedergelassen , sogleich im Vollbesitze des römischen 
US sacrorum gewesen. Wenigstens sind hier sicher die verschie- 
denen Zeitalter auf das strengste zu unterscheiden. 

Der Vollgenuss des römischen Ins sacrorum stand bis auf 
die Lex Ogulnia (452 d. St) und, theoretisch gefassr,^ efgehfll5Öi 
immer '^n den römischen Patriciern zu. Fasst man nämlich ciie 
Bedeutung des lus saci*orum im altromischen Sinne des Wortes, 

134) Liv, XLI, 62. 

133) Ebda. XXIT, 2: DecemTiroram monitu decretum est — lunoni Re- . 
ginae io Avcntino Innoniqne Sospitae Lanuvii maioribus hostiis sacrificaretar. 

136) A. a. O. : decemviri Mrdeae in foro maioribus hostiis sacrifieQ" 
runt. Cic, d' N. D. III, 18, 47: Nascio quoque dea pvtanda est, cui, quum 
Jana cirnuimus in agro Ardeati, rem divinum facere solemus; qvae guia 
partus matronarum tueatur, a nascentihus Naacio nominata est, JOieae Gdt- 
tinn ist es >volil, welche anderswo als Aphrodite aufgeifasst erscheint. Strab, 
V, 3, p. 376: [TnBQKtnai dh tovttov ^ 'Agdia, xatotula *Povtovlmv avco o 
CTadlovs dno t^s d'aXdrxrig, "Eeti de xal tavtfj nXriaiov *Ag>Qodl<siov ^ Snov 
TCttvriyvgi^ovai Aaxtvoi, — Pvdo^a s Sh dicc tijv Alveiov ysyovev ini9fißiav, 
xal tag IfQonoitag ^£ futlv&v x&v xgovmv nagadsSoad^ai fpaül, Aehnlichcs 
findet sich in Beaug auf Caere, die Fortnna in Algido und die ca- 
penatische Feronia. Liv, a a. O, und XXI, 6!2. 

^37) Dies folgt doch wohl daraus, dass die einst höchsten Priester- 
würden immer im Besitz der Patricier blieben. 
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so gewiÜMrt daselbe wesentlich das Recht, aller auf den Cidtos der 
röniischen Götter bezüglichen^ theoretischen und praktischen Be«- 1 
fiignisse theilhaftig werden zu können. Es verleiht demnach das^ { 
seUDe nicht nur eme passive Assistenz bei der Opferhandlung, wie | 
sie z^ B. die dienten bei den Sacra der Gentes und Curien haben | 
mnssten^^^), sondern wesentlich die Fähigkeit, bei dieser Opfer- i 
handlung scJbstthätig, d. h. Priester sein zu dürfen. Sobeschaf- | 
fen war das Opferrecht von Roms ältester patricischer Bürgerschaft; | 
der Staatscultus befand sich schlechthin in den Händen der Patri- j 
cier^^®), und da nur sie die Vermittler zwischen dem Staate und 
dessen göttlichen Schirmherren waren, so leuchtet ein, dass das ] 
lus sacrorum ursprünglich den Besitz aller übrigen höheren Rechte | 
und namentlich das lus sacerdotiorum bedingen musste. Die poli- r 
tische Entwickelung der Plebs führte nun unstreitig' schon fiiih ' 
dahin, dass eine Anzahl m'sprünglich mit dem lus sacrorum innig ^ 
zusammenhängender Befugnisse dem zweiten Stande wenigstens auf 
praktischem Wege mitgeUieilt wurden. Allein selbst nacn erlang« < 
tem lusmagistratuum blieb die Plebs von der Staatsreligion inso^ 
fem ausgescUossen, als ihre Mitglieder die Gottheiten derselben 
nicht publice verehren dm^ften, und mithin der eigentlich priester- 
lichen Functionen untheilhaftig waren. Es stand ihr also nm* eine 
Privat Verehrung der römischen Götter zu^*^); und hiebei war ' 
es ihr wohl unverwehrt',aücli' ihrerseits' dSMStbenHSffi^ 
errichten^**); aber sicher wareh auch diese der Autorität der Pon- 
tifices untei'worfen^*^), imd ereigneten sich daselbst Pi'odigien, so 
trat auch hier offenbar eine Procuration von Seiten des Staates, 
d. h. durch pätricische Priester ein, wie andererseits der Plebs in 
Beziehung auf den öffentlichen Cultus nm* eine passive Assistenz^ 
und diese nicht einmal bei allen Opferhandlungen, zustehen 
konnte ***). Diese religiöse Trennung wich erst dmxh die Lex 

a^— ^M k ■■■■■, ^ ■■■■ ■■■■■.■-.^»■■. . 

138) Siebuhr, l, p. 346. Walter, a. a O. p. 19. 

139) Dionys. II, 9: tovQ ^hv BvnatQldag Isgaa^al ts wd ccQXStv xal 
dtn&^siv — rovg dh dritiowitovg , tovxtov fisv dnoXslvad'ai töiv nQay(iat<ov, 
änsl^ovg ts ccdtäv ovtag xal 81 dnoQiav XQW^'^"'^^ daxoXovg. 

1^°) Dies erkannte Livius (X, 7) ganz klar, wenn er den P. Decius 
sagen lässt: Dcorum magis; quam nöstra causa expetamus, ut, quos priva^ 
tim colimuSy publice colamus. 

^*^) Dies zeigt die Grnnilang des plebejiscben sacell am Pudici- 
tiae. Liv, X, 23. Doch ist wohl zu bedenken, dass diese Tkatsaclie nach 
der Lex Ogulnia fällt 

1*^^) Dies geht schon aus dem alten Rechte der Patricier, die Heilig- 
thümer zu dediciren, hervor, gegen welches die Plebs sich schon früh 
sträubte. Liv. II, 27. IX, 46. 

1*3) So z. B. bei dem r Opfer der Ops Consivia in der. Regia und 
höchst wahrscheinlich bei allen daselbst stattfindenden Functionen. S. oben 
Kap. 1, Aom. 49. Kap. IV, Anm. 121. Man wird mir aber hier mit Recht er- 
wiedorn, dass ja die plebejischen^ Magistrate lange vor der Lex Ogulnia 
suis auspiciis die Geschäfte des Friedens, wie des ftrieges, verwalteten. 
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Ogulaia; aber sie wurde keinesweges ^insKck imd schwerlich tmf 
[ ibeoFetiscbem Wege veraiitlelt. Der öffentliche Gnltos der grossen 
Gotter, welche aus der iStesleii Verfassung herstammten,^ blieb ot^^ 
föniäi' wehigsteas'tbeitweise' dien Patriciern, wie diejenigen Priester- 
f ibümer lehren , welche bis in die spätesten Zeiten ein Eijgenthnm" 
des patricischen Standes waren; und es gab vielleicht eine Zeit, 
in welcher selbst den plebejischen Angures und Pontifices nidit 
alle Theile des geistlichen Rechtes offen standen ^^^)« 

Nach dieser Stellui)g d<sr römischen Plebs zum Staatscul- 
tus zn uftheilen, kann die^heilnahme der eingebürgerten Orte 
1^ den^selben vor der Lex Ogulnia nicht gix)ss gewesen sein^^ Die 
Culten der patricischen Büfgerschäft bKeben innen sicher unzu- 
4rän£flich; w<dil aber mussten sich ihnen die plebejischen Heilige 
G^mer ottnen und uDerhaupt wohl diejenigen, welche nicht m spe- 
cieller Beziehung auf Roms Urverfassung, d. h. auf die urspfunjg- 
liche Staatsrel^on, standen, sondern aus späteren EntwicKeliuigen 
hevorgegangei^ wai^en. Daher hatten sie zum neueren Capitol, wie 
zu den-Heiiigthümern, welche seit den letzten Königen entstanden 
und sich nicht mehr auf die religiösen Institute der Aldnirgei% 
sondern auf den ganzen Stafit bezogen, unstreitig &eien Zutritt ^^^) 



Läfist <lo€h Livius selber, X, 7, d^B Deeins sagen: Nümerarentur dueea ep- 
rum annorumf qnlhus pleheiorum ductu et auspieio res geri eoeptae auni. 
Aber dennoch ist einerseits wohl zu lieachten, was derselbe Decius ebenda- 
selbst sagt: Qui , lovis optimi maximi ornatu decoratus , curru aurato per 
urbem vectus in Capitolium ascenderit, si conspiciatur cum capide ac 
lituo , capite velato victimam eaedat, auguriumve ex aree ca- 
piat; — non 8U$tinebunt legeniium oculi? Und andererseits scheint 
es doch sehr bedeuisani, dass der Anspieia bei der Wahl der Velhstribnnen 
erst nach der Lex Ogulnia Erwjihnung geschieht; ebendaselbst, 47: Exaeto 
tarn anno (459 d. St.), novi iribuni plebis magUtratum inieranU iiaque. ip' 
sis, qnia vitio creati erant, quinque pott dies alii suffecti, 
Hienach fragt es sich noch sehr, wie man jene Auspicia plebejischer Magi- 
strate zu verstehen habe; denn es springt in die Augen, dass die letzteren 
hiebei von patricischen Augures und Pontifices abhangig waren. End- 
lich setzt eine U<6bertragung der Auspicien auf die cömitia tributa eine 
durchgreifende Veränderung im geistlichen Princip voraus, und in dieser 
Hinsicht scheint die Lex Ogulnia und die wichtigen Folgen, welche aus ihr 
f&r die geistliche Stellung, der Plebs hervorgehen, noch einer tieferen Be- 
trachtung au bedürfen, welch« wir uns för einen anderen Ort versparen. 

^^*) Nämlich diejenigen, welche die von Patriciern ge&bten Religio- 
nen betrafen, wie das Ceretnonialgesetz des Rex, der riamines, u. s. w. 
Dies musste freilich aufhören, sobald Plebejer Pontifices Maximi werden 
konnten. 

145) Die Lntiner und Herniker weihen dem Capitolinischen Jupiter 
goldene Kronen. Liv. VI, 22. III, 57, wi^e der Dietator selber inssn po- 
puli. Ebds. lY. ItO. Vgl; unten Kap. Vif, Anm. 912. Und im Tempel der 
Diana auf dem Aventin dürfen aueh auswärtige Sabiner opfern. Liv. I, 45. 
Val. Max. VII, 3, 1. 
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und ebenso wird es ihnen freigestanden haben, solche römische l 
Gottheiten, bei deren Feier sie gegenwärtig sein durften, atieh in ) 
ihren Municipien öffentlich zu verehren. 

Irren wir uns also in dieser Ansicht nicht, so war das Ver- | 
}^ftl)t;iEU5S der mit voller Civität aufgenommenen Municipien 'Ser Art, \ 
(Ülss einerseits Rom zii ihi'en Religionen nicht bloss Zu^^ilt, son- ^ 
ckm auch das Recht erhielt, dieselbe als integrirende Theile der 
i*ämiscken Staiatsreligion zu betrachten und mithin durch seine 
Pontifiees die Sühne ihrer Gottheiten voi^nehmen zu lassen, woge- ] 

fen anderfcrseits den Municipalen nicht nm' der Besitz ihrer Gott-^ ] 
eiten und das Priestei*thum derselben blieb, sondern auch eine ge-* ; 
wisse, wiewohl nicht' unbedingte Theilnahme an dem Cuhus der \ 
römischen Staatsreligion im weiteren Sinne gestattet wurde. ^ 

Bezeichnet nun das Yerhältniss der in die volle Civität 
angenommenen Municipien und das Schicksal der gänzlich unter- 
wonenen Städte gleichsam die Grenzpunkte des Verfahrens, wel- 
ches fijom in Beziehung auf die Einbürgerung freitkler Religionen 
beobachtete, so Is^st sich hieraus mit einiger Wahrscheinlichkeit 
seine geistliche Praxis in Ansehung der ohne Sthnmrecht recipiv- 
ten Orte beurtheilen. Solche Municipien verloren ihve städtische 
Verwaliiing^ behielten aber, wie das Schicksal der bestraften Her- 
niker^*^) zeigt^ die curat io s a c r o r um ..also ilu'e Priesterthümer. 
Es kann mithin keine Trage sein, Jass aucC diesen Orten der Cultus 
ihrer einheimischen Götter blieb. Allein jedenfalls muss hier von 
Seiten der Römer das Verfahi'en anders als bei den in die volle 
Civitat aufgenommenen Municipien gewesen sein. Von selbst ver- 
stand es ^ch, dass die Pontifiees jede beliebige Einsicht in die i^- 
n^jibjs dahin unbekannten Religionen einhielten; auch ging die 
Procuration der Prodigien, welche sich an solchen Oiten zutrugen, 
jinzypei felhaft von Rom aus; aber die Art derselben muss von der*« 
jenigen, welche bei Municipien mit voller Civität stattfand, verschie- 
den gewesen sein, und wurde aller Wahrscheinlichkeit nach nur 
in Rom vollzogen, ohne dass man dieselbe an die heimatUichen 
Götter und Tempel jener Städte richtete. Dann aber muss auch 
der Cultus dieser Götter in u'gend einer Weise zu Rom vertreten 
gewesen sein; ihre Rituale durften nicht fehlen, und die Beschaf- 
fenheit derselben wird ntcht ohne Einfluss auf die ihnen in Rom 
zu Trheil werdende Sühne geblieben sein. 

Hienach glauben wir nicht zu irren, wenn vrir im allge-r 
meinen feststellen, dass die Götterkreise derjenigen Municipien,^ 
wel(iie mit Rom in Wechselverbürgeinmg standen, als sa'crä pu- • 
bllca nicht in die römische Religion emtraten ^*'^^, wogegen- die 
Götter derjenigen Orte, welche cCas römische Volk mit nöheien 



^^^) Liv, 1X9 43: Anagnini«, quique anna RonianU iiiiu)«rBiit, civitas 
siae sufiragii latione data: concüia cQanabiaqtte ademta: et iUßgi»trat^lmsg 
praeterquam sacrorum curatione, inUrdiotum, .Yffl. Madvig^ Opasc. p.. 235, 
Ann. 1. p. 237. 

»*7) Vgl. oben S. 184. 
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oder geringeren Rechten sich einverleibte^i in einer specielleren Be- 
ziehung zum römischen Cultus standen und zu Rom selbst unter* 
mannicnfaltigen Modificationen berücksichtigt wurden. Qiebei war 
der Ort, den diese neuen Religionen erhielten, gewiss nicht, gleicbr 
gültiffj^ Fremde Culten wurden noch In später Zeit nicht inn er- 
halnSer* Stadt geduldet^*®); das älteste und lange Zelt hindurch 
einzige lleiligthum des Apollo, dessen Wir erwähnt finden, befand 
sich ausserhdb des Pomoerium**^)-, die Juno Regina Yon Veji 
einhielt ihr Heiligthum auf dem Aventinus, der bekanntlich erst 
spät zu demselben gezogen wmxle^^^; die Juno Lanuvina aus- 
serhalb der Stadtmauer *^M. Die Quies, von der wir wissen, 
dass ihr keine öffentliche Verehrung zu Tfaeil ward, hatte ärö 
Opferstätte vor der Stadt ^^^); dasselbe gilt von dem Haine der 
Simila^*^*). Die Altäre der dii adventicii lagen auf dem Cae- 
lius bei der Opferstätte der Carna*^^), wdlche selber keine ur- 
sprünglich römische Gottheit war^^^^ Dagegen wird als der Sitz 
der eigentlich römischen Götter nicht das Capitol, sondern der 
Palatinus genannt ^^^), und die Febris, deren tOpferstätte Idort 
lag, heisst eine römische Bürgerinn **^). Thatsachen dieser 
Art lassen auf eine sehr bestimmte geistliche Observanz schliessen, 
und wenngleich es verwegen sein möchte, eine solche ernodttdn zu 



^^^) Tgl. oben Rap. U, S. 46, Anm. 24. 

»*«) Vgl. oben Anm. 66. 

150) Liv. V, 23. - Vgl. Sachse, I, S. 55. 

^5^) Vgl. oben Anm. 133. 

^i^) jiugustin. d. G. D. IV, 16: Qnietem yero — cum aedem habere! 
extra portam CoUiaam, publice illam suseipere volnerunt. Vgl. LiV. IV, 41. 

15a b) fjiv. XXXIX, 12; 13. Die Worte: matronas — cum ardentihu» 
faeihus decurrere ad Ttherimß zeigen, dass er bart am Tiber, also jedenfalls 
ausserhalb des Pomoerium lag. 

153) Vgl. Macrob. Sat. I, 12, p. 261, mit TertuU. ad Nat. U, 9. 
»54) Qpid. Fast. VI, 105 : 

Adiacet antigui Tiberino lucns Helerni — 
Inde sata est nymphe, — . 
Vgl. Härtung, R. R. H, p. 228; 231. Oben S. 162, Anm. 14. 

155) TertulL a. a. O. 

156) jiuguatin. d. Civ. D. HI, 12; vgl. IV, 15. Bin. H. N. Il, 5. 
Ideo et tarn publice Febris fanum in Palatio dicatum est , Orbonae ad aedem 
Lariam et ara Malae Fortunae in EsquiHis. Ueberfaaupt ist auf die Bezeich- 
nung dii Romani zu achten. Schon Livius braucht sie ein Paar Mal 
sehr nachdrücklich im Gegensatz zn den dii peregrini (tV, 30. V, 52); 
und die Kirehenvater scheiden sehr bestimmt die dii Romanorum pro- 
prii von änderen Gülten und auch yon den recipirten hellenischen« 
Die von ihnen genannten gehören mehrentheils den Stiftungen des Numa 
und Tatius, also dem Palatinus, Forum und Quirinalis an. Vgl. 
unter anderen TertuU, Apolog. 25. Lactant. d. F. R. 20. 



- • ■ 191 

MToUen, so bietet sich doch dei' Gedanke tiai*, dass die Stelle, 
welche fremde oder eiiigebüi^gerte' Gottheiten zu Rom erhielten, 
dmx;h Rücksichten auf das )ede$malige Pomoerium bestimmt 
wurde. In dieser Hinsicht sind die Berichte über den Umfang der 
ältesten Stadt und über die Gebiete . des Septimontium sehr schätsK- 
bar; sie zeigen mit andern schon envähnten und noch zu erwäh- 
nenden Thatsachen gepaart, dass die sabim'sche Reliedon eine ge- 
räume Zeit hindm'ch von der römischen geschieden war und das3 die. 
banden Völkerschaften nicht in der Art, wie die alten Berichterstat- 
ter erzählen, sogleich verscbmoken gewesen. 

Wären nämlich die Sabiner in dör Art einverleibt worden,^ 
dass sie ihre Stelle iu bereits vorhandenen Curien erhalten ^^''), ' 
so müssten vnr ihre Gottheiten jedenfatls, wenn nicht inner-, 
halb des ältesten Pomoeiium, doch wenigstens in den Grenzen des 
Septimontium finden. Allein die sichere Thatsache, dass die 
sabmischen Götter und darunter der Hauptgott des Stammes ih- 
ren Platz auf dem Quirinäle fanden und stets behielten, zeigt evi- 
dent, dass ihr Cultus nicht sogleich mit denen der Römer verei- 
nigt gewesen sein tmd einen so überwiegenden Einfluss auf die ^ 
letzteren geübt haben könne. Freilich erscheinen in dem älteren 
Prdesterthume unläugbar zwei Stämme vertreten ^^8) ; aber diese 
Vertretung beweisst weder die gleichzeitige Entstehung des- 
selben^ noch die Gleichheit, geschweige denn ein Ueb er ge- 
wicht der Vertretung. ' Dies hat selbst das Bestreben, dem gröss- 
ten Theil der religiösen Institute auf Einen priesterlichen Herr- 
scher zurückzufiihren, keineswegs verdunkeln können. Wie, die 
relativ späte Einsetzung der agonensischen Salier die relativ spätere. 
V^rehiTUig des sabinischen Gottes innerhalb des römischen Cultus 
andeutet"^'), so geht aus dem Raneverhältnisse der Flamines det 
Mars und Quirinus hervor, dass auch im Cultus eine Praeponde- 
ranz der Raumes stattgefunden^^^). Manche Priesterthümer, wie ai. B. 
die Fratres Arvales, welche man nach allen Kriterien zu den 
ältesten Instituten der römischen Religion zählen muss, scheinen 
gänzlich ohne Bezugnahme auf den zweiten Stamm geblieben zu 
sein^^^), und wo uieselbe, wie bei den Vestalinneu, einU^at, 
zeigt che später in Hinsicht des dritten Standes beobachtete Pra- 
xis 1 62^^ d^s (lie Vierzahl keinesweges gleichzeitig mit der Grün- 
dung des Cultus einzutreten brauchte. 



157) "^^ie es dargesteUt wird Ton Dionys, II, 46. 

198) Niebuhr, I, S. 313 u. d. P; 

w») Liv, I, ^7. Dionys. H, 70. 

160) Fe,|, y^ Of^Q sacerdotum. Vgl. Gell. X, 15. Serv. Aen. II, 2. 
Fest. V. Opima. Vgl. oben Kap. V. S. 154. Kap. VI, S. 170. 

1^^) Dies scheint ihre Z&lil, d. b. zwölf, glaublich zu machen. Ma- 
rini, AUi d. F. A. proem. p. j^O. Vgl. Niebuhr, I, S. 314. 

^^^) Vgl. unten Kap. Vif, Änm. C9. 
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yi^ie also mag das uT9prüiHrli<^e Vei'liSltniss der beid^rsei- _ 



Iremden Nation und als integi*irender Theil das werdenaen Korns 
' selbst Als jene hatten sie unstreitig die heimathlichen Sacra mit 
• sich genommen, als diese mussten sie dieselbeä unter gewissen B&^ 
dingungen mit den römischen vereinigen. Eine friedliche Eini- 
gung beider Völkerschaften ^ wie sie ihr beiderseitiges Wohnen alff 
einem so benachbarten Räume durchaus voraussetzt und die Sage 
bestätigt, k onnte, fSedls sie nicht, wie höchst unwahrscheinlich, so- 
gleich zu Einem Staate verschmolzen, wohl nur du rch Isopolitie er^ 
S:]ls[en. Biese gab nach unserer oben ausgelfuhrten Ansicht für 
, sich allein noc» keine gegenseitige Mittheuung der Religionen ; 
im Gegentheile gewährte sie die völlige, politische wie rdÜgiöse, 
Unabhängigkeit beider mit einander vert>ürgerten Orte ^^*), und es 
muss mitnin eine Zeit gegeben haben,, in welcher die Religionen 
der Sabiner und Römer unvermischt und von einander unäthän^g 
bestanden^^^, wpdmxh das Entstehen gewisser beiden Völkern ge- 
meinsamer 6 u n d e s o p f e r nicht ausgeschlossen ^rd. Ein solcner 
Zustand .der Dinge konnte nur durch einen Vertrag aufgehoben 
werden, welcher die gegenseitige Theilnahme an den beiderseiti- 
gen Culten ausdrücklich aussprach und von dem zwischen Lanu- 
vium und Rom wesentlich dadurch verschieden sein musste, dass 
er von beiden Theilen ohne Zwang imd unter zwei durch die 
Oertlichkeit zu einander in die engste Beziehung gestellten Völkern 
erfolgte. Die gegenseitige Freiheit bedingte ohne Zweifel den Grad 
der politischen und rengiösen Verbindung, wie die Nachbarschaft 
^e föndeite und fester zog, und nun erfolgte sicher ein Austausch 
- der Religionen, wie ihn die Alten ohne Ausnahme bericTiteu ***'), 
und einzelne Züge der Sage, wie der Cukus der Juno Quiritis in 
allen Curien^^}, genauer andeuten. Allein diese Üeberlieferung 
kann nicht so verstanden Verden, als habe damit der eine oder 
der andere Stamm seine religiöse Selbstständigkeit eingebüsst; die 
Verdoppelung der Priesterthümer lehrt das Gegehtheil; sondern es 
tt^tt hier von beiden Seiten ein Verhältniss ein^ wie es später in 
der religiösen Veibindung zwischen Rom und seinen Müinicip ito, 
nur einseitig erscheint: jedem der beiden StäÖW^ 'blKb^fl^ 
Cultus,' jeder gewann Zutritt zu dem des andern, jeder behielt 
wenigstens zunächst das Priesterthum seiner Götter ^^■), und nur 



»63) Vgl. oben Anm. 76. 

»6*) Vgl. oben Anm 77. 

165) Cic, d. Rep. II, 7^ ÄiV. I, i%. Dior,ys, II, 46. 

166) Dionys. II, 50. 

167) Attcb die SodaUs Titii scbeinen sich nur auf sabiniscbe Sacra 
bezogen zn baben. Taeit. Annal. I, .54» Hittt II, d&. Niehiühr, a. a. O. 
Vgl. jcdocb Vßtr. d. L. L. V, § 85. 
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dies^ ursprünglichen Zweiheit entsprang ohne Zweifel d}e fiU* ge- 
wisse Priestertnümer und Priestercollegien noch späterhin geltende 
Zahl derselben. • Aber wie sich In der politischen Sphäre ein ge- 
wisses Vorrecht des ersten, Stammes vor dem zweiten und^beioerl 
vor dem dritten ausspricht, so kann dies in der liirchlichen nicht* 
anders gewesen sein; bestand das CoUegium der palatinischen Sa-i 
Her früher als das der affonensischen^^^), hatte im Cultus des ge-r 
sammten Staates der sabinische Gott eine tiefere Stelle als, der • 
lateinische Mars ^^^) : so stand auch dem Priesterthume der pala- 1 
tinischen Roma ein höherer geistlicher Rang als den Quirlten zu, \ 
wie sßißß Entwicklung unstreitig die Noiiu für die geistUche Ver- [ 
fassung des andern Stammes angab ^^^). ' | 

Dass und wie' ein solches Verhältnlss dagewesen, zeigt 4^er \ 
auch die geistliche Stellung des nachmaligen dritten Stammes zu^ ! 
dmx beiden alteren.. Diese verräth offenbar eine geringere Aus- 
^drfiung'det priesterlichen Rechte mit den bereits bestehenden 
als diejenigen gewesen^ welche zwischen den beiden älteren Stäm- j 
men stattgefunden hatte. Denn einerseits war der dritte Stamm In I 
den meisten hohen Priesterthümern gewiss nicHt verti'eten ^^^.), \ 
andererseits geschah seine Vertretung, wp eine geistliche Bezug- 
nahme auf Ihn sich zeigt, nicht sowohl durch eine fi ^p räse Q ;- 



iM) Cic, d. Rep. n, 14. Liv. I, 20. Vgl. Anm. 159. 
169) Vgl. Anm. IßO. 

17®) Der Umstand, dass der älteste Cultus Roms albanisch war, dass 
YOn den ältesten Priesterthuniem der Böiner mehrere, wie Pontifices, Flami- 
Bes, Salier, Vestalinnen, sich als uralte Institute Alba's oder doch altlatei- 
nischer Städte nachweisen lassen, dass endlich die altlateiaisehen Umlande 
s^t -uralien Zeiten Festkalender hesassen und mithin eine|i geordneten Cul- 
tus haUen mussten: dies und manches weniger in die Augen Fallende scheint 
nns in der That die Ansicht zu begründen, dass auch die ältesten Institu- 
tionen des römischen Priesterthums aus acht lateinischer Nationalität her- 
vorgegangen und nicht erst unter sabinischem Einflüsse entstanden sind. 

171) Niebuhr, I, S. 313. Vgl. Huachke, Verf. d. Servins, S. 63, Anm. 
i^. Die Schwierigkeit, welche die Zahlen der ursprünglichen Augures und 
Pontifices darbieten, scheint am leichtesten durch die Annahme gehoben zu 
werden, dass die Könige selber Mitglieder und Vorsteher beider CoUegien 
waren, wie nachmals auch die Principes {Dio C. LIII, 17). Dass die Kö- ^ 
«ige Angnres waren, deutet Cicero öfter an^ d. Divinat. I, 40: üt enim 8a- 
pere, sie divinare regale ducebant, ut teatis est nostra eivitas: ifi qua et re- 
ges augures, et postea privaii, eodem aacerdotio praediti, rem puhlicam reit- 
gionum auctoritate rexeruni^ Vgl. ebds. 48, U, 38. In Vatin 8. Serv. Aen. 
in, 8: Sane maiorum — haec erat consuetudo , ut rex esset etiam sacerdos 
vel pontifex, Unde hodieque imperatorea pontifices dicimua. Wenn aber 
Dionys. II, ^2 die aus den drei Tribns gewählten Weissager Haruspices 
«ennt, so ist dies, wie Cic, d. Rep. ^, 9; 14, lehrt, ein offenbarer Irrthum, 
der auch daraus erhellt, dass der Haruspices weiterhin ^nnter den acht Prie- 
#terovd»ungen gar nicht gedacht wird. Anders HuUmann, Jus Pontif. S. 
117. Vgl. ebds. S. 29. 

13 
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I tation von seiner Seite, wie sie in Bezug auf die Sabiner in dem 
.; CöHegTuiirder Salier, im Flamen Quirinalis und den Sodales Titien- 
\ ses hervortritt, sondern vielmehr nur durch eine Modification im 
J Personal Eines Priesterthums, d. ü. der Vestalinnen, welches dä- 
( durch nicht räumlich auf den dritten Stamm übertragen ward, son- 
' dem vielmehr, nur an einem und demselben Cultus und Locale 
. haften bleibend, die Existenz des dritten Stammes innerhalb des 
; gemeinsamen Staatskörpers als geistliches Organ der palatinisch- 
\ sabinischen Stadt aussprack^ während es sich schwerlicn nachwei- 
j sen lässt, dass ein m*sprünglich dem dritten Stamme allein ange- 
höriger Cultus . in die bereits bestehende Priesterverlasspng auf 
solche Weise eingetreten wäre, dass er als neues Element dieselbe 
wesentlich erweitert hätte ^^*^). Dagegen sprach sich die Selbst- 
ständigkeit und Eigen thümlichkeit des zweiten Stammes einerseits 
in den auf seinen eigenen Cultus bezüglichen Priesterthümem ans; 
aber andererseits war seine Vertretung in den CoUegien der Pon- 
tifices, Augures, Luperci imd im Cultus der Vesta sicher analog 
der Weise, welche bei der Berücksichtigung des dritten Stammes 
im Priesterthume der Vesta stattfand: es traten nicht seine Pon- 
;tifices, seine Augures, seine Luperci zu den palatinischen Prie- 
sterthümeni gleicher Art hinzu, wie es offenbar mit dem flami- 
nium des Qmrinus der Fall war ; auch wurden nicht in der sabini- 
schen Stadt diese Priesterthümer nach der Analogie der palatinischen 
: erst geschaffen, wie das Collegium der agonensischen Salier, son- 
dern ö)ie bereits bestehenden palatioischen CoUegien, zu welchen 
l die Sabiner Zutritt erhalten sollten, erlitten nm' eine Vermehruug 
} ihres Personals, damit der zweite Stamm an denselben Antheil ha- 
i ben könne und durch die geistlichen Organe der palatinischen 
i Stadt als integrirender Theil des Staates vertreten würde. 

Eg _ übte h jenach der erste Stamm theoret isch, wie prak - 
tisch, noch immer die Leitung und Bestimmung^des Cultus, nur mit 
dem 3"ß^^^tenden Unterschiede gegen früher, dass er vor den 
-Göttern durch seine geistlichen Organe nicht nur sich, sondern den 
ganzen aus der Vereinigung beider Stämme entstandenen otaat, 
vetteetex^B^^- *^in Verfahren, welches in Beziehung auf den dritten 
Stamm n atü rlich noch sichtbarer und noch mehr hervortreten würde, 
wenn uns ein tieferer Blick in seine Religion zustünde. Demnach 
muss auch das uralte Heiligthum des Palatinus und des Septimon- 
tium, auf dessen Götter sich die geistliche Thätigkeit von unver- 
kennbar uralten Priesterthümem bezogt nach wie vor seine bedeut- 
same Stellung im Cultus bewahrt haben; die Regia muss auch in 
der nunmehr bestehenden Doppelstadt das Centnim des Staatscultus 
gewesen sein, wie dies auch m anderer Hinsicht von dem nahe ge- 



i7U^ £in nacb unserer Ansicht sehr datthdachtcs Urtheil ub«r 
die geistlichen Verhältnisse des dritten Stammes finde ich so eben ausge- 
sprochen Ton Klßusen, Aligemeine Literatar-Zeitnng» Mai 1839, n. 9^» S. l!^^^ 
wo ii3>«rhanpt viel Treffliches über die Behandlung der römischen Religion 
gesagt ist. 
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legeneu und an BedeutsandLeit jener kaum nachstehenden Heilig- 
thume der Yesta gilt; und die eigenthümliche, doch woM aus dem 
Vorhandensein eines ähnlichen Institutes auf dem Quirinal hervor- 

fegangene Ueberlieferung: der Stifter der i*ömischen Religion 
aEe, den Quirinal verlassend, hinfort in der Nähe der Vestalinnen 
gewohnt und in seiner neuen Behausung den Functionen eines 
* Oberpriesters obgelegen: diese Ueberlieferung spricht wohl nichts 
anderes als den Gedanken aus, dass die Regia der gemeinsame ' 
!Einigungspunkt fiir die Religionen beider Stämme geworden, 
nicht erst gestiftet worden, sei. Wohl mag nun in derselben, 
die nach dem, was wir von dem dort geübten Cultus wissen, doch 
"Wohl nur als ein Pantheon der ältesten römischen Göt-! 
ter anzusehen ist, auch eine sichtbai^e Darstellung d^* sabinischenl 
Religion eingetreten sein ; und jene dunkele Notiz, dass dort mit Lan- ; 
zen gewaffiiete Penaten, verehrt worden*''^), verlockt beinahe zu der ; 
Annahme, dass der sabinische Quirinus nun auch dort neben dem: 
lateinischen Mars seine Stelle gefunden. Dies wären dann die ei- ' 

{rentlich römisch-sabinischen Penaten, die eigentlichen gött- i 
ichen Repräsentanten der Doppelstadt gewesen, während die Pe- j 
naten von Lavinium nur eine Beziehung auf den ersten Stamm und 
sein Stammverhältniss zu Lavinium gehabt hätten; und der Um- 
stand, dass auch nachher, nachdem längst ein dritter Stamm vor- 
handen, immer noch gerade diese beiden Götter als die ersten 
Götter des gemeinsamen Vaterlandes erscheinen, dürfte einer sol- 
chen Ansicht einen gewissen Grad von Wahrscheinlichkeit verleihen. 
Nichtsdestoweniger halten wir dieselbe vor der Hand fiir eine 
schwer zu beweisende Hypothese; und wenngleich wir nach unse- 
rer gegenwärtigen, ,d. h. nöchst geringen, Kenntniss des altrömi- 
scheu Religion auch folgern möchten, dass, weil zwei der höheren 
Flamines vor den Göttern der Regia thätig gewesen^''*), auch der 
dritte dort fiingirt und mithin dem Cufius des Quirinus obge- 
legen habe, so könnte doch leicht diese Folgerung nicht bündiger 
sein als die andere, gleichfalls naheliegende, dass, weil in der Re- 
gia Jupiter und Juno verehrt, dort auch nothwendig Minerva be- 
dacht gewesen sein müsse. Mit mehr Wahrscheinlicnkeit aber lässt 
sich wohl über das Verhältniss urtheilen, in welchem die Religio- 
nen der Regia und des Quirinalis zu dem nachmals so hochgefeier- 
ten Cultus der capitolinischen Gottheiten standen. 



17») Oben Kap. lY, S. 13^, Anm. 1:^7. 
173) Oben Kap. I, S. 14, Anm. 55 u. 56. 
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Siebentes Kapitel. 



lieber ila4i VerhAltntei» des capitoliniftchen 
Coltufi» KU dem Ae» lUteren Roms« 



ie Beziehimgen , politische wie religiöse und topographische, 
welche zynischen dewi C^Jitolill^.|^_UIX(f PalatinuSj^jjjyie zwi- 
schen jenen und dem Quirinalis, in der Vorzeit Roms obwalte-^ 
ten, gehören mit~zü"~3en"düntelstqn Punkten im Gebiete des alt- 
römischen Bodens und Cultus und bieten uns eine Reihe von nicht 
leicht zu vereinenden Erscheinungen dar. Nach der Ueberlieferung 
, erscheint der Capitolinus ursprünglich wenigstens theilweise von 
einer altlateihischen Bevölkerung besetzt, wdche, wie die vorrö- 
nciische des Palatinus, von griechischen Ansiedlem abgeleitet wird ^). 
Als Denkmal und Stiftung dieser Bevölkeiiing galt m historischer 
Zeit, ausser «nderen Spuren, der am Fusse des Clivus Capitolinus 
haftende Cultus des Saturnus^), dessen hohes Alter durch die 
relativ späte Erbauung des Tempels keinesweges zweifelhaft wird ^). 
Hienach lag also diese uralte Ansiedelung auf der Südostseite des 
Capitolinus, in der Tiefe, hart am nordöstlichen Rande des nach- 
maligen römischen Forums^). Andere Spuren m^alten Anbaues 
bieten die Altäre der Carmentes an der nachmaligen Porta 
Carmentalis®), und weiterhin nach Norden, am Fusse des Ar- 
giletum, ein uraltes Heiligthum des Janus^): Götter, deren alt- 



1) Dionya. I, 34; 89. II, 1. Vatro, A L. L. V, i 45. Fest: v. So-, 
tumia, Macrob, Sat. I, 7, p. ^31. 

a) Varro, a. a. O. V, § 42. 

3) Vgl. Härtung, R. R. II, S. iU, Sachse, I, S. 301, n 304. 

4) Oben Kap. T, S. 149, Anm. 90. 

«) Dionya I, 32. Serv. Aen. VIII, 337. Varro b. Gell. XVI, 16, 
Vgl. Härtung, a. a. O. II, S. 199. 

«) Liv. I, 19. Serv. Aen. VII, 607. Fest. v. Religioni. Vgl. oben 
Kap. V, S. 144, Anm. 50. 
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lateinische Abkunft in Zweifel zu ziehen wir durchaus keinen Grund 
haben. War also der Capitolinus in vorrömischer Zeit bevölkert, ' 
so gilt dies vornehmlich von dem Fusse desselben 7). Was die ' 
Höhen anbelangt, so lag auf der südwestlichen Spitze ein uraltes 
Heiligthum der Tarpeja in dem Räume, wo nachmals der grosse 
capitolinifiche Tempel sich erhob, und wurde deshalb, wie an- 
dere um>rünglich dort l befindliche Opferstätten angeblich sabi- , 
nischer Grottheiten an eine andere Stätte verlegt ®). Von der Nord- 
spitze ist aus Sägen, welche bis vor die Gründung Roms hinauf- 
gehen, nichls bekannt; wohl aber zeigt sich bekanntlich in denen, 
welche sich auf die letztere beziehen, der Capitolinus von vom 
herein in der innigsten Verbindung mit dem Palatinus; ja der 
erstere erscheint wesentlich als heilige Höhe. Hier befand sich 
die Opjferstätte des Jupiter Feretrius, nachmals der Tempel dessel- 
ben, nach Livius der älteste in. Rom ^); hier zwischen den beiden 
Spitzen des Berges das Asyl mit dem Cultus des Vediüs^®), einer, \ 
wie wir oben gezeigt ^^), altlateinischen (jrottheit; hier auch, wie 
auf dem Palatinus, eine heilige Hütte des Romulus^^V, hier endlich - 
die uralte, für die älteste römische Religion so beaeutsame Curia 
Calabra, an welche ein Theil der Functionen des Rex. und der 
Pontifices so innig geknüpft war^^). Rechnen wir dazu die ganze, 
so ungemein grosse JBedeutsamkeit der Arx als Sitz und Ausgangs- 
punkt so vieler höchst feierlicher und in Beziehung auf pohtiscne, 
wie auf religiöse Momente hochwichtiger Handlungen des altrömi- 
schen Cultus, so lässt sich der Gedanke kaum ablehnen, dass der . 
Cj^jtolinas schon seit den ältesten Anfangen Flpins ein J^rzug§- 
weise ii eiliger Raum gewesen sein müsse. 

"^ TJiese Ansicht bestätigt sich dm'ch das Verhältniss, in wel- 
chem der Capitolinus zm' städtischen, politischen und religiösen 
Entwickelung des übrigen Roms erscheint. Zunächst springt es m die 
Augen, dass der Capitolinus, nicht anders als der Quirinalis und 
Viminalis, weder im Pomoerium der ältesten Stadt begriffen war ^*), 
noch zu den Gebieten des Septimpntium gehörte, wenngleich ge- 
wisse Ueberlieferungen die Satumier, wie die Anwohner des Geiv 
malus, al& integi^irende Theile des werdenden Roms^^) schilderten 
und mithin den Capitolinus oder wenigstens* den Clivus Capi- 



7) Vgl. Zoe^a, Abhandl. n. X. 

^) Vlat, Romul. 18. P/«o b. Dionys. II, 41. Vgl. Bansen, Beschr. v. 

R. III, 1, S. 14; 28, u. d. F. 

») Lfv. I, 10; 34. Dionys. H, 34. Vgl. Sachse, l, S. 66. 

'«) Gell. V, n P. fict, reg. VMI. Vgl. Kap. IV, S. 161, Aom. 14. 

»M Oben Kap. IV, S. i^%, 

'^) Vitruv, II, 1. Mocroft. Sat. I, 15, p. 273. Vgl. oben Kap. I, S. 37. 

»3) Va,r. d L. L. VI, § 27. Macroh, a. a. O. Serv. Aen. VIII, 654. 

^*) Vgl. oben K«p* V, S. 13». 

»s) Dionys, II, 2. Vgl. oiicm Kap. V, S. 140. 
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tolinus gleich von vom herein in eine gevnsse Besi^hnng mit der 

6alatinischen Stadt setzen. Aber aucn in jener merkwürdigen 
intheilung der Stadt, virelehe anf dem Cultus der Argeer 'basirt 
war, scheint der Capitolinos nicht mit einbegriffen zu sein ^^, obgleich 
eine von jenen den Ursprung dieses Cultus erklärenden Sagen den- 
selben in Beziehung mit den Satumiern setzt ^^)^ wie andererseits 
es uns mehr als wahrscheinlich dünkt, dass das Opfer der Binsen- 
männer in der That keinem anderen Gotte als dem Saturnus ge- 

§ ölten ^^). Endlich finden wir den CapitoUnus nicht einmal innerhalb 
es Raumes, welchen die vier städtischen Tribus des Servius umfassen; 
und da nun doch unläugbar in den beiden letzten Eintheilungen 
der Stadt der Quirinalis und Viminalis begriffen war, da die 
locale Bestimnmng der städtischen Tribus ^weiter keine Aenderung 
erlitt, so ist es augenscheinlich, dass der Capitolinus nicht nur von 
vorn herein nicht zu den eigentlich bewohnten Stadtbezirken ge- 
rechnet vmrde, sondern aucn, wenngleich im Servischen Pomoe- 
rium begriffen, gar nicht die Bestimmung erhielt, denselben jemals 
in bürgerlicher Beziehung beigezählt werden zu sollen. 

Diese Wahrnehmungen siüd in der That nur geeignet, 
uns in dem bereits ausgesprochenen Gedanken zu bestärken , dass 



16) Sachse, I, o 137, S. 152. Huschke, Verf. d Sery. S. 89. Anders 
ßunsen, Besclir. ▼. Rom, I, p. 149. Uebrigens spräche gerade die Zahl der 
argeischen Kapellen für den rein religiösen Charakter des Institutes; denn 
Siebennndzwanzig giebt sich durch ihre Anwendung bei feierlichen 
Pompen als heilige Zahl kund; aber vgl. unten Anm. 69. 

17) Varro, d. L. L. V, §45: Argeos dictos putant a principibus, igftti 
cum Hercule Argivo venere Romam et in Saturnia subsederunt. Vgl. ebds. 
§42. 

lA) 'Ausdrücklich sagt es Pionys. I, 38: Uyovci de %al tag ^valag 
inttsXsZv t^ KQovq» tovs ndXatovg, mamQ iv KaQ%ri6wi, viatg ^ noUg SiS" 
fikBivs, %al naget Kiltots sig toda %ff6vov yivBtaif nal iv aXXoig rial tm 
kansQlonf id'v&v, dvd(foq>6vovg' *Hffa7tlitt 9k, — dida£ai tovg intxenQlovg, 
dnofkSiXittofiivovg triv xov ^sov fi-^vtv dvtl xmv dv^qammv, — iXötoXa nok- 
ovvtag dvÖQtUsXa, — ifißaXstv tlg tov nota/iov, — . tovro Sh %al |ü£- 
%(ftg inov distiXovv ^Püafiaiot 8(fävx6g, iv firivl MaXqt, tatg TiaXovfLivatg 
siÖoig — , iv ^ — ttdaXa (ioQq>aig dv^Qtoamv sinaofiiva, XQidxovta tbv a^tO*- 
Hov dno xTJg IsQoig ys<pv(fag ßdXXovatv sig to j^kvyka xov Tißiqiog, 'Ai^yBiovg 
a'dta TiaXovvxig, Und dass der Autor hier, wie I, 19, aus dem Varro ge« 
schöpfl, zeigt Macrob. Sat.I,7,p.:231, wie Lactant. d. F, R. I, 21 u. d. F. 
Ebenso sagt aber auch Ovid, Fast. V, 627: 

Falcifero libata seni duo corjpora^ gentes, 
Mittite, quae Tuscis excipiantur aquis. 
Demnach sehe ich nicht ein, warum Härtung, R. R. II, 104, dies feierliche 
Sühnungsopfer auf den Tiberinus beziehen will. Saturnus ist ja ein 
chthonischer Gott, dem helliSnischen Hades vielfach sinnverwandt, und 
mithin, wie dieser, in Beziehung sowohl anf das keimende und gedeihende 
Menschenleben, wie auf die Saat, gedacht. 
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dei\ CApitolinus von Äiibegiaa eine von den übrigen Stadtheilen 
gan2 vei:ßchiedene Bestimmung gehabt haben müsse: eine solche, 
welche seine Beziehungen zum übrigen Rom fiir immer motivule 
und ihn von den eigentlich bev^ohnten oder doch, zum Bewohne^ 
bestimmten Gebieten der Stadt ausschloss. Nur &agt es sich, wie 
es gekommen, dass der Capitolinus, wenn anders er von Anbeginn 
ein heiliger Raum war, im älteren Pomoerium gar nicht mitein- 
begriffen gewesen? Ich glaube die Ursache dieser Erscheinung 
darin zu erkennen, dass sowohl der Berg selbst, wie die um ihn 
liegenden Landsti*eqken, seit den ältesten Zeiten zur Bestreitung 
der Bedürfnisse der Religion und ihrer Würdenträger bestimmt 
und mithin jeder andei*weitigen Benutzung entzogen waren. Kein 
Zweifel kann darüber stattfinden, in welcher Weise die ganze 
Feldmai*k des ältesten Roms vertheilt gewesen. Sie zerfiel in drei 
Theile, von welchen zwei die Gemeindetrift nnd die den Bürgern 

Sehörigen Landlose enthielten, während der dritte zur Dotation 
es Königs, der Sacra und der Collegien bestimmt war^^). Diese 
letzteren Ländei^eien lagen nun unzweilelhaft um den Capitolinus ; wir 
wissen, dass hier die rontifices, die Augures, die Flamines 
und die Decemviri ihre Güter hatten ^^), vnssen auch, dass sie 
seit den ältesten Zeiten in deren Besitze gewesen, da die 
Schenkung derselben ebenfalls auf Numa zurückgeführt vnrd ^^). Aber 
nicht bloss die . Grundstücke der genannten geistlichen Würden- 
träger finden wir in dieser Gegend; es scheint, dass jener ganze 
den Bedürfnissen der Religion geweihte Landstrich in einem ge* 
wissen Zusammenhange um das Capitol herumgelegen und ur- 
sprünglich auch den Raum des Mars fei des in sich begriffen habe. 
Dionysius, zu dessen Zeit wohl der grösste Theil jener geistlichen 
Grundstücke längst saecularisiil war^\ hatte wenigstens eine Ah- 
nung von den ältesten Verhältnissen des Marsfeldes, wenn er aus 



»9) Dionys. II, 7. III, 1. 

^) Oros. V, 18: — loca publica quae in circaitu Gapitolii pon- 
ftificibus, anguribus, decemYiriB et flaminibus in possetsioneni tradita erant, 
cogente inopia, vendita sunt, et suffteiens pecuniae modas, qni ad tempat 
inopiae snbsidio esset, acceptns est. Et'quidem tunc in sinnm ipsius civi- 
tatis eversarum omnium arbium, nudatarumque terrarum abrasae undique 
opes congerebantur, cnm ipsa Roma turpi adigente inopia, praecipuas 
8ui partes auctionabatur. Vgl. oben Rap. Ü, S. 45. 

^^) ^pptan. Bell. Mitbrid. p. 184: XQVI^''^^ ^ ^^^ ixovteg a'ßtöov 
iSevsyKßiv, iipriqtlaavto nga^'rivat Saa Noviuig üoimlXios ßaaiXsvs is 9'volcts 
&i&v öisxitaTito. — nal xiva avx&v ¥q>^aa8 nQud'iivat, x«l awsvsynstv 
XIfvalov Ut(fas ivamsztXlots Ss fiovas is triXiniovtov nolsfiov iSooav, Man 
begreift die enorme Summe, welcbe docb nur für einen Tb eil dieser Güter 
einging, wenn man erwägt^ dass sie, wie ancb Orosins andeutet, in der 
scbönsten Gegend der Stadt lagen. 

^^) Einige scbeinen, wenn yielleicbt ebenfalls scbon fruber saeculari- 
sirt, docb erst in Caesars Zeit lu Neubauten benutzt zu sein. Dabin gebort 
der Raum des nacbmaligen Tbeaters des Marcellus, also das alte Argiletum. 
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der Art und Weise wie man es mit den aof demselben befindli- 
chen Früchten bei der Vertreibung der Tarquinier gehalten, schloss, 
dass dies Gebiet nicht erst damals, sondern in schon viel friihei'er 
Zeit dem Mars geweiht gewesen *ä). Nur darf man ihm schwerlich 
beipflichten, wenn er weiterschliessend folgert, dass sich die Tarqui- 
nier unrechtmässiger Weise in Besitz dieses Grundstückes 
{gesetzt Gegen diese Ansicht streitet alles, was uns von der geist- 
ichen Stellung und den Revenuen des römischen Königs bekannt 
ist. Denn wie es keine Frage sein kann, dass er, das Oberhaupt 
der gesammten Geistlichkeit und des ganzen Cultus, im eigentli- 
chen Sinne des Wortes selber Priester war, so muss er auch in 
Beziehung auf den ihm zustehenden Besitz an Grund und Boden, 
dessen Anbau von der Commune besorgt wurde**), mit der 
übrigen Geistlichkeit in ähnlichen Verhältnissen gestanden haben. 
Ohne Zweifel waren daher seine Güter in jenem Theil der Feld- 
mark miteinbegrifien, welcher überhaupt iiir die Religion und die 
Geistlichkeit bestimmt blieb, woraus sich von selbst ergiebt, dass 
Grundstücke dieser Art, welche dem Könige als Priester zukamen, 
sowohl unveräusserlich sein als auch mit jedem neuen Herrscher ih- 
^ jT/^ ren Besitzer wechseln mussten *^) , wähi'end natürlich anderweitige 
yT,v/*7'>'^Erwerbungen auf die Erben übergingen*^). Es verstand sich mithm 

i,f#**^- I>io C. j|^|flrf7 ^0; Tgl. ebds. 47. IJebrigens galt dt^rgleiehen ittiner als ein 
Vjf' -f i '/kaum dnrcli die ?(otliwendigkeit entschuldigter Gewaltstreich und erregte 
*-r;^'' ' ';'^deD öffentlichen Unwillen. Vgl. anch oben Kap. II, S. 45, Anm. %\. An- 

.f '^^ers betrachtet die Sache Walter^ Gesch. d. röm. Rechts, I, 19, S. 118. 

^ 23) Diony8. V, 13. 

^) Cic. d. Rep. V, fragm. %i Nihil esse tarn regale quam explanatio- 
nem ^equitatis, in qua iuris erat interpretatio; quod iup privati petere sole- 
bant a regibns ; ob easque cansas agri , aryi et arbusti. el pascui lati atqne 
nberes definiebantur , qui essent regi, qui colerenturque sine regnm opera 
et labore, ut cos nuUa privat! negotii cura a populorum rebus abduceret. — 
Et inihi qnidetn Tidetür Nnma noster maxime tenuisse hnnd morein Teterem 
Gra'eciae regiiti. 

3^) Dies sagt ausdrücklich Dionys. III, 1: ^co^ay tlxov i^al^svov ol 
ycffh avtov ßaeiXsls noXXriv %al dya^r^v, i^ ^g avaiQoviisvot zag nQoaodovg 
isQoL TS d'sotg imxsXovv ^ictl tag slg xov l8iov ßiov dtpd'ovovg bX%ov sv«o- 
ifLagy ^v i%TiqoaTO (Uv *P(o(ivXog noXifitfi tote xotcaaxovrag oiq)sX6iAsvoi' HbLvov 
de anaiHog anod'av6vtog,Jloii>itiXuig NoyMg 6 p>Bi^ ittetrov ßaatXB'6cag inaQnovto, 
f^v 8h ovTi Sti drinoöla Hf^aig, dXXk x&v del ßaGilimv xlij^og» 
— tocvtriv 6 TvXXog inixQS'^B xocg firiBiva idriifov ^xotfai^Ponfictltov im'i av- 
Sga StavBLiuxad'at, xriv naxQ^av aix^ nx^tstv dgnovaav dnotpaivcbif 
Big XB xa IsQcc yuxl xotg xov ßlov dandvag. Nur scheint Dionysins das nir 
sprünglich für den Cultus bestimmte Land mit dem eroberten einerseits und 
den Privatgütern des Königs andererseits zn verwechseln. 

^6) Daher auch der anftnglich vom Seiiate und Vdlke völlig aner- 
kannte Anspiruch der Tarqnihier auf ih^re PriVa%ftteT. Dionys. V, 6; vgl. 
ebds. 13. Liv. II, ^^ 5. 
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ganz Tön selbst, dass bei dem jedesmaligen Regierungswechsel der 
neue König, dessen Würde wesentlich aas königliche Priesterthum 
in sich begriff, in den Besitz der ihm zustehenden Pfiründen kam; 
und finden wir nun den letzten Tai*quiiiier im Besitze eines heili- 
gen Territoriums, so schliessen wir sicher mit Recht, dass dieses 
eben jenes dem Könige seit alten Zeiten zukommende Grundstück 
gewesen. Daher wurap dasselbe nicht, wie die übrigen Privatgü- 
ter der Tarouinier unter die Plebs vertheilt, sondern nlieb, was es 
war, geweihtes Land. Nur sollten dem verhassten Herrscher die 
aus demselben eingehenden Einkünfte entzogen werden; allein da 
die I^rüchtCj als am heiligem Boden gewachsen, ebenfalls nicht pror 
fanirt werden konnten, so Warf man sie in den Tiber und dies 
vielleicht nicht ohne gewisse Beziehung auf irgend eine Crottheit ^^. 
Diese Pfründen waren an Umfang vne an Güte jedenfalls 
beträchtlich. In Bezug auf die des Königs lehrt dies sovrohl die 
Angabe des Cicero ^^) , wie die bedeutende Ausdehnung des Campus 
Martins *^); und die liegenden Gründe der Pontifices, Augm*es, Pla- 



'^7) Dies wird durch die Art und Weise, wie das Opfer der Argeer 
vollzogen wurde, wahrsclieinlicli. Vgl. oben Anm. 18. 

«8) Cic. d. Rep. a a. O 

^9) JSaehse, l, S. 285 n. d. F. beschrftnlit mit grossem Rechte die tob 
Einigem angenommene Ausdehnung des eigentlich eh Campus Martins in 
Be2ng auf das ciceronianische und mehr noch auf das augusteische Zeit^ 
alter; denn es lisst sich leicht neigen, dass zu jener Zeit sowohl vor der 
Porta Flumentana, als auch weiter nördlieh öffentliche nnd Privatgebande, 
aum Theil von sehr betrichtlichem Umfange, lagen. Allein der höchst fleisaige 
Forscher bemerht selber (S. 286), dass nichtsdestoweniger alle jene Räume 
von den Alten unter dem Namen Campus Mar'tius begriffen worden. Dies 
bann unmöglich eine blosse Uogenauigheit sein, und da wir wissen, data 
in und seit der sullanischen Zeit so beträchtliche Strecken der um daa 
Capitol liegenden Pfründen deir Geistlichkeit saeculurisirt wurden, •• 
scheint mir haum ein Zweifel darüber obwalten zu können, dass jene all* 
' mfthlich mit P^ivatanlagen gefüllten Räume in der That einst zum Campua 
Martins gehörten. Offenbar gingen sie durch öffentliche Versteigemng in 
die Hftnde von Privatleuten über; auf diese Weise wurde, wie Strabo's Be- 
schreibung deutlich lehrt, das eigentliche Marsfeld weiter nördlich von der 
Stadt geruckt, oder vielmehr sein südliches Ende abgeschnitten ; es lag jetzt 
um das Mausoleum des Augustus herum, erstreckte sich aber, wie die 
Namen der Strassen Via dl Campo Marzo und Monte di Campo 
Marzo lehren, offenbar ziemlich weit nach Süden gegen die durch das Pan- 
theon bezeichneten Anlagen des Agrippa hin. Der Raum aber, welcher 
diese und die anderen im Zeitalter des Caesar und Augustus zwischen ih- 
nen und der Stadt entstandenen Anlagen, umfasste und erst seit Sulla und 
Caesar durch Verkauf der geistlichen Güter für öffentliche und Privatbauten 
disponibel geworden war, behielt, wie natnriich, den seit uiralten Zeiten 
^Unnrlteferten Namen. Erwögt man nu«i, dass hinter dem Mausoleum des 
Augvfttns noch ein ^osser Hain mit bewundemswükrdigen Späsiergingen 



202 

mines und Decemviri wai*en ja so ansehnlich, dass durch den Ver- 
kauf derselben die Kosten ziu* Rüstung für den Mitbridatiscben 
Krieg gedeckt werden konnten. Dennoch war es nur ein TheU^^) 
des von Numa fiir den Bedai'f der Religion assignirten Territoriums, 
d. h. die den genannten vier Pi*iesterthümern gehörigen Giiindstücke, 
aus deren Verkaufe die uöthrge Summe gelöst wurde, und mithin ha- 
ben wir allen Grund zu glauben, dass auch die Güter andererer ural- 
ter Priesterthümer, wie z. B. der Curionen^^), Salier und Vestalinnen, 
innerhalb des bezeichneten Grebietes lagen. Wo sollen wir nun diese 
ansehnlichen Ländereiefü suchen, wenn sie im Umkreise des Capi- ' 
tols lagen? Der vor der Anlage des trajanischen Forums nahe 
an den Capitolinus sich hinsti^eckende Quirinalis^^), das Foioim 
Roniänum, die mit Wohnungen besetzten Gebiete des Vicus Juga- 
rius und Tuscus, lassen uns in Bezug auf die Nordost- und Ost- 
seite des Capitolinus keine Wahl übrig. Es können demnach nm* 
die des Anbaues fähigen Strecken und Abhänge des Capitolinus 
selbst und die grosse, nördlich und nordwestlich daran stossende 
Ebene mit dem Campus Mai'tius gewesen sein, auf und in welchen 
die Pfiünden der römischen Geistlichkeit und ihres Oberhauptes 
lagen. Hier also musste offenbar, als die Dotationen erfolgten, viel 
disponibles Land sein-, ja so viel, dass es für den Kostenaufwand 
der ältesten Religion mehr als hinreichend war. Denn der Um- 
stand, dass auch das CoUegium der Decemviri sacrorum hier 
Grundstücke besass, beweisst zur Genüge, dass auch für relativ 
^äterc' Vermehrung und Vergi'össerung des geistlichen Pei'sonals 
aus dem für die Bedürfnisse des Cultus m'spiiinglich ausgeschiede- 
nen Tenntorium gesorgt werden konnte. Freilich aber war dies 
nur so lange möglich, als die Religion sich nicht zu weit von 
ihrer urspninglichen Einfachheit entfenit hatte. Später, als sowohl 
die Zahl der Collegienglieder, wie der Religionen selbst wuchs 
und die ursprünglich höchst einfachen Opfer immer kostspieliger 
wurden, musste natürlich der Staat die Geistlichkeit mit neuen Do- 
tationen bedenken, imd dies that er auch offenbar in der Art, dass 
er ihr theils in seinen Domänen liegende Gründe anwies ^^), 



lag, den Sträho (\, 3, p. 383) ebenfalls znm Campas Martins reebnet, nnd Ter- 
bindet man biemit die Lage der genannten geistlicbeu Güter um den Gapi 
tolinus, so zeigt sieb, dass die Ausdebnnng des einst für den Cnltns be- 
stimmten Territoriums in der Tbat sebr betricbtlicb war und dass die aus 
demselben gezogenen Einkünfte niebt so gering sein] konnten. 

30) Vgl. oben Anm. ?1. 

31) Diese erbielten jedocb in einer relativ späteren Zeit ibren Unter- 
balt aueb in Geld. Fest» t. Curionium aes dieebatur, quvd dahatur curioni 
oh sacerdotium curionatus. Dies konnte docb erst nacb der Einfübrung des 
Geldes gescbeben. 

33) Bio C. LXVm, 26. Sachse, I, S. 175, n. 167. 

33) Fest, V. Oscum — eodem eiiam nomine appellaiur locus in agro 
Veienii, quo frui soliti produntur auguref Romani, Aueb sie erbieltca spA- 
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tbeils auch wohl unmittelbar aus dem Aeniriam die nöthigen Sum- 
men auszahlen Uess ^^). Kaum aber einer Erinnerung bedarf es, dass 
der Niessbrauch jener geistlichen Güter bis zum Jahre 388 d. St 
einzig ^und "allein den ratriciern zustand, seit Welcher 2eit die 
fünf plebejischen Decemviri sacrorum wohl unstreitig an den Ein- 
künften ihres CoUegiums Theil hatten ^^) , wie auch seit der Lex 
Ogulnia die plebejischen Mitglieder der Collegi€n der Augm^es und 
Pontifices an denen der ihrigen. Vor jen^m Jahre waren mithin die 
Patricier, wie allein im Besitze des Staatscultus, so natürlich auch 
im Besitze der für denselben ausgeworfenen Pfründen, und es muss 
mithin auch der Capitolinus una die angrenzenden Felder, wie 
früher in anderer Hmsicht der Aventinus, ganz in ihrer Hand ge- 
wesen sein. In der That verhielt sich dies so. Wir lesen, dass 
der Senat im- Jahre 365 beschloss, es sollte für die in diesem Jahre 
angeordneten ludi Capitolini durch den Dictator M. Furius ein 
Collegium aus denen, welche auf dem Capitole und der 
Burg wohnten*^), bestellt werden. Da diese Spiele nur römi- 
schen Gottheiten gelten konnten und die Plebs damals an eigent- 
lich römischen Cmten noch keinen activen Antheil hatte, so kann 
man nicht zweifeln, dass hier nur von Patriciem die Rede sein 
könne. Diese wohnten, wie die nach der Verdammung des M. 
Manlius erfolgte Lex beweisst, in der That auf dem Capitole und 
der Burg ^'^) , was nach dem Gesagten auch gar nicht befremden 
kann, so wie es auch sehr begi*eiflich ist, wie es gekommen, dass 
ausser den Patriciern auch Pleoejer auf einem dem Cultus geweih- 
ten Gebiete wohnen konnten ^8). Die Grundstücke der Geistlich- 
keit erforderten natürlich Bestellung, die Bestellung Anbauer. Nun 
liegt der Gedanke nicht fern, dass die Bebauung der Güter von 
der Greistlichkeit selbst beisorgt wm'den: ein Gedanke, der an sich 
vollkommen der hohen Einiachheit altrömischer Sitten entspricht 



ter einen Jabrgehalt. Dionys. II, 16: — x^y ds.nagovtmv Tiv^ff S^id'OCiiO' 
ftmv (ii6^hv i% xov örifioalov (p€Q6(isvoty datQanrjv. a^ötotg (irivvsiv 
tptxalv in t&v dQiatSQ&v xriv o'ö ysvofiivTjv, Dass dasselbe auch in Bezug 
auf die Vestalinnen der Fall war, zeigt Liv, 1, 20 : kia, ut assiduae templi 
antistites essent, Stipendium de publico statuit, wobei man in Bezug auf die 
Älteste Zeit doeh ebenfalls nur an Naturalien denken bann. 

34) Tgl. oben Anm. 31; 33. 

35) Liv. VI, 37; 4JJ. 

36) Liv. y, 50: — ludi Capitolini fierent — collegiumque ad eam 
rem M. Furius dictator constitueret ex iis, qui in Gapitolio atque arce ba- 
bitarent. 

37) Liv» VII, 28: ne quia patriciua in arce auf Capitolio hahitaret. 
Aebnlicbe Maasregeln baiten bekanntlich schon die letzten Könige gegen die 
Patricier ergriffen. Fest, t. Patriciua vicus, 

38) Dass Plebejer damals auf denl Capitolinus wohnen durften, ver- 
rith die eben angeführte Lex. Wire jenes nicht der Fall gewesen, so wurde 
diese das Wohnen auf dem Capitole überhaupt untersagt haben. 
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und auch schon allein einen Grund für die Niederlassungen der 
Patricier auf dem 6a{>ttolinus darbietet Nichtsdestoweniger scheint 
mir manches und bedeutendes gegen die Allgemeinheit dieser An- 
sicht zu sprechen. Zunächst wissen wir, dass die Felder und Trif- 




gen: 

zu gedenken; und war nun auch die Observanz fiiir die Augures, 
Pontifices und Decemviri saci*oi*um wahrscheinlich minder bindend 
und für 4ie Fratres Arvales, Salier und andere nicht so dauernd mit 
dem Cultus beschäftigte Priesterthümer vielleicht noch weniger 
dnickend, so ist es doch kaum glaublich, dass die CoUegien seftst 
sich immer mit dem Anbau ihrer Güter befasst haben. Sichdr also 
wurden au<^ zu Rom, wie nachmals in den Colonien ^^), die geist- 
lichen Güter verpachtet, wobei man in fi-üherer Zeit natürlich die 
Patricier bedacht haben wird, ohne gerade den redlich zahlenden 
Plebejer zu .verachten. Auf diese Weise musste sich auf und in 
der Nähe des geistlichen Temtorium eine Bevölkerung bilden, de- 
ren Sitz der Capitolinus auch besonders desswegeu wurde, weil er 
natürhch, andei-s als die daran grenzende Ebene, schon durch 
seine natürlidbe Beschaffenheit Sicnerheit vor Feindesandrang bot 

Nach unserer Ansicht war mithin der Capitolinus T^T-spR'llgT.r 
lieh in der That nichts anders als ein Theil des ager Romanus,^ 
als rus^im eigentlFchen Sinne, nui* dadurch ausgezeichnet, das$ 
er^ wie die angrenzenden Felder, lediglich für die Bedürfnisse des . 
Cultus bestimmt, den Göttern geweiht und mithin heilig galt Hienach 
begreift sich nun sehr wohl, weshalb er nic}it nur nicht innerhalb 
des älteren Pomoerium und des Septimontiuin erscheint, sondern 
' auch bei der Vertheilung der argeiscben Sacrarien und der Ein- 
« richtung der städtischen xribus von den zum bürgerlichen Leb^i 
und Verkehr bestimmten Stadttheilen ausgeschlossen wurde und es 
. theoretisch auch immer blieb, bis ihn Angustus der achten Region 
einverleibte. Zugleich erklärt sich aber auch, wie gerade er, ch^ 
gleich m^sprünglich weder der Stadt desRomulus noch jener der 
Quiriten einveneibt, dennoch schon früh eine hohe Bedeutung ge- 
winnen musste, wenngleich auf diese in den uns vorliegenden 
Quellen unsü^eitig viel von dem nachmcJigen Glänze des Capitols 
übertragen worden ist Man begreift, warum gerade hier, auf 
heiligem Boden, das Asyl eröffnet worden; begreif^ wesshalb gerade 
hier das Ziel des Triumphzuges war; denn der Berg war im Be- 
sitze der Götter und ihres Oberhauptes, des Jupiter ^^, denen man 



39) Oben S. *^00, Anm. 24. 

^0) Oben Kap. 11, S. 67, Anm. U6. 

^^) ^9S**- ^« linulib. «Nistit p« 206, ed. Goe«. : Virgmum ^^Hoique 
vesialium et aacerdotum quidam agri veetigalilHis reddiii sHnt et loeatL 
Vgl. ebds. p. 205 «i. SicuL Flacc, de coadit ag;ror. p. 23. 

4') Die J^acbriebt, weldbe Aiigm^in. de Civ. D iV, 23 «iebt: iS^«ciit 
enim apud ip»os legitwr, liomam veteret neteSe quem SMWtmtmumf ^eui mo- 
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die Beute hierher brachte, um sie in ihrem Besitzthume niederzu- 




ben entlegenen und mit kernen bürfferlichen Bfmten besetzten 
Boden das Haaptheiligthum des Reiches grünid^n wollten und j 
gründeten. 

Indem wir nun den Tempel der drei capitolinischen Gott- * 
heiten das Hauplheiligthum de& römischen Reiches nennen, so den- ' 
ten wir hiermit schon auf den entschiedenen Gegensatz hin ^ welcher 
unter den letzten Königen Roms zwischen der älteren und junge- ' 
reia Formation des' Staates hervortrat, und sich auch im religiösen 
GreSiete eben durch die Gründung tmd Bedeutsamkeit jenes Tem- \ 
pels sichtbar und dauernd aussprach. Bis auf die Erscheinung der i 
ausheimischen Dynastie der Tarquinier lagen die Keime zur künf- < 
tigen poUtischen Entwicklung des römischen Volkes gleichsam ein- : 
gehüllt in den Fesseln der uralten Religion, und ihi^ Entwicklung f 
k<Hmte mir . langsam erfolgen, weil diese Religion, innig und un- j 
aoflöslich mit &n Personen und persönlicneir Einigung der ;. 
Bürger in grosseren uud kleineren Einheiten v^rawachsen war. \ 
Disrch die Geburt gegebene Qualität der Person bedingte zunächst ! 
die Stdlung des Individuums zu den vaterländischen Göttern und ^ 
mit ihr sein Verhältniss zum Ganzen des Staates. Hätte dieser Zu- 
stand der Dinge Dauer gehaj>t, hätte nicht ein neuer Geist die ei- 
senfesten Banden der gegebenen Religionen wenigstens gelockert^ 
so würde Rom vieUeidht äusserlit;h einmal das Haupt einer aus- 
gegleiiaaten Volksmenge gewoi*den sem, allein nie wäre es, von 
innem heraus zunädist sich selb^ gestaltend und gleichsam für 
seinen künftigen Beruf vorbereitend, zu einem bis in seine fem- 
.sten Glieder vollkommen beseelten Staatsorganismus gediehen. [ 
Alle diese Gestaltung, welche durch den Sturz des Königsthums in | 
ihrem vielleicht zu sehr besohleunigten Fortsdiritte gehemmt wurde, I 
war aber keinesweges ein rasches Fortwerfen des Alten, sondern \ 
vielmehr ein Sti*eben, in jeder Hinsicht eine breitere Basis zu ge- 
winnen , auf welcher zunächst die heterogenen Elemente ne- .^ 



cturna fulmina trihuebant, coluerunt mugis qu4im lovem, ad quem -di^ 
urna fulmina pertinerent, geht wähl unstreitig «nfVarroflUntersit^hitiiges mu- 
ratk. Das« nun Summanus Ton Hause ans eine Qu^nlitäftsbestimniung des 
Jupiter und keinesweges eine höhere Gottheit als dieser gewesen, Usst 
sieh glauben (Tgl. Härtung, R. R. II, S 60); nur ist auch in Beziehung 
auf dieses sogenannte .Epitheton des Jupiter festzuhalten, was Ton vielen, 
ja vielleicht von allen Epitheta der ältesten römischen Götter gilt: sie 
gestalteten sich im Cultus und höchstwahrscheinlich auch in 
einer relativ späteren Theorie der Pontifices zu selbstständi- 
gen Wesen, und mussten mithin dem späteren Forscher in der That 
als besondere Götter erscheinen. Vgl. oben Kap II, S. 63, Anm. 109. 
Sehr gegründet also sind Klausetu Einwendungen, Allgemeine Literatur- 
Zettnng, Mai 1839, n. 92, S. in. 
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fben einftoder bestäaden, bis sie, durch die Macht der Eatwickelung 
I völlig in einandej? üb^gegangen, sich zu einer neuen Ordnung der 



I Dinge vereinten. Die Art zu zeigen, wie dies auf der religTösen 



. Seite geschah, wie ,dm'ch den Umschwung der Verhältnisse nament- 
jlTch das^ altrömiscb^. Priesterthum §ü wohL im. Gänzen als^ aucbbe^ 
: sonders in Bezijg auf die Pontifices, Augui'cs und Decemviri sa- 
{ jcjcorum. ^iae anderf. -Stellung erhielt : dies ist eine Aufgabe, nach deren 
Lösung der Forscher vor der Hand nur erst streben kann. Hier 
berühren wir nm* das, was so auf unserm Wege liegt, dass wir ohne 
i dasselbe unser Ziel, schwerhch en*eichen wüi*den. 

Dass dsl^ ca^itolmjsche Te^p^ etwa zufallig durch 

die Baulust eines übermüthigeu Tyrannen enistanden, sieht wohl von 
vom herein jeder, der ein Bild von den Zeitaltem Roms in sich 
trägt, in welchen die Giündung jenes HeiÜgthums beschlossen, un* 
temommen und vollendet ward. Hat doch selbst die UeberUefe-' 
rung, welche sich bemüht, uns den letzten Tarquinier als ein 
Ideä von Willkühr und Gewaltthätigkeit auszumalen, nicht ge- 
wagt, die Erbauung 'jenes Tempels einer Hen*scherlau|ie beizumes- 
sen. Im Gegentheu, die Entstehung des Heiligthums erscheint gax 
nicht als Resultat Eines Zeitalters,; es . wägbgLjltt]tv.der^j!Bame;^«J^^ 
teren Dui^chbildung des Staates zugleich emj^JOr^es ist nicht das 
Werk einiger Baumeister, sondern das . römische "Volk. waA ae 
Bundesgenossen fprdern es mit Hand und Habe*^); es ist endUch 
nicht em Heiligthum der St ß, dt Rom,, wijß die ^'^gif'i flu^l* nit^tt 
ein Bundestempel zwischen Rom und^ekiem Nachbaryolke^ wie 
der Tempel der Diana auf dem Aventinus, sondern der Stätte, wo 
es steht, ist die Herrschaft des Erdki'cises verheissen **)^ wie der 
Fürst, der zuerst den Gedanken es zu giündeti erfasst, aies in £i>^ 
Wartung der künftigen Grösse des Reiches that^^). Was uns in 
der UeJDerheferung so bedeutsam entgegentHtt, müss iiT^elner be-, 
deutenden Zeit unter bedeutenden Verhältnissen enstanden sei% 
und in der That bedarf es nur eines imbefangenen Blickes auf die 



^) Oass Taeit, Hist. III, 72, den Bau des capitoliniscben Tempels mit 
dem der Diana auf dem Aventinns Terwechselt (Sachse, I, S. 278 Anm. 43), 
ist um so weniger glaublich, als auch andere Zeugnisse dafür sprechen, dass 
jener Tempel durch unentg eidliche Leistungen der römischen Plebs ge- 
fordert ward. Auch Cicero sagt: Cäpitolium apud maiores nostroa publice 
eoäctie fabris operisque imperatia gratis exaedificatum atque effectum est. 
Verr, Accus. Y, 19, 48$ und Livius, I, 56: — minus tarnen plebs gravabatur, ae 
templa deüm exaediflcare manibus suis; — . Tgl. Wachsmuth, d. filtere Ge- 
schichte d. rdm. Staat, S. 176. 

^^) hiv, I, 55: Inter principia condendi huius operis movisse numen 
ad indicandam tanti imperii molem traditur deos, — . Quae visa species, 
haud per ambages, arcem eam imperii caputque rerum fore portendebat. 
Vgl. Dionys, IV, 61. Flor. I, 7. Cicero, Verr. Accus. IV, 58, 129, nennt 
das Gapitol te.rrestre domicilium lovis. 

•^5) Tacit. a a. O. 
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damalige Ausdehnimg, auf die rein äusserliche Gestakung des rö-/ 
mischen Staates, um uns gleich den merkwürdigen Umschwung sei- 1 
ner inneren Zustäude ahnen zu lassen. Schon damals, als zuerst] 
der Plan zum Bau des capitoHnischen Tempels gefasst ward, hatte] 
sich das Gebiet, in welchem Roms Oberhoheit g3t, über die Mar- ^ 
ken der alten Lateiner ausgedehnt; nicht nur ein grosser Theil 
von diesen, sondern auch die Sabin^r, Etrusker imd das mächtige 
Volk der Aequer erkannten Roms Oberbefehl an*^). Was der äl- 
tere Tarquinius begonnen, setzten .seine Nachfolger fort; Latium 
wurde unterthänig; das Land der Volsker durch Colonien in Cir- 
ceji und Signia in Zaum gehalten >^^; so b^iTschte Rom über 
alle Städte an der Küste von Ostia bis Terracina*®), und da . 
ihm Sabiner, Aequer und Herniker *^) gehorchten, so dehnten sich < 
die Grenzen seines Gebietes und der ihm mehr oder weniger \ 
unterthänigen Völker nach inuen wohl sicher an dem grossen 
Zweige des Apenninns hin, welcher sich von Reate nach Fre- 
gellae und dem Liris hinabstreckt. Aber ^ nicht bloss die Aus* 
dehnung ist überraschend gross, welche das römische Reich unter 
seinem ietzt<?n Herrscher gewann ; noch bedeutsamer tritt uns der 
Verkehr von Rom. und Latium mit dem Auslande entgegen. Das 
enge Verhältniss. zwischen der campanischen, Cümae und Ari- 
c i a ^0) , - mit welcher letzteren Stadt Tusculum und A n t i u m ver- 
bündet erscheinend^), war schwerlich erst nach dem Sturze des 
römischen Köoigthums angesponnen. Besuchten doch römische 
Kaufleute und Seefahi^er die Handelsplätze vop Sardinien, Sicilien 
und der westwärts von Carthago liegenden Küste von Afrika; ja die 
Klausel im ersten Bündnisse mit den Carthagem zeigt augenschein- 
lich, dass es ihnen nicht an Untemehmungsgeist fehlte, um im 
Mittelmeer noch weiter nach Südosten vorzudringen ^^^^ \Vie gross 
also musste erst der Verkehr zwischen Latium und den Seestädten , 
auf der Westküste Italiens sein! Unter diesen Umständen müss- ; 
ten wir eine genauere Verbindung zwischen Römern und italischen 



«) Cic. de Rep. 11, 20. Liv. I, 37; 38. Dionys, III, 54; 59; 66. Tlor. I, 
5. Vgl. Niebuhr, I, 396. Huschke, Verf. d. Servius, S. 44 u. d. F. O, Mül- 
ler, Etrusk. 1, 2, 16, S. 120. 

♦7) hiv. I, 56. Dionys. IV, 63. Wachsmuth, a. a. O S. 174. Mad- 
v§g, Opasc. p. 259. 

48) Dies ergiebt sich unwidersprechlicli aus dem ersten Vertrage mit 
Carthago. Polyb, III, 22, 11. Vgl. Niebuhrs treffliche Auseinandersetzung. 
I, S. 557 n. d. F. Wachsmuth, a. a. O. S. 246, Anm. 77. 

*») Dionys. IV, 49. 

50) Dionys. VII, 5. Vgl. Klausen, a. a. ö. n. 93, S. 131. 

51} Ebendaselbst V, 36. 

53) Polyh. in, 22, 5: y,ri nUiv *P(OfJMlovg, (irits tovs *P(oßai(ov avftfia« 
Xovs ininHva tov Kalov dn^anvKflov, iav (tit vnb XH(i>^og ij jtoXsfilcav dray^ 
üOöd'&aiVy K. T. X. 
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Griechen, eioen .Einfluss der letzteren auf löoiisches Leben und 
Denken, selbst clann annehmen, wenn kein einziges historisches 
Zeugniss diese Angabe bestätigte, und der Umstand, dass fünfond- 
zwanzig Jahre nach Vertreibung der Könige griechische Künstler 
im plebejischen Tempel der Ceres arbeiteten ^^, würde ein neues 
Argument sein, dass der giiechische Grenius damals nicht bloss in 
den Seestädten von Latium, sondern whklich in der Stadt Rom 
selbst Eingang gefunden. Allein' diese Ansicht ist keinesweges bloss 
eine Annanme; Cicero, sonst mehr als irgend einer der eifrigste 
Lobredher alles dessen, was die Römer auf dem Wege ihres ei- 
genen Eniwickelungsganges gefunden, nimmt keinen Anstand zu 
gestehen, das^ mit der Dynastie der Tarquinier griechische Weise 
und Kunst in Rom eingedrungen, dass der römische Staat hie- 
durch an Stärke gewonnen^*), dass Servius, dessen Verfassung die 
Basis aller staatsrechtlichen Oranung ward, einer vollkommen helle- 
nischen Bildung genossen ^^). Suchen wir diese Behausungen im- 
merhin einzuschränken; sie bleiben, vei^ichen mit den Dundesacten 
zwischen Rom und Carthago, mit dem Verhältnisse zwischen Ari- 
cia und Cnmae, mit den Zeugen hellenischer Thätigkeit im älteren 
Rom, entscheidend genug, um uns zu überzeugen, dass unter der 
Herrschaft der Tarquinier nicht sowohl etruskische, als vielmehr 
griechische Cultur in Rom und Latium eingedrungen und sich dort 
geltend gemächt*®). 

*^" *" Aber welche Römer waren es nun, in welchen sich diese 
Cultur, dies nach aussen gewandte Streben vorzüghch gel t^m j;,, 
machte? Diese Frage beantwortet sich vom gegenwärtigen Stand- 
punkte der Untersuchungen aus nicht so schwierig wie ehemals. 
Es waren ohne Zweifel diejenigen, welche durch die Tarquinier 
selbst mit höheren oder s^ermgferen Rechten dem römischen ^Caate' 



53) PUn. H. N XXXy, 45. Tgl. Hirt, Gesell, d. bild. Künste bei den 
Alten» S. 117. O. Müller, Archaeolog. d. Kunst, § 180, 2. 

s^) Cic, de Rep. n, 19: — hoc loco primum videtur insitiTa qaadam 
disciplina fortior facta esse civitas. Influxit enim non tenuis quidam a Grae- 
cia rivulns in hanc nrbem, sed abundantissimas amnis illaruni dlsciplinarum 
et artium. 

55) Ebds. 91 : — Tarquinins — sie Servium diligebat, ut is eins vnlgo 
habere tnr filiUs r atque cum snmno studio omnihus iis artibns^ qaas ipse 
didicerat, ad exquisitissimum consnetudhiem Graecorum erudiit. 

56) Damit aber will ich keinesweges des Dionysius Ansicht nnter- 
schreiben/ wenn er (IV, 26) von Servius erzählt: xavta dis^tld'mv (so Cod. 
€his. n.Yat.) idiSaoiisv avtovg^ a>s xqti Acctivovg (ikv tmv ngogolumv -aQXSiv, 
%al xa dUaia totxtuv (so Steph. Casaub. u. Cod. Chis), "EXlrivag Zvta^ 
ßa(fßttr(fo IS und (III, 10) den Fufetins sagen lässt: 0'6% av kxoi xls imdetr' 
|tfi qtvXov ttv^-gtoTtcov ovdkif l|« tov ^EXXrivwov te wd tov Aativcov, mv r^ff 
teoXtTsiccs (i^stadsdanittfiBV, Uebrigens sagt auch Sew, Aen. I, %92, p. 59 1 
conatat autem GYaccos fuisse Romanos, 
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einverieibt wurden und deren Energie in polatisdier Hinsiclit sichj 
darin ößeiibärt, dass sie, gegenül^er einer eng geschlossenen und] 
auf ihre Rechte eifersüchtigen Bürgerschaft, ein von grossen Für- 
sten ausgehendes System des Fortschrittes Begünstigten und sicher-, 
ten^^^). Unter ihnen erkennen wir deutlich drei verschiedene' 
Massen. Die erste, schon vor Alters auf d^m Caelius^^^^ässige^ ^^^^ 
vorgegangen aus Uebersiedelungen lateinischer Völker nach Rom \ 
und nachmals dmxh tyrrhenische, nicht etruskische, Elemente ver- i 
stärkt^''), ist der dritte Grundstamm Roms. Die andere j ziun Theil ; 
erst dm'ch Eroberungen der Targuinier nacETTRom versetzte , bil- 
det die drei jüngeren, den älteren miter .gleichen J^Iaal&a beige»-' i 
.seilten Stämme ^^). Die dritte umfasst die schon ^eit Ancus ge- i 
wordene und mit jeder'heuen Ausdehnung des Staates angewachsene 1 
fjpeie Plebs,* welche erst durch Servius als politisch Üiätiges Glied ; 
in den' Organismus des Staates -eintrat Wie sehr diese aus man- : 
nichfachen, aber sinnverwandten Elementen gemischte Bevölkerung ^ 
an Zahl und Kraft überwog, beweisst schon allein der auffallende 
Unterschied, welchen die römische Heeresmacht unter dem älteren 
Tarquinier verglichen mit jener unter Tullus Hostilius oder gar 
einer früheren Zeit darbietet ^^). Wie sehr auch die Tarquini- 
schen Fürsten es einsahen, dass sie ihre^ politischen Pläne nur 
durch Vermiitelung ausheimischer Kräfte ms Werk setzen könn- 
ten, zeigt ihr Bestreben, dmch Eroberung oder Bündniss neue 
Elemente für den römischen Staat zu gewinnen und das bisher 
lockere Band zwischen diesem und jenen möglichst fest zu ziehen ^^). 
Allein die Richtung dieser ursprünglich ausneimischen Massen biL- 



56b ^ 2itv. I, 56 — : factio liaud dabia regis, cuias beneficio in curiam 
veneränt. . Tgl. Madvig, a. a. O. p. 230. 

^7) Siehe Huschke, Verf. d. Serv. S. 32, Anm. tl. S. 48, Anm. 35, a. 
Den Cultns des Yertumnus imYicus Tuseus darf man nicht für die Etrus- 
kische Bevölkerung dieser Gegend anfuhren; denn der Gott ist offenbar.ein 
ficht lateinischer. Wennjhn aber Härtung (R. R. II, S. 133 u d. F ) iden- 
tisch mit Saturnus nennt, so ist auch in Bezug auf jen«n Gott das oben 
Anm. 42 über'3nmmanus Bemerkte festzuhalten. 

M) cic. d. Rep. 11, 20. Dionys. III, 71. Liv, I, 36. Zonar. VII, 7. 
Niehuhr^ I, S. 411. Walter, Gesch. d. R. R. I, 3, S. 28. Huschke, a. a. O. 
S. 45. Dass die Aequeram Ritterdienste Theil genommen» ohne in den jün- 
geren Tribus zu stehen , scheint mir doch durch den Ausdruck des Cicero 
nicht beglaubigt genug. 

5^) Cie. Liv, a. a. O. Huachkey ebds. S. 46. 

^®) Deutlich erkannt i^t dies in Bezug auf Latinm tou Wachsmuth, 
■ «. a. O. S. 136; 168 n. d. F., wie es denn auch schon von Zonar. VII, 10, 
aufldrficklich gesagt wird. Aber auch mit Gumae und den hellenischen Kt-. 
stenstädten muss die Verbindung der Tarquinier sehr eng gewesen sein^ wie 
ja die sehr Terschiedene Behandlung beweisst, welche Tarquinins und die 
römische Gefandtschaft nach Vertreibung der Kdnige erfuhr. Diony%, VI, 
21 ; a. E. VII, 2. 

14 
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dete aHecdings^dbien entsehiedenen Gegensatr mit des' idibinJffixU* 
chen Ansichten, von denen bisher die 'poUltschen und religiösen 
Principien getragen waren; es kam zu einem Conflicte, dessen Reif 
sultat ein. neues, auf Grund und Boden begiaindetes Staatsprincip 
war, in welchem jedoch das alte, welches auf der Persönlich-^ 
k e i t beruhte , ' nicht nur enthalten , sondern sogar überwiegend 
enthalten blieb, dadm*ch, dass es der letzte HeiTscher Roms mit 
Gewalt imterdrücken wollte , an neuer Kraft gewann, und nun erst 
nach einem mehr . als zweihundertjährigen Kampfe dem abermak 
durch ausheimische Elemente erstai'kten Geiste der Plebs wich. 

Dieses einseitige, nm* auf der Persönlichkeit beruhende, 
Princip spricht sich -nun besonders in der felsenfesten geistlichen 
Verfassung aus , welche auch in ihren letzten Erscheinungen noch' 
immer auT jenen in der Königszeit begonnenen und Jahrhunderte 
lang geführten Principienkampf hinweisst^^). Es ist gewiss eine 
bedeutungsYoUe Ansicht von den Verhältnissen der ältesten römi^r 
sehen Reugion, welche die Begründung d^s eigentlidi römischen 
Priesterthums gleich nach der Aufnahme der Sabiner in Rom« ge*- 
schehen und zwar so geschehen lässt, dass dasselbe sowohl in Be- 
zug auf die Zahl der Collegien, wie in Hinsicht der Zahl der 
Mitglieder derselben gewissermassen abgeschlossen erscheint 
Hierm liegt die Thatsadie ausgesprochen , dass die Priesterveriks- 



6^) Di« Ton Benufori (Republ. Rom. I, 1» p. 14; vgl. Waehamuth, a. 
A. O. S. 2%i) ausgegangene Ansicht, nach welcher durch die bereits yom 
alteren Tarqninius eingeführte Religion der Griechen der alte Cnltns der 
Patricier fast spurlos untergegangen oder wenigstens unbedeutend geworden, 
ist schon von Airenti (Ricerche storico - critiche intorno alla toleranza reli- 
giosa degli antichi Romani, p. 15 — 17) zurückgewiesen worden, wie sie denn 
in der That das Princip der altrömischen Religion und ihren innigen Zu- 
sammenhang mit dem Staate nicht weniger als Dionysius verhennt, welcher 
die ältesten Culten geradezu aus griechischen Elementen erwachsen lässt. 
Der antike wie der moderne Forscher irrte wesentlich darin, dass er aus 
einer Reihe schwerlich zu leugnender Thatsachen, welche theils die griechi- 
sche Gultur von Nachbarstädten Roms, theils die unter den Tarquiniern ein- 
tretenden Erscheinungen betreffen, zu rasch auf den Geist und die Entwicke- 
Inng der Römer selbst schloss Es gab in Rom keine Macht, welche 
wichtige und tief in der religiösen^ Verfassung begründete Institute ohne 
weiteres hätte umstossen können; dies vermochte nur die allmählige Ein- 
wirkung einer ganz neuen Bildungs^poche und die durch unvermeidlichen 
Einfluss neuer Denk- und Religionsweisen eintretende yemachlässigung des 
Alten. Allein so viel wird von Beaufbrt« Ansacht aifber witbr bleiben und 
»eh durch tiefere Combination über die Vcrfasawng der römtsckeft Raligion 
ivimer mehr bewähren, dass die hellenisch gebildeten Tarquinier/nnd dejr 
Biaflnss der von ihnen geschaffenen Institute in der That die alten foand- 
lagen der Religion heftig' beriihrtcn, sogar vorttbergebeüd ersebutterten und 
eine spätere Umwandlung der Dinge vorbereiteten* Vgl« «be« ^Bap. D.» .S. 
58, Anm. 8T. 
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sung weseati^cb inden. beiden ältesteii GrandtlSminen; woraielte^^) 
una in ilirer Ganzkeit zunächst auf keine einzige von den 
später in Rom aufgenommenen und dort orgonisi^en Büi*gerab- 
theilungen überging. Ja wir haben oben zu zeigen versucht, wie 
selbst der zweite Stanmi m^sprünglich ebenfaUs in einer geistlichen 
Unterordnung zum treten gestanden und wie seine Vertretiuig in*- 
neriialb der urspmnglichen Religion theils nur durch Organe, 
welche denen des älteren Stammes analog nachgebildet^ theils nur 
durch eine Modification bereits vorhandener Organe geschah ^^).- 
Er hatte seine Salier, seinen Flamen, seine CuriiHien, wie früher 
schon das palatinische Rom gehabt; aber im Pontificat, im Augu« 
rat, im Dienste der Vesta öffneten sich nur bereits besteheüde 
Priesterthümer allmählig, sicher nicht sogleich^ den Ankömmlin> 
gen, wie durch die Lex Ogulnia für die Plebs Äicht'ireue Colle- 
gien geschaffen, sondern die bereits bestehenden der Patricier nur 
so geöffuet wmxlen, dass man nicht die Zahl der pati'icischen 
Priester beschränkte, sondern' vielmehr die plebejischen nur in 
gleicher Zahl herantreten liess«, Ganz anders schon ei^scheint das 
geistliehe Verhältniss des dritten Stammes, in welchem die Keime 
einer neuen Ordnung der Dinge schlummeiten. Unsti^eitig war er 
süjBSiT iü der altesteh Verfassung auch in geistlic\er HiBSJpht^ 
berücksichtiget; dies beweist die Zahl der Curien, vielleicht auch 
die der Opferplätze der Argeer^*). Ja wäre die von Dionysius 



6^) Niehuhr, I, S. 313 u, d. F. 
ß3) Vgl, ^ben \n *. d. F. 

f^) ' Ich geslebe, daB§ mir weder das Opfer der Binse amlnner, noch< 
die EintheiltiBg der Stadt Äacli den Argeisehen Kapellen in ihren -Besiehnn- 
gen auf die geistliiihe and städtische Yerfaissang des ältesten Roms hinling-* 
lieh klar ist. Geht man y»n der Betrachtnng des Bodens und Cnltasi 
aas, so zeigt sich zvnächst, dass der Capitolinus and Aventinus ganz- 
lieh von dem fraglichen Gebfete auszuschiiessen ist (Varr. d. L. ^. Y, § 45. 
Oben Anm. 16) ; dies bestätigt sieh auch darch die einstimmige Ueberliefe- 
roiig,'naeh welcher der Ursprang des Ai^eeropfers lange Tor der Gvandnng 
des eiBpitolinischenHeiligthums za suchen, da das Opfer selbst auch tob^ 
Varro änf die pelasgische Bevölkerung j die Einrichtang deir Opferplatn» 
abeir auf Numa znrftekgeführt wird. (Vgl. Macrofr. Sat. II, 7, p. !^31. hm*^ 
cfant. d. F. R. 1,21. Dionys. I, 19, a.E. und 38. Ovid. Fast. V, 621. Nie-, 
huhr, I, S. 13, Anm 7 ^ Liv, l, 20.) Die Kapellenfolge durchlief also,, 
vom €äe lins beginnend, dann die Bsc|ailien sammt den darangrenzenden 
Tiefen, Atn Ceroliensis und die Subura umfassend, darauf den Virni- 
nalis und 'QulrinaTis durchlaufend und endlieh mit dem Palatinas 
scbliessend, ^ie riew Reii^onen des Servius {Bunsen, Besehr. ▼. R I, S. 146). 
Nun ergeben die in der Argeerurkunde genannten oder dureh Coml>inaÜott> 
ermittelten Kapellen fSr jene R&ume nur die Zahl vierundzwanzig; (/itfii«- 
€eny a. a. O. S. 688); ferner erseheinen unter den in der Urkunde bezeich-, 
neten Strecken weder das F4>ram noch das Velabrum, obgleich sie jeden« 
falls im Pomoerium des Servius begriffen waren. Ist also die Zahl sie- 
1>en und zwanzig bei Yarro richtig, so wären die drei nicht in jenen Be« 

14 * 
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angegebene Zahl der ilAurKeh in den Tiber geworfenen Binsen- 
männer ganz unverdächtig, so dürfte man auch hienach ohne Be- 
denken annehmen, dass für den dritten Sumrun als integnrenden 



sirken eatkaltenen Rapellen am natärlicbsteB. in «lern nickt {geringen Gebiete 
des Fornm und Velabrum zu sncken. (Anden Bansen f n. a. S. 149.) 
Oäas ferner die ternscken Regionen mit den Argeergebieten snaammen- 
tref fen, ersckeint sack dem,;. was oben über die Bedeutiing des Capitol« 
gesagt (8. 199), so wenig, zolällig» dass wir darin Tielmebr den sieberen 
Beweis seben, wie ancb jene nacb Argeerkapellen eingetbeilten Gebiete keine 
anderen als nnr die eigentlieb bewobnten Stadtbezirke begriffen 

Natarlich bat man nun bei der Zabl siebennndzwanzig an die 
Pompen der drei Mal neun Jungfrauen gedacbt und mitbin in jener Zakl 
eine beilige erkannt, wie es ja aueb ibre FactoreiK, drei und nenn, im alt- 
rftmiscben Glanben waren. In der Tbat Terdienen jene Pompen eine genaue 
Beacbtung. Znnäcbst besteben keinesweges alle Festzuge, welcbe Ent*:^ 
sikndigung bezwecken, aus siebenundzwanzig Jungfrauen. Wir finden 
i. ,J. 362 d. St. einen von .deeem ingenui, patrimi et mAt^rizai und 
decem Tirgines (Li'v. XXXVIl, 3. Jut. Obaeq. LV); i. J. 645 einen von 
triginta ingenui patrimi et matrimi und triginta Tirgines (JuL 
Obgeq, C). Aber bei- weitem b&ufiger erscbeint die Pompa der drei mal 
neun Jungfrauen; unter anderen in den Jabren d. St. 545, 552, 620, 633, 
635, 648, 653, 653, 655, 660 {Liv. XXXVIl, 37. XXXI, 12. JuL Obseq. XCIV; 
XGYI; Cni; GVI; GYIII; CXIH); vor dem Jabre 545 finde icb ibrer nicbt 
erwäbnt, was rein zufällig sein kann. Bs leuchtet ein, dass biebei weder 
die Zabl, noch das Gescblecbt der an der Pompa Tbeil Nc^b'menden 'gleicb- 
giiltig war; jen e mussdureb Beziebnngen auf gewisse locale oder die Personen 
betreffende Eintbeilungen der Stadt oder des Staates, diese durcb den 
Cbarakter des Gottes, dem der Zug galt, bedingt worden sein. Zuniebst 
erbellt nun , dass die Pompa der siebenundzwanzig Jungfrauen einer 
relatiy jüngeren Gestaltung der römiscben Religion angehdrt; denn einer- 
seits beziebt sie sieb auf die Inno Regina in Ayentino, also auf die 
Gottbeit der Yejenter {Uv, XXVII, 37. XXXI, 12. JuL Obseq. CVI; CVIII; 
wonacb die übrigen Stellen bei dem letzteren zu beurtbeilen), andererseits 
erfolgt sie in der Regel ex Xvirorum responso, wie die beiden anderen 
Ton uns erwftbnten Arten der Pompen {Liv. XXXVIl, 3. JuL Obseq. LV; C); 
ttnd somit begreift sieb aueb leicht, weshalb jene Festzdge der siebenund- 
zwanzig Jungfrauen bei dem alten Apollotempel TOr der Stadt begannen 
(Oben Kap. VI, S. 171, Anm. 66 . Es kann demnack diese Observanz nicbt 
fUglieb vor der Eroberung von Veji eingetreten sein und so- ergiebt sieb, 
dass der Chor der siebennndzwanzig Madeben nicbt in einer unmittel- 
baren Beziehung auf den uralten Gultns der Argeer stehen kottnie. 

Nichtsdestoweniger scheint seiner Zusammensetzung ein aus städti- 
schen Verbal tnissien hervorgegangenes Princip zam Grunde gelegen zu ha- 
ben; denn er bezieht sich allemal auf die Stadt Romr deren Lnstration er 
eben bezweckt (zu beachten sind jedoch bei /i/t>. XXVII, 31 die -Worte: 
quibus in urbe Romana intraque decimum lapidem ab Urbe dwnicilia 
easent), Ist also bei Varro die Zahl Septem et XX richtig, und will man 
dft Zabl der Jungfrauen auf die Argeereintheilnng bezieben, so muss man 
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Theil des Staates von den pri^sterlicben Organen der anderen 
Stämme -mitgeop^ert wurde! 

Nichtsdestoweniger musste die politisch - reli^öse Kluft 
zwischen diesen und jenem anfänglich bedeutend sein. Selbst da- 



annehmen» dass nach der Reception hellenischer und etruskitcher Galten 
in ausserordentlichen Fällen eine neue Suhnungsweise auf eine uralte 6in- 
theilung des städtischen Yolhes angewandt worden, nehen welcher die älte- 
ste Norm der Entsöndignn^ des ganzen Staatef», d. h. das Opfer der Bin- 
senmänner, welche aus einer ursprünglich ehenfalls nur auf den Stadt- 
ranm herechneten Observanz hervorgegangen, als sacru m «n nuum sta- 
tivum fortbestand. 

Diese letztere nun, -die feierlichste Entsündigung des rdmischen Vol- 
hes (b (liytctas t&v nad'aQit&v. Plut. Q. R. 86), vollbracht unter der Leitung 
des Praetors und der höchsten geistlichen Würdenträger und sieher nur für 
cives optimo iure zugänglich (ovff TtttQttvai xats Isf^ifY^otts d'ifius, 
J)ionys. I, 38), kann von Hause aus nur eine Beziehung auf die Altbüi'ger ge- 
habt haben, und hatte ursprünglich unzweifelhaft einen sehrernften Charakter; 
denn die ebenfalls dabei anwesende Flaminica Dialis, die Priesterian 
der Licht- und Lebensgöttinn .(Vgl. oben Kap. Y, S. 145, Anm. 6!2), erschien 
mit den Zeichen der Trauer {Gell. X, 15. Plut. a. a. O. ), wonach jene 
alte Ansicht, dass hiebei ursprunglich wirkliche Menschenopfer stattgefun- 
den, gar nicht so ohne weiteres von der Hand gewiesen werden darf (Vgl. 
ausser den angeführten Stellen Fest. v. Depontani, Sexagenarios. Varro b. 
Non. p. 84 u. 518. Cic, pro Sext Rose. 35. Arnoh. II, 68. Minuc. Fei. 
Oetav. 30). Groitse Schwierigkeit macht nun ^ber di^ Zahl der in den Ti- 
ber geworfenen Binsenmänner. Diejenigen, welche sich die Entstehung des 
Opfers aus pelasgischer Zeit herleiteten — und dies «scheinen alle gethan 
zu haben, welche nicht das Menschenopfer hinwegaudeuten versucht — diese 
also haben in Bezug auf den Ursprung desselben offenbar nur eine sehr 
kleine Zahl im Auge gehabt. Maniltus (b. Fest. v. Sexagenarios) berichtete 
nur von Einem alljährlich geopferten Menschen, und hiemit scheint das an- 
gebliche Orakel von Dodona , dessen Urheber doch jedenfalls eine altitali- 
sche Sitte vor Augen gehabt haben muis, übereinzustimmen; denn der letzte 
Vers desselben lautet; 

xol nstpaXhg KqovIöji yial t^ Ttat^l nifinsts tpma. 
Ovid. dagegen ^Fast. V, 627. Vgl. oben S. 198, Anm. 18), welcher im gan- 
zen der allgemeinen Ueberlieferung folgt, giebt zwei an*. 

Fal eifere libata seni duo corpora, gentes, 

Mittite, quae Tuscis excipiantur aquis ^ 

Farro aber (d. L. L. VII, § 44)' nennt in Beziehung auf seine Zeit vier- 
undzwanzig und Dionysiua (A. a. O.) dreissig (So auch Codd. Chis. 
Bessar. Ambros. , also alle bekannten Codices)' Binsenmänner. So leicht 
nun des letzteren Angabe zu verstehen ist, so wird sie doch nach unserer 
Ansicht durch die varronische durchaus verdächtig.. Die unter gewissen 
Voraussetzungen vielleicht ganz richtige Kunde, dass sich das Opfer auf die 
dreissig Curien beziehe, konnte den Autor sehr leicht veranlassen zu glau- 
ben, dass mithin auch dreissig Binsen mann er in den Tiber geworfen werden 
»«sstenj denn selber gesehen hat er nach seiner eigenen Angabe die 
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mals, als sie, durch fortwährende Auinahme lateinischer Elemente 
zu einem ansehnlicheu Corpus ei'starkt, unter dem älteren Tarqui- 
nier politische Gleichheit mit den beiden anderen Stämmen er- 
langten, war diese keinesweges mit religiöser Gleichheit verbupiden; 
nur am Heerflfeuer des Staates erhielten sie eiu^'Veitretungy indem 
das bereits bestehende Prieslerthum der Vestalinnen erweitert 
1^r<t^')T "äüein alle übrigen ' Priestei^hilhier BlJMSen 'ffugenscTieih- 

Opferhandlung nicLt, da er als Peregrioe nicht dabei sein durfte. Die var- 
ronisehe Angabe aber, erscheint in der That nur dessbalb so schwierig, weil 
sie mit der von ihm angedeuteten Zahl der Argeerkapellen im Widerspruche 
steht oder wenigstens zu stehen scheint; denn an und für sich hat aie gar 
nichts Auffallendes, dß. die Factoren Ton yiernndz wanzig im ältesten Cul- 
tns auffallend genug hervortreten. Haben wir doch zwölf palatinische 
Salier, zwölf Fratres Arrales, zwölf Fla-^iines minores^ vier Ye- 
s talinnen u. s. w. (Vgl. Huschke, Veif. d. Serv. S. 706 u. d. F.); die ver- 
doppelten Salier betrugen mithin vi erund zwanzig, und dies fuhrt auf 
deu naturlichen S^hluss, dass jene Ton Yarro genannten viexundzwanzig Bin- 
senmänner sich ursprünglich nur auf di« xömisch-sabinische Bevölke- 
rung bezogen. Hienach scheint nun weder die Zahl der Opferplätze, noch 
die der Biusenmänner von Hause aus mit der Curienverfassung zusam- 
menzuhängen, wie denn dies auch von keinem alten Gewährsmanne, so nahe 
es aueh lag, gesagt wird. £s muss demnaeh der ganse Brauch von einem 
noch nicht recht erkannten Principe ausgegangen sein; der höchsten Wahr- 
scheinlichkeit nach Yon einer uralten, gar nicht auf die Personen bezüg- 
lichen, Eintheilung des städtischen Grandes und Bodens. Diese Ansicht 
empfiehlt sich durch zweierlei merkwürdige Umstände. Zunächst begreift 
man nämlich unter jener Yoraussetzung, weshalb das Argeeropfer gerade 
dem grossen Er dgotte galt: eine Thatsache, die schon an und für sieb 
jede Bezieh^pg dieser Observans und der ihr zu Grunde liegenden Land- 
eintheilung auf die Gottheiten beider Gapitole ausschliesst. Sodann aber 
wird es auch hiedurch völlig klar, weshalb Servius.und sogar noch Augu- 
stus ihre lediglich auf die Räume der Stadt, nicht auf die Qualität ih- 
rer Bürger, berechnete £}intheilung des wirklich bewohnten Roms auf 
jene uralte Argeerordnung gründen konnten {Hunsfin, Beschr. v. R. I, S. 147). 
Geht man nun von dieser Ansicht aus, so kann man nicht uniihin, gerechte 
Zweifel an der Richtigkeit der Lesart Septem et XX zu hegen, zumal da die 
Zahl Vll so leicht aus //// entstehen konnte (Ygl. Scaliger zu Fest. y. AV 
vae Curiae\ Denn einerseits folgt aus d^m oben Gesagten» dass die Zahl* 
der dir ei Mal neun Jungfrauen durchaus keine Gewähr für die uralte Ar- 
geereintheilung leisten kann ; andererseits ergeben sich nach der Argeerur- 
kunde selbst, wie ßunsen (a. a. O. S. 688 u. d. F.) vortrefflich auseinander- 
gesetzt, in der That nur vierundzwanzig Kapellen, und diese Zahl fin- 
det, wie wir eben gesehen, an den Zahlen, welche sich in den ältesten In- 
stituten der Religion zeigen, ihre vollkommene Analogie Dass aber 
diese Eintheilung des städtischen Bodens auch die Yerhältnisse des drit- 
ten Stammes betroffen, scheint nach unserer Ansieht daraus hervorzugehen, 
dass sie den Gaelius und die Es^uilien sammt den Garinen mnfasste. 

^5) Dwny9. If, 67. III, 67, sicher ritihtiger als Hut, JNam. 10 «nd 
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lieh uuverätidert. Vor ihi^er po]itiscb«n Gleichstellung also waren | 
sie in den Priesterthümern beider Stamme gar nicht vertreten; 
dehn di^ Curionen sind selbst in ihrer Gesammtheit kein Aus- * 
druck des dui*ch die Religion geeinten Staates, sie spreche^ nur 
religiöse Untereinheiten desselben aus, und mithin erscheinen die 
Cunonen des dritten Stammes wohl als geistliche Organe der Lu- 
cer es, aber durchaus nicht als die des gesammteu Staates^). { 
Behielten also, wie nicht zu bezweifeln, die Luceres ihre j 
heimathlichen Saci^ in Rom bei, so hatten sie jedenfalls eigene' 
Cuken dafür. Allein diese religiones adventiciae standen 
, wenigstens zunächst ausserhalb tifer römischen Staatsreligion ^^), ' 
nur insofern von derselben berücksichtiget, als es sich das römi- 
sche F'riesterthum ' gewiss nicht nehmen liess, die Aufsicht darüber' 
zu führen. Erst nach erfolgter politischer Gleichstellung des drit- , 
ten Stammes wurden sie ds integrirender Theil der römischen \ 
Religion anerkannt; denn es wird ausdrücklich berichtet, dass sich , 
nun der Umfang der öffentlichen Sacra so vergrössert, dass die : 
bestehende Zahl der Vestalinnen, eben weil diese Dei den Staats- , 
opfern anwesend .sein mussten, nicht mehr ausmchte und dess- | 
halb von vier auf sechs vermehrt wurde ^^). Hierin liegt offenbar, 
dass die ReUgionen der Luceres bisher nur als sacra munici- 
palia gegolten, während sie nun den sacra populi Romani 
an die Seite traten. Trotz dessen aber wurden weder Priesterthü— 
mer der Luceres in die bestehende Verfassung der Geistlichkeit 
aufgenommen, noch in den höheren Priesterthümern der beiden 
Stämme selbst Stellen für die des dritten Stammes bestimmt, wie i 
es bei der Aufnahme der Sabiner geschehen, sondern die Lei- i 
tung der Staatsreligion blieb zunächst den Ramnes und Tities; \ 
üna eriVari)cn, wie wohl kaum zu bezweifeln, die Luceres eiiie I 



Fest. V. Sex Vestae. Vgl. Huschke, a. a. O. S. 40^ anders Niehuhr, I, S. 
414. Hätten die nechs Vestalinnen sich auf die sechs Centurien bezogen, 
so müssten vor der Vermehrung nur drei und vor der Einverleibung der 
Luceres nur zwei gewesen sein. 

«6) Vgl. Wachsmuth a. a. O. S. 217. 

37) Da die Luceres in der innigsten Verbindung mit dem €aelina 
slebei^. so ist es schwerlich zufällig, dats sich gerade dort die arae deo» 
rum adventiciorum befanden. Hatte sich im Gultus und in dessen Ob- 
servanz die Erinnerung an die einst dort angesiedelten Neubnrger erhalten? 
Fast scheint es so; denn unter den in späteren Zeiten aus der Fremde auf- 
genommenen Göttern, die wir kennen, finde ich'keinen, der auf dem Gae- 
iias sein Heiligthum erhalten. Vgl. HuMchke, über Vateo's SteUe von den 
Liciniern, S. 87, Ann. 15 j Verf. des Serrins, S. 36. 

*'8) Dionya. HI, 67i nXhiovtov yaQjfiri avvteXovnivmv ,vnb 180 Cod. Chis.) 
v^g noXiiog h(fOvpytc5v, ah i9ei t«? trjs ^Eatictg naQftvai ^VTinoXovs^ o'dx 
iifonovv btl tittaQig Sgyittv, Es wurde also offenbar, wie sieh aneh von 
selbst Tevsteht, der IJ«ifang der bestebenden sacra popnli Romani 
durch die Aufnahme des dritten Standes vergrötscrt. 
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entschiedoere Theiluahme an dersdben, so kminte dies nur so ge- 
schehen, dass sie mit der Zeit die Zulassung zu den Priestertnü« 
mem beider Stämme erlangten, ohne dass jedoch desswegen in der 
Zahl und Beschaffenheit der Collegien selbst eine Aenderung eintrat. 
Das kirchliche Verhältniss des dritten Standes bot mithin ursprüng«- 
licE" eine gewisse iSMlögtetnit dem de rj enigen • Maii ic i p ien ,"^wr^-^ "* 
chen man die Verwaltung der geistlichen Angelegenheiten überliess, 
ohne sie dem Elnfluss der jgeistlichen Admirustration in Rom zu 
entziehen ^^), wie dagegen das des zweiten Standes an den ^*(m- 
Uchen Zustand derjenigen Municipien erinnert, welche mit vollem 
Bürgerrecht und einseitigem Austausch der Sacra in die römische 
Verfassung angenommen wurden ^^\ ^ine diesen letzteren ent- 
' sprechendere Stellung erhielt der dritte Stamm erst nachdem er 
; den Altbürgem politisch gleichgCvStellt war; da er aber, wie die 
'l unveränderte Beschaffenheit der altbüi^gerlichen Priesterthtimer lehrt, 
1 wenigstens zunächst nicht das volle Ins sacromm besass, so hatte 
'er zu den kirchlichen Functionen der beiden anderen Stämme si-' 
eher nur einen besdiränkten Zutritt Offenbar also vvar sein kii^^^ 
i lieber Zustand analog dem der Plebs kurz vor der Lex .Og|]lni,a4 
. es waren iHm auf praktischem Wege, nicht durch eine Entwik- 
kelüng der geistlichen Theorie, die höheren Staatsrechte mitge- 
theilt worden, ohne dass er deshalb die ursprünglich ganz unzer- 
trennlich mit jenen verflochtenen kirchlichen Befugnisse miter- 
langt hätte. Wie er also gewisserinassen ausserhalb der geistlichen 
Verfassung stand, so musste auch natürlich in ihm das poUtische 
Princlp das kirchliche überwiegen, und es erklärt sich vollkommen, 
dass er, vrie die ihn begünstigenden Herrscher, als neuerungssüch- 
tig geschildert wird^^); denn vom Gesichtspuncte der beiden älte- 
ren Stämme aus, d. h. nach den im Ins sacrum begründeten 
Rechten derselben, konnte er und jeüe ja nm* als verfassungswi- 
drig handelnde Eindringlinge erscheinen. 

Noch weit mehr aber wäre das geistliche Princlp erschüt- 
tert worden, hätte der ältere Tarquinlus seinen Plan, orei selbst- 
ständige nieue Tribus zu entrichten, durchsetzen können''^). Was 
nämlich bezweckte von, der kirchlichen Seite aus betrachtet dieser 
Plan? Er hatte zuverlässig einen doppelten Zweck; zunächst soll- 
ten die der neuen Ordnung der Dinge zugewandten Neubürger 
kirchlich organisui; und als kirchliche Ganze den . drei alten Tribus 
mit völliger Selbstständigkeit an die Seite treten. Denn dass das 



69) Vgl. oben S. 189. 

70) Vgl. oben S. 186. 

7^) Höchst wahrscbeinlich hat uralter patriciseber Haas die Annalea 
gefärbt, welcbe die Tbaten des jüngeren Tarqninius enthielteii. Vgl. Wachs- 

muth, S. 167. ^ . 

7^ Vgl. Husehke, Verf. d. Serrius, S. 4^. Nacb unserer Ansicht 
Mrar die Yergrösscrung , welche er durchsetzen konnte , wohl in Beziehung 
auf die Formen des Staates, nicht aber in Bezug auf die Normen der Re- 
ligion eine innerliche. 
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Erste geschehen musste, wenn üb^'hanpt von einer Organisation 
der neuen Staatselemente die Rede sein sollte, wird niemand in 
Abrede stellen; das Zweite aber war durchaus nothwendig, wenn 
die neuen Tribus politisch völlig unabhängig von den alten daste- 
hen sollten. Diese politische Unabhängigkeit konnte nur eintreten, 
sobald fiir die ^Neubürger die Schranken des Sacralrecbtes fielen; 
und wie die Comitien der Plebs sich von den Auspicien der Pa- 
tres losmachten, eben weil sie sonst beständig imter der geistlichen 
Zuchtruthe der Altbürger gestanden hätten, so musste Tagyiniufl 
und jeder, welcher die nicht innerhalb der alten Geschlechter ste- 
hende Menge jenen politisch gleichzustellen strebte, vor allen das 
Uebergewicnt zu massigen trachten, welches dieselben durch den 
Besitz der Priesterthümer und des Cultus überhai^pt ausübten. Der 
erste Zweck war nun an und für sich leicht zu erreichen. Wie 
die ersten Ordner des römischen Cultus die Untereinheiten des 
Staates an gewisse Heiligthümer geknüpft, wie Servius nachmals 
für die städtische, wie für die ländliche, Plebs solche religiöse Cen- 
tra gewisser Mengen bestimmte: so brauchte Tarquinius nur unter 
den Gülten der Neohürger diejenigen zu bestimmen, welche forUm . 
die religiösen Centralpunkte der neuen Bürgerordnungen bilden 
sollten. Auf solche VVeise wäre eine Anzahl Sacra, die bisher 

fentilicia oder domestica gewesen, zu sacra publica erho- 
en worden. »Allein diese konnten nicht ohne Priesterthümer, 
diese wiederum nicht ohne eine geistliche Verfassung bestehen, 
und dies war es, wogegen sich die Altbüi^ger mit aller Macht 
sträubten und sträuben mussten. 

Auf zwiefachem Wege nämlich konnte Tarquinius seinen 
Zweck erreichen, indem er entweder einem äusserlicnen oder in- 
nerlichen Principe folgte. Folgte er einem äusserlichen, so brauchte 
er nur für seine TriDus eine geistliche Verfassung zu organisiren« 
Allein dann, geschah, was später in verwandter Beziehung gesche- 
hen wäre, wenn die Plebs ein nur auf sie bezüdiches Gesetzbuch 
erhalten hätte ^*J: der Staat wäre auf ewige Zeiten nach allen 
Richtungen hin in zwei heterogene Theile zerrissen worden, weil 
selbst bei völliger Gleichheit der geistlichen Verfassungen zwei 
verschiedene, gegenseitig nicht bindende, geistliche Autoritäten 
stattgefimden hätten. Folgte aber Tarquinius einem innerlichen 
Principe, verlängte er Einheit des Ganzen und doch völlige 
Selbstständigkeit der neuen Tribus, so konnte dies nm^ in der 
Art geschehen, dass die ganze bisher bestandene ' Priesterverfassung 
sich aus ihrem Innern heraus verdoppelte und die Priester und 
CoUegien der drei jüngeren Tribus denen der älteren völlig gleich- 

SesteUt wurden. Dies war im ganzen Umfange nicht einmal bei 
er Aufnahme des zweiten Stammes und in noch viel geringerem 
Grade bei der des di*itten 'geschehen; es war unendlich viel mehr als 
die Lex Ogulnia für die Plebejer zu fordern wagte; es hiitte den 
Unterschida zwischen Altbüi^^m und Neubürgem völlig, auch 



'^) Vgl. fTaitcr, Gesch. d. rom. Rechtes, I, n, S. 91. 
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theoretiscli, aufgehoben 'und das kirchliche, auf PersÖalich- 
keit beruhende Pnncip der Gres^hlechter auf immer vernichtet 
Denn da nach alti^ömischer Anmchl die Uebertragung geistlicher, 
wie weltlicher, Würden nicht als ein Act menschlicher Will- 
kühr, sondern göttlicher Weihe beti*achtet wurde, da die an- 
geborene Empfänglichkeit für diese Weihe nur an d(ßn alfön 
Geschlechtern haftete^*): so verletzte eine Uebertragung dieser 
Weihe auf nicht dazu Befähigte das göttliche Recht, indem sie den 
Unterschied aufhob, den die Götter selbst zwischen Menschen ver- 
schiedener Ordnung auf immer festgestellt hatten ^^). Die alten 
Stämme, oder wohl genauer der erste und zweite, widersetzten 
sich daher mit vollem Rechte dem Ansinnen des Tarquinius, und 
man gab ofTeiibar von beiden Seiten in :$einen JFoi*dei*ungen nach, 
indem die N'eübürger zwai' in die alten Tribus und Curien verthcilt 
wurden, abei* allem Anscheine nach noch weniger i^s die Luccres 



7"^) Dieser seharfe GegensAtz zwisehe« der BerecbtäguBg angebo- 
rener Weihe und persönlicher Tüchtigkeit, zwischen kirchlichem 
und sittlichem Wertfae dcrPersonen ist von Liviua Tortreflflich ausgespre- 
chen, und seine klare Einsicht in die Sache beweisst, dass das geistliche 
Prineip, ans welchem alle Bewegung im früheren Rom herrorgegangen, 
noch in spaten Tagen keines weges unkenntlich geworden war. Besonders 
wichtig ist die Rede des Appius (VI, 41): Auspicih harw urbem eonditam 
esse, auspiciis , hello ae pace, dornt miliiiaequae, omnia fferi, quis est, qui 
ignoret? Penes quos igitur sunt auspicia mure maior um? nempe pe- 
nea patres. Nam plebeius quidem magistratvs nnllus auspicato creatur, -^ 
Nos — priv atim auspicia habemus , quae isti ne in magistratibus 
quidem habent. Quid igiiur aliud, quam tollit ex civitate auspicia, 
qui, plebeios censules creando, a patribus, qui soli ea habere possunt, au 
' fert? — Nunc nos, tarnquam iam nihil pace deorum opus stit, omnes ceremo- 
nias poUuinms, Vulgo ergo — — tradamus ancilia, penetralia, J^eps Deo 
rumque curam^ qiitbus tiefas est. Wer erkennt hier nicht, wie ganz nn* 
anfiöslich die iura sacerdoti orum und magistratnnm mit einander 
verknüpft gewesen. In dieser Beziehung mnss also die Lex Ogulnia von 
sehr bedeutenden Folgen gewesen sein. Vgl. obenf Kap. VI, S. 187, Anm. 143. 

75) Daher auch Ltv. IV, %x Quas quantasque res \C. Canuleium agres' 
sum? coUuvioncm gentium, perturhaiionerti auspiciorum publicorum private- 
rumque afferre, — . l'arum id videri , quod omnta divina humanaque tutban- 
tur: — . Ebendaselbst 6: cur plebeium consulem fieri non pporteret? — quod 
nemo plebeius auspicia haberet. Ideeque decemviros connubium diremisse, 
ne incerta prole auspicia türbarentur. Ein und dasselbe Prin- 
eip schloss die Plebejer vom G o n n n b i u m , von der Gemeinscbafi der 
Priesterthäm er und von der Leitung wel.tlichier Staatswnrdren 
aus; es war aus dem Gesichtspunkte des ios sacrum ganz folgerichtig, dass 
man gemischie Ehen' verbot, nnd wenn die Plebejer sich Aeii Zutritt zu 
weltliehen und später sogar zu geistlichen Wurden erzwangen , so mussten 
die Patres von ihrem Standpunkte aus dies jedenfalls nicht nur als eine 
Verletzung ihrer eigenen Rechte, sondern als ein Vergehen gegen die 
Gatter selbst betrachten. ' ' 
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zum Vollbesitz des.Ius sacrorum ^elfti^en. Denn in der Prie- 
sterverfassung der alten Stämme scheint desshalb aueh nicht die 
gerin^ste^ Veränderang vorgegangen zu sein: Grund genug,- um 
zu glauben, dass diese Yeremigung der neuen und atten Tribu!^ I 
überwiegend vom politischen rrincij>e ausging, und dass die er-; 
stei'en" keine setbststäiidige kircÜiche -Vertretiing l^JS^kn', sondern ' 
als Theile des Staates in kirchlicher Beziehung nur dui*ch die geist- 
lichen Oi'gane der alten Tribus mit den Göttern vermittelt ^vurden. 
Damals also, als zunächst die Luceres und bald hernach die 'drei 
fingeren Stämme den älteren politisch gleich ' oder wenigstens sehr - 
nahe gestellt wurden, *müssen im lus sacroram und im lus Sacrum 
überhaupt Modificationen eingetreten sein, welche nachmals wiedei'- 
um,ihre Anwendung fanden, als die Plebs auf eine analoge Weise 
erst zum lus magistratuum und dann zum Ins sacerdotio- 
rilm anstrebte. Auch damals werden im lus sacrorum die Iura 
magistratuum und sacerdoti'orum auf praktischem Wege — 
theoretisch war es unmöglich — getrennt worden seiti, bis Zeit 
und Interesse die älteren und jüngeren Stämme inniger miteinander 
mischte, nur dass gewisse Sacerdotia, wie der Rex, der Flamen 
Dialis, die Salier und andere aus den beiden Grundstätnmen er- 
wachsene Priesterthümer wohl eine geraume Zeit hindurch sicher 
nur aus den älteren Stammtribus genommen wurden. 

Es erhdlt aus diesen Andeutungen, wie schon unter dem » 
ersten Tarqüinier nothwendig eine UmfoniTung des alteii, we- ] 
sentHch kirchlichen Staates in einen neuen , nach aussen gewand- ?. 
t^en, wesentlich politischen, begann. Die Agenzien, welche dieselbe ; 
herbeiführten und bedingten, waren einerseits der Geist einer durch \ 
einen unternehmenden Fürsten mit dem römischen Staate verbun- ' 
dgnen Menge, welche, selber ausheimisch und durch den Verkehr 
mit dem Auslande auf höhere Entwickelungsstufen hingewiesen''^), 
in einem entschiedenen Gegensatze zu den Altbürgern stand, an- 
dererseits das -Princip der römischen Kirchenveriassungj, welches, 
semer innersten "Natur hacIiV keiii ihm nicht ursjprünglich entwach- 
senes Staatselement innerhalb seiner geistlichen Sphäre dulden 
konnte. Der hierdurch 'gegebene Gegensatz konnte daher auch 
nicht auf dem letzteren Gebiete versöhnt werden; es bedurfte eines 
neuen Princips, durch welches sowohl dem Geiste der alten Verfas- 
sung, wie dem Streben der Neubürger sein Recht geschähe. Dies 
wurde gefunden, wenn man jene innerhalb ihi-er Grenzen bestehen 
/liess, für den Staat aber eine neue, nicht mehr .persönliche, son- 
dern sachliche Grundlage gewanil. ' Hieduixh aber wurde jener 
Gegensatz nicht sowohl aufgehoben als vielmehr nur dahin äusge- 

J dienen, dass er, als beständige Uriinihe und Zunder für neue po- j 
itische Entwickelungen, innerhalb des Staates blieb und eigent- f 
lieh nicht eher verschwand als bis dadurch, dass der innerste 
Träger der Kirchenverfassung, d. h. der Glaube, entwichen, das 
poliäsche Princip zum alleinherrschenden ward. Es war mithin 



76) VgK oben S. 208. 
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sentUch die Hai'trmckigkeit des geistlichen j^rincips, welche zu neuen 
' politischen Gestaltungen zwang, indem: sie die von ihr Ausgeschlossen 
) nen nöthigte, für §icn ebenso gebieterisch politische Freiheit zu for- 
• dem. Diese musste jener von Anfang au abgerungen werden,, und mit 
i jeder politischen Erweiterung des Staates trat auf kirchlichem Ge- 
: biete eine weitere Kluft zwischen Alt- und Neubürgem ein, oder, 
i um richtiger zu sprechen, wm*de die zwischen den alteren Ge- 
' schlechteiTi und ausseiTÖmischen Elemeaten bestehende Kluft in 
ki]*chlicher Hinsicht minder ausgefüllt 

War nun dies schon in Beziehung auf die Luceres und die 
; drei jüngeren Tribus der Fall, so musste die Kluft -zwischen der 
l Plebs und den Stammtribulen noch ungleich grösser sein^ wenn- 
gleich jene unter der Regiei^ung des altem Tarquinius in liberra- 
' sehender Zahl und Macht erscheint. Es ist uns daher unmögUch 
: zu glauben, dass jener Bericht: Ancus habe das von Numa begrün- 
• dete Ceremonialrecbt durch den Pontifex auf Tafeln schreiben und 
öffentlich zur Kenntnissnahme aufstellen lassen: auf die Plebs ^^) 
zu beziehen sein , zumal da noch untier der Regierung des vorigen 
Königs ein scharfer Unterschied zwischen den sacra Albana und 
Rom^na gemacht und den Albanern, also den in Rom auf dem 
Caelius angesiedelten, befohlen wh'd, ihren Gülten nach heimath- 
lichem Brauche, n i c'h t n a c h r ö m i s c h e m , obzuhegen ^^). Es war 
dies nichts anderes, als der bereits oben^) behandelte Brauch, wo^ 
nach übersiedelte Municipies ihre heimathlichen Sacra beibehalten 
mussten. Nicht anders kann es mit den durch Ancus selbst nach 
Rom versetzten Lateinern gehalten worden sein, und dieselbe 
Bewandniss muss es mit den dmxh den älteren Tarquinius einge- 
bürgerten Mengen der Aequer gehabt haben. Diese ganze neue 
Bevölkerung, in welcher man ohne Zweifel richtig die Grundlage 



77) Ygl. oben Kap. I, S. 57, Anm. 85. Etwas wahrsckeialicher 
wird diese Tliatsache^ wenn man entweder , dieselbe nur auf den in der 
Ciientel stehenden Theil des Plebs bezieht oder sich die ganze Anordnung 
überhaupt nur auf pl eb e jische Sacra bezuglich denkt. Denn wie es ei- 
nerseits unglaublich ist, dass die patricischen Geschlechter, innerhalb Eines 
Menschenalters ihres vaterlandischen Gultus vergessen, so sieht man ande- 
rerseits nicht ein, weshalb eine Publication des Sacralrechtes für die Patri- 
cier nothwendig war, da ja die Administration des Cultus und mithin dfit 
Besitz aller dahin schlagenden Kenntnisse in ihren Händen lag. Wohl aber 
mochten die plebejischan Culten einer Regulirung bedürfen, und in Bezug 
auf deren Geremonialgesetz liann man sich eine Veröffentlichung ge- 
fallen lassen, die bei dem Geiste der altrömischen Religion in Hinsicht auf 
patricische Sacra gapz undenkbar erscheint. 

78) Liv. I, 31 : Yisi etiam audire vocem ingentem ex snmmi cacumi- 
nis luco, ut patrio ritu s^cra Albani facerent» quae, velut Diis quaque simul 
cum patria rclictis, oblivioni dederant: et aut Romana Sacra saseeperant 
aut, fortunae, ut fit, obirati, cultum reliqueraut Deüm. Ygl. oben Kap. V, 
S. U2y Anm. 31-<38. S. U4, Anm. 57. 

79) Vgl. Kap. VI~ S. 179, Anm. 99. 
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der fi^en Plebs erkannt hat, behalt also einerseits i}i^e heimaUijri 
llchenr Religionen; allein diese konnten in Bezug auf die ^'ömi- 
scE^i StA.atAX4elif^ioH Bidit als sacra publicjb sondern niu; als 
sacjrs^ dorne Stic a und gentilicia gelten ^o). Dies erheUt deut-i/ 
lieh aus der Art und Weise, wie Servius den öffentlichen Cultus J 
der städtischen, wie ländlichen, Plebs erst organisirte. Er ord- • 
nete ihn nach einem rein äusserlichen Principe, d. h. nach dem i 
Räume, indem, er die zu einem Vicus odei' Pagus gehörenden ; 
Plebejer kirchlich durch ein Heiligthum verband ß^). Je<ßr erkennt, ^ 
wie demnach der plebejische Cultus von dem patricischen in Bezie- ! 
hung auf die römische ötaatsVeligion im Principe völlig ge- 



80) Dies schliesst übrigens nicht den Gedanken aus, dass die Plebe- 
jer in gewissen Stadtquartieren, wo sie wenig oder gar nicht mit Patriciern 
gemischt wohnten, gemeinsame Culten gehabt haben werden, welche nach- 
mals ZV den sacra publica gerechnet wurden, aber eigentlich und im altrö- 
miscben Sinne gefasst, in der Mitte zwischen sacra populi und sacra pri- 
▼ata standen. Noch Labeo definirt sacra popularia als solche, quae omneai 
cives facßuntf nee certis familiis attributa sunt' (Fest. t. Popularia sacra), 
und die dort gegebenen Beispiele betreffen in der That sammtlich nur sol- 
che Saera» an welchen das ganze Yolls, d. h die Bürger, Theil nahmen. 
Ebenso scheidet die andere von Festus gegebeue Definition (y. Publica so» 
cra) zwei Klassen von sacra publica: 1) quae pro populo ßfunt; 2) quae 
pro montibui, pagia^ cvriis, sacellia. Beide Arten geschahen im Gegensatze 
der privata, quae pro singulis hominibua, familiis^ f(entibu8 fiunt, publice 
snmptu; und ebenso sagt Yarro, d. L. L. VI, § 24 vom S ep timontium: 
feriae non populi, sed montanorum modo; ut Paganalia , qui vunt ali- 
quoius pagi. (Vgl. oben Kap. I, S. 12, Anm. 50.) Da nun der Begriff des 
populus in filterer und jüngerer Zeit sehr verschieden ist, so ist es auch 
die Stellung und Geltung der Sacra einzelner Gebiete und ihr Yerhältniss 
zum Staatscultus. Diejenigen, welche patricische Körperschaften betrafen^ 
galten gewiss seit den filterten Zeiten als sacra publica; allein anders muss 
e» mit den plebejischen gewesen sein. Bei diesen bedurfte es zunächst ei- 
ner Organisation innerhalb des plebejischen Cultus selbst, und sodann 
eines näheren Anschlusses an die altrömischen Religionen. Das letztere bc 
zweckten ohne Zweifel die servischen Institutionen, und so mag jene Orga- 
nisation in der That durch den Begründer der freien Plebs, durch AncliSy 
geschehen sein, so dass hiedurch die plebejischen Gülten im Yerhältniss zu 
den patricischen zunächst den Charakter von sacra municip&lia gewan. 
nen, während man sich flieselben früher nur als domestica und genti* 
Heia denken kann. 

8^) JOionys. lY« 14; 15. Declam. pro domo XXVIII, 74. Schwerlich 
hierauf zu beziehen ist Fegt. v. lugariua. Sobrium. Ygl. Walter, Gesch. 
d. R. R. S. 30 Auch das, was Dionjsias in Hinsicht des an den Compi- 
talien geübten Cultus berichtet: xoig dh roi nsgl r&v yBixovcov ItQa cvvrS' 
Xovütv iv Toig nQov(07tloiSy ov tov$ iXsvd'SQOvg, dlla tovs ÖovXovg 
ita^s nagsival XS' nal cvviSQOVQystVy weicht gänzlich von dem Geiste 
der ältesten römischen Religion ab und zeigt eine ganz neue Richtung des 
Sinnes an. , ' 
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trennt und verschieden war; der erstere eiiieischte nur eine^oli-- 
ti seil -räumliche Qualifieatiou der seiner theilhaftig werdenden 
Individuen, der letztere wesentlich eine kirchlich-persönliche; 
-der Plebejer trat erst durch seine Aufnahme in den Staat in eine 
räumliche Gottesgemeinschaft, der Patricier, an und für sich einer 
persönlichen Gottesgemeinschaft theilhaftig, gehörte vermöge^ der- 
selben unmittelbar dem Staate an; jener gelangte nur durch den 
Staat zu einer Ait von kirchlichen Existenz, dieser wurzelte m ei- 
nem kirchlichen Verbände, aus dessen Entfaltung der Staat selber, 
erst hervorgegangen. Daher erfolgte auch durch die Verfassung 
des Servius keinesweges eine Gleichstellung, sondern nur eine 

• Nebeneinanderstellung der patricischen und plebejischen Sacra; 
und während die letzteren nur insofern publica waren, als sie 
die kirchlichen Centralpunkte der jetzt als integiirende Theile des 
Staates anerkannten Massen der Plebs bildeten, keinesweges aber 
den gesammten Staat angingen^*), galten dagegen die ei^steren als die 

. '• eigentliche Staatsreligion, als sacra populi, durch welche das 

• Leben und Wh*ken des gesammten Staates mit den Göttern vertnit- 
i telt wm'de. Ganz folgerecht ging also auch nach der servischen Ver- 
fassung die Initiative und Sanction jedes den gesammten Staat betref- 

• fenden Actes von den Cur i en aus ^^) ; die Patricier waren und blieben 
I die geborenen Vermittler zwischen den Götteni und dem Staate, 

daher konnten auch sie nur Auspicien haben, während dem Plebejer, 
] auch dem Vornehmsten, in Bezug auf die Götter des Staates nur 
i eine Privat an dacht fi-ei stand 8*). Es ist daher wohl schwer- 
lich zu glauben, dass Ancus der Plebs das Ceremonialgesetz mit- 
ffetheilt; dies würde jedenfalls eine, immerhin bedingte, Mitthei- 
ung des lus sacrorum voraussetzen, und dass hieran nicht zu 
denken ist, zeigen einerseits die anfanglich obwaltenden Beschrän- 
kungen des zweiten und des dritten Stammes in Beziehung auf 
den Staatscultus, wie andererseits noch entschiedener die kirchliche 
Stellung der Plebs innerh«db und seit der servischen Verfassung 
bis aut die Lex Ogulnia. 

Alle diese mannichfaltigen Bestandtheile des römischen 
Staates befanden sich liun in kirchlicher, wie politischer, Beziehung, 
ials die Dynastie der Tarqiiinier eintrat, in einem näheren oder 
weiteren Abstände von den herrschenden Stämmen; das Bestreben 
jener Herrscher ging wesentlich dahin, die Entfernung von der 
politischen Seite her aufzuheben ; in Ansehung dei' kirchlichen 
vermochten sie es nicht. Der Staatsreligion verblieb daher ein 



8^) Dies- VerhiUniss hat der Verfasser der Rede pro domo a. a. O. 
ganz richtig erkannt: NuUum est in hac urbe collegium, nuUi pagani, aut 
montani (quoniam plebi quoqye urbanae niaiorea nosttri convetiticula et 
quasi consilia quaedam esse vQluerunt,) qui non amplissime, non modo de 
Salute mea , sed ctiam de dignitate decreverint. Schon Gesner verwies mit 
Recht anf die oben Anm. 81 angeführte Stelle des ^>rro. 

ö3) Vgl. Walter, a. a. O. S 34 u d. F. 

8^) Vgl. Kap. VI, S. 187, Anm. UO. 
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beengender, aussdiliessender, esoterischer Charakter, wie er sich 
wohl für die kirchlichen Verhkltnisse einer auf ihre Mark he-* 
schränkten städtischeü Bevölkerung, nicht aber fiir die mannidi- 
fach gegliederten Verhältnisse eines werdenden Staates eignete. % 
per Greofanke j dieses grosse politische Ganze auch in religiöser 
BeMj^ung als solches hinÄU^teU(?p, gleicJisam fiir dasselbe ein relJ^ 

f loses Symbol zu gewinnen, ipu^ste^ diJBPnach sehr nahe liegen. 
uchte doch der antike, griechische wie römische Geist fiir jede 
politische Verbindung einen göttlichen Trs^er. Ein ganz^ analoges 
Bestreben liess das Bundesheiligthum der Diana auf dem Aventin, ) 
das des Jupiter auf dem Mons Albanus entstehen; ebenso ei-« 
nigte das Heiligthum der Ferentina die lateinischen Völker, das 
der Vpltumna die etruskischen , dass der Feronia Lateiner und 
Sabiner. Alle diese Heiligthünier entfernten sich, als mehr oder 
weniger feste Einigungspimkte einer oder mehrerer Nationen^ 
entscSiieden von dem Deengendeii und ansschliessenden Charakter 
einer religio municipalis, welche, nur an geschlechtlich 
Verwandten haftend, nicht nationelle Elemente zu einem Gan- 
zen verband. Indessen können doch diese Heligthümer nur als ^ 
Analoga von dem gelten, was die Tarquinier mit 3ein capitollni- 
schen Tempel beabsichtigten. Alle jene nationellen Verbindungen, 
waren augenscheinlich nur durch ein sehr lockeres Band zusam- 
mengehalten®*) und dies ohne Zweifel aus dem Grunde, weil die 
^olitiscb^kirchliche Selbstständigkeit jeder einzelnen Bundesstadt zu . 
gross blieb, als das sie in einem gemeinsamen grösseren Interesse 
l^nzlidi hätte aufgehen können. Der ungemein ausschliessende 
Geist» welcher die ältere Religion der Römer charakterisirt und 
selbst innerhalb des römischen Staates eine 30 lange bestehendev 
Kluft seiner nationellen Elemente ven^rsachte, war unstreitig auch' 
den Religionen anderer Städte eigen; Latium enthielt demnacn lau- 
t^ kleine, kirchlich eng geschlossene Gänze, aus denen ohne den 
pcdittschen Sipn von Korns letzten Königen nimmermehr ein 
S'taat im vollen Sinne des Wortes hervorgegangen wäre. Dadurch 
aber, dass die; römischen Herrscher eine so ungemein grosse Menge 
ftushe iniischer Elemente in den Staat aufnahmen und zur Befesti- 

fung ihrer eigenen Macht gegen die kii'chlich geschlossenen Alt-* 
iü'ger genöthigi wai*en, jene politisch zu organisiren, venvandel« 
ten sie Rom aus einer Stadt in das Gentrum eines in allen seinem 
Theilen oi^anischen Staates ^nd gewannen zugleich vermöge 
dieser politisch organisirten Neubiirger die Macht, dei" kirchlichen 
Gewalt der Altbürger bis auf einen gewissen Grad die Wäge zu 
halten. 

Unter diesen Verhältnissen musste der nunmehr auf dem 
Sainrnius emporstrebende Tempel eine ganz aridei^e Bedeutung ge«- 
winnen als das Heiligthum einei* Stadt oder Städtebundes haben 
konnte. Die ursprünglichen Relmonen der Stadt Rom verbanden 
nnr die Geschlecater, Cm'ien und Stämme; die Bund esheiHgthümer 



as 



) y^\, Waller, a. a. O. S. 8. 
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nur die Stadt Rom mit andern Stadt en. Jenes Band war zu 
fest, dieses zu locker, mn als Norm für ein Staatsheiligthum za 
' dienen. Wie aber in den Gründern des capitolinischen Tempels 
y die Eigenschaften des Regenten und Oberpriesters so gepaart wa~ 
* ren, oass die geisdiche Richtung unstreitig vor der weltlichen in 
den Hintergriuid trat^), so prägte sich auch in dem neuen Heilig- 
thume ein überwiegend politischer Charakter aus. Der Ort, wo 
es sich erhob , solue nicht das Centrum eines istadtischen Cultus, 
; nicht eines Städtebundes sein, sondern die Burg des Reiche^^ 
' der Sitz aller von demse^)l<bn ausgebenden und" lii dasselbe ein- 
strömenden Machtfülle ^^) ; das Band aller mit dem Staate näher 
oder ferner zusammenhängenden Glieder*®), kurz der religiöse 
; Ausdruck dessen, was in politischer Hinsicht bereits geseheten 
war, geschali und geschehen sollte.. Daher scheint es uns auch 
ebenso glaublich als bedeutsam, dass bei der Erbauung dieses Hei- 
ligthums König, Volk und Bundesgenossen sich vnllig die Hände 



Vgl oben Kap. II, S. 57 u. d. F. 
«7) Vgl. oben S. 205. 

S8) Dies ist mit grosser Klarbeit erkannt worden von fFachsmuthy a, 
a. O. S. 221 :> Jupiters Tempel wurde das hohe neiligthnm, der Fereimgunga^ 
punkt aller Glieder des Staates. Nur durfte man in keiner Weise behaupten^ 
dass vor dem capitoliniscben Galtus mancher andere, der einst fiir-öffent- 
licb gegolten^ zum unbedeutenden und unbekannten Privatdienste eines Ge- 
schlecktes kerabgesunken sei. Dies konnte sekon darum nickt gescke 
ken, weil ja der Götterkreis, welcken die ältesten sacra publica betrafen, 
in den durck alle Zeiten fortbestekenden Pries tertkumem des ältesten Roms 
(Vgl. oben Kap. II, S. 54 seine Vertreter und Besorger fand Innerkalb 
des Priestertkums kann also die älteste Religion nickt eker vemacklässigt 
worden sein, als kis die Priester selker die Urkunden der Religion vemack- 
lässigten (Vgl. Kap. II, S.'6&)$ dies gesckak keinenfalls vor den Zeiten des 
sweiten puniscken Krieges, und selbst diese Vernacklfissignng kann suaäckst 
nur dicTkeorieen des geistlichen Recktes, nickt aber sogleick die durck 
kergebrackte Sitte, wie durck bestimmte Orte und Zeiten fixirten Gülten 
in den Hintergrund gestellt kaben. Wohl aber waren die ältesten Sacra 
publica das £igentkum des eigen tlicken populus: der Gurien. Diese 
versckwammen allmäklig in der Masse f on neuen Elementen, welcke später 
den Populus bildeten, so dass ikre Sacra — einst die Sacra des ganzen 
römiscken Volkes — nur nock als Gultus eines bestimmten Tb eil es des 
römiscken Volkes galten, wie sick auf das deutlickste aus der Definition des 
Festns ergiebt i, Vgl. Anm. 81 ). Hiedurck wurde nun in der Tkat der älte- 
ste Gultus Roms auf eine sekr kleine Spkäre besckränkt, und musste mitkin 
für das religiöse Bewusstsein des ganzen Volkes seine einst koke Bedeu- 
tung verlieren, wie es denn in der Tkat sckeint, dass der Gultus in der Re- 
gia, in welckcm man ohne Zweifel das religiöse Gentrum der Gurien erken- 
nen muss, in. späteren Tagen nlir nock von den aus der ältesten Kirckenver- 
fassung kervorgegangenen Priestern okne Tkeilnakme irgend einer bestiffimten 
Classe des Volkes geübt wurde. 
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geboten ^^); bedeutsam, dass die Bildnisse aller Götter auf dem 
Capitole:ge$taiidea^^); bedeutsam auch; dass alle Geschenke, welche 
sowohl der römische Staat wie die näher und entfernter mit ihml 
Verbündeten dem Jupiter bestimmten, in dem capitolinischen 
Tempel niedergelegt wurden ^^). Alle diese Angaben sprechen nur, 
die Eine Thatsache aus, dass das Capitol d^JJ^üigthumdes rö-l 
Qusfihcn Staates^ nicht bloss der IStad^ Rom, wai*. Hervorge-f 

Oen aus dem Zusammenwirken aller Elemente des Staates, \ 
Dunt^ das religiöse Centrum fiir alle Entwicklungen desselben j 
zu sein, durfte es nicht den esoterischen Charakter der Regia be-j 
wahrto, zu deren Göttern selbst Bürgern der Zugaiag verschlossen! 
blieb ^^); es musste von Anfang an die Bestimmung haben, die , 

götdicfaen Riepräsentantön d^r unter gewissen Bedmgungen zum 
Leiche gezogenen Städte anfzimehmen^^), wie seine Gkjtter auch [ 



% 



M) Tgl. oben S. 206. 

^) Dies bericlitet nicht nur Serv. Aen. 11, 319: In Capitoliö ^ om- 
ntum deorum aimulacra eolehantur, sondern auch Tertull. d. Spectac. 12, 
a. E. : Quid ergo de Horrido loco perorem, quem nee periuria $uatinent? 
Pturihue enim et asperioribue numinibue amphitheatrum eonaeeratur, quam 
Capitolium omnium d.aemonum templum e»t, und noch P. Victor, reg. 
Vlll, in Graev. thes. p. 43: Capitolium ubi omnium deorum aimulacra celc" 
brantur, Anch werden diese Angaben durch einzelne, wenngleich nicht 

h&nfige» Data bestätigt. Liv. VI, 29 i T. Quinctiu» aignum, Praeneate 

devectum, lovia Imperatoria in Capitolium tulit. Dedicatum eat int er cel- 
lam lovia ae Minervae, Danach scheint gefasst werden zu müssen eben- 
daselbst IX, 45« Herculia magnum aimulacrum in Capitoliö poaitum dedica- 
tumque. Vgl. ebds. XXX, 39. Varro, b. Lact. d. F. R. 1, 6. Fcat, t. Nixi DU. 

81) Schon 259 d. St. senden die Lateiner dem Jupiter Capitolinas eine 
goldene Krone. Liv. II, 22; die Latini und Herniker 306 d. Sit.; ebds. III, 
57. Diese Krone war klein, wie auch diejenige, welche im Jahr 318 der 
Dictator Mam. Aemilius populi inssu darbrachte; ebds. IV, 20; vgl. VI, 4. 
Die Carthager i. J. 412; ebds. VII, 38; die Gesandten desPhilippus i. J. 561; 
ebds. XXXV, 35; die Gesandten der Pamphilier, i. J. 583; ebds. XLIV, 14. 
Auch die Plebs scheint seit einer gewissen Zeit auf den Schmuck des Ca- 
pitols bedacht gewesen zu sein, ohne jedoch dabei ihre Heiligthümer zu 
Tcrgessen; Tgl. Liv. XXX, 39. XXXV, 10; 41, mit ebds. X, 23. XXXIII, 25; 
42. Doch erinnere ich mich nicht, dass die plebejischen Aedilen vor der 
Lex Ogulnia Geschenke anf das Capitol gestellt. Seit der Mitte d^s f&nften 
Jahrhunderts der Stadt, wenn nicht fr&her, war aber auch das altpatricisehe 
Recht, die Gründung von Heiligthnmern zu veranlassen und zu genehmigen, 
miistreUig atff die Plebs fibergegangen, wie die Lex: ne quiajemplum aramve 
iniuaau aenatu» aut tribunorum plebeipartia maioria dediearet, deutlich lehrt 
Ebds. IX, 46. 

9») Vgl. oben Kap. I, S. 12, Anm. 49. 

^3) Diote Bedingnngea hat die weitej gediehene Forschung fiber 
die rdmisehe Religion nfther in ermitteln f dass sie aber stattgefunden, lehrt 
unwidersprechlich die sehr, versohiedene Praxis, welche die Pontilice« in 

15 
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nicht vor den Huldigungen Ausheimischer gehütet wiivden, sondern 

dieselben vielmehr als einen der M^estät des römischen Volkes 

und Reiches dargebrachten Zoll empfinden ^^). Daher ersdieinen 

auch alle Handlungen der Religion ^ w^che sich auf das Wdbl 

des gesammt«n Staates beziehen, unmittelbar mit demCultusder 

capitolinischen Gottheiten verknäpft. . Nur hier konnte das feier*- 

licne epulum Jovis stattGnden^^; hier brachten die angehenden 

Consules ihre Gelübde für das Heil des Staates dar; v(m^br ans 

zogen sie in die Provinzen^); hieher kehrte der Sieger mit Dank 

und Geschenken zurück, den Triumph nicht sowohl für sich ^7) 

1 als vielmehr im Namen des ganzen Volkes dem m*OBsen Gotte 

Ides Staates, dem Erhalter^^ und Schirmer dess^en^ feiernd. 

^ Aehnliches war schon finiher auf dem Satnrnischen' Hügel 

geschehen; denn, wie wir oben^^) gesehen, der ganze Berg war 

neilig, und demnach konnten auch nur auf ihm die heiligen Gräser 

gepmickt werden, deren sich der Fecialis bei völkerrechtlichen 

Verträgen zwischen Rom und anderen Städten zu bedienen hatte ^^. 

^Allein diese und andere Ceremonien gewannen durch die Stellung 

: welche der capitolinische Tempel und dmxh ihn der ganze Hügel 

im römischen Cultus erhielt, emeh weit anderen Charakter als frü- 



Bezug auf die Juno Reg^ina, den Apollo, den Jupiter Imperator tob 
Praeneste, die Juno Sospita, den Aesculapii|8, die Cybele^ i|nd andere 
ausbeimisclie Götter bei deren Reception befolgten. Vgl. obe»* !^. 190. Al- 
len diesen sind die einbeimiscben Romani Dil auf das eutsebied^nfte e»t- 
gegengesetzt. Vgl. oben Kap. VI, S. 190, Anm. 156. 

^*) Vgl, oben Anm. 91. 

85) Jjiv, V, 52: in Iotis epulo num alibi quam in Capitolio pulrinar 
suscipi potestt Vgl. XL, 39^ 

^) Wie bedeutungSToll dieser Aet aucb dem Römer der späteren Zeit 
ersebieu, lebrt besonders die scböne Stelle bei Liv, XLII^ 49: Semper qui- 
dem ca res eum magna dignitate ac maiestate geritur, <^. Quem seire mor- 
talinm utrius montis^ utrius fortunae consulem ad bellum mittant? trium« 
pbanturane mox cum exercitu Tictore scandentem Capitolium ad eosdem 
Deos, a quibos proficiseatur, visurij an bostibus eam praebituri laetitiam 
sint? 

97) Livi^ XLV, 39: Diis quoqne eniin, non solum bominibus, debetur. 
triumpbus. Maiores vestri omni«m magnarum rerum et prineipia exorsi'ab 
Diis sunt, et finepk sl|itnerunt. — Pars non minima triumpbi est yietimae 
priiecedentes) ut appareat, Diis gvates agentem imperatörem ah rempublicam 
benc gestam redire. 

83) Seine in Inscbriften nicbt selten ersebelnenden Epitbeta sind: 
ConserTator, Custos, Depulsor. Orell. incriptt. n. ij^ltö^lJ^S; 1230, 
1231. . 

99) Oben S. 199. - 

100) Liv, I, 24: Fecialis ex arcegarami«isbf»vbajto purum •ttiiKlr Serv. 
Aen. XII, 120, p. 03: Verbena- proprio est berba saci» --»' sum^tfa de4#e<s 
sacro Capitolii. <' 
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her« Audi sie bezc^en sich einst nur auf die Stadt Rom, wie 
die ganze aus und unter dem Einflüsse der alten Geschlechterstänmie 
erwachsene Religion. Allein mit ^der politischen BedeutsaiioJ^eit 4es 
Capitpls wurde auch das Gebiet der geistlichen Fmictionen aus- 
gedehnt, welche an demselben hafteten. Die Hai-tnackigkeitymit ' 
welcher die alten ^Geschlechter die Rechte des Priestersthums fest- , 
hielten^ konnte nicht hindern, dass durch den politischen Um- 
schwung des Staates die geistlichen Functionen selbst eine höhere 
pditiscne Geltung gewannen; ja, gerade das erseheint uns vqn un- 
serem Cresiditspunkte als die Taktik, als eine erst durch den Frei- 
heitssinn einer wahrhaft edlen Plebs gemässigte Ungerechtigkeit des 
herrschenden Standes, dass er, nachdem die firansinnigen Fuhrer j 
und Förderer des poHtischen Foitschrittes, die Könige, aus dem 
Wege geräumt, nicht auf der Bahn derselben weiter schritt, son- 
dern <£e ehernen Schranken einer kirchlichen fiir die Zustände 
einer Stadt geltenden und passenden Geschlechterherrshaft auf die ^ 
grossen Verfamtnisse eines Reiches übertnig. Aber gerade hiedurch ! 

äewannen diejenigen Priesterthümer^ welcne schon fiiiher beson- \ 
ers in die Uritemehmungen , Zustände und Interessen der ge- 
sj^mten Bürgerschaft eingriffen, aber in ihrer Thätigkeit durch * 
den König und sicher auch dm*cli die ihm in geistlicher Würde 
nahe gestalten Priester bedingt waren ^o^), ein entschieden pöliti- 
tisches Uebergewicht. Es gab jetzt keine höhere kirchliche Auto- 
«,^Htät als die^rontifices; ihnen an Schlössen sich die Augures, deren 
(lang jenen augenscheinlich auch in der Urverfassung nachgestanden 
liätte ^^^). Beide CoUejgien verwandelten sich aus emem ursprüng- 
^c|ii, städtischen Pnesterthum in die geistlichen Lenker eines» 
*^tajates, und ihnen zur Seite trat das Duumvirat, nur tnit dem 
unterschiede, dass dies erst unter den Tai^qulniem entstandene, 
/licht aus der Urverfassung hervorgegangene Priesterthum, offenbar 
^leidb von vom herein nicht fiir aie beschränkten Bedurfiiisse der 
römischen Stadt, sondern des römischen Reiches bestimmt war, 
i)aher vmr auch dies aller Wahrscheinlichkeit nach aus d«m Ein« 
"^luss hellemschear Sitte und Religion hervorgegangene Priesterthum 
las erste und lange Zeit das einzige, zu welchem der Plebs Zutritt 
^erstattet wurde ^''^); denn obgleich man deutlich erkennt, dass der 
iiiermhende Stand auch in Bezug auf dies ursprünglich audändi- 



i<^i) Dass einst der Pontifex Maximas nicht nur dem Könige, sondern 
^lueb den grossen Flamines untergeordnet gewesen, ergiebt sich doch wohl 
aii ziemlicher Sicherheit aus dem RangTcrh&ltnisse der filtesten Priester- 
chaft. Fest. y. Ordo Sacerdoium, Auch diese Rangverhaltnisse waren im 
leremonialgesetz der einzelnen Würdenträger geni^a Yerzeichnet. Dies lehrt 
ielli'X, 15) typer flaminem Dialem in convivio nisi res $aerificulu$ haud 
uisquam alius accumbit. Vgl. Serv* Aen. II, 2, 

^^) Sie sind nftmlich in der oben angefahrten Stelle des Festas 
^r nicht erwähnt, nnd mnssttn mithin doch jedenfalls dem Colleginm der 
^ontifices in kirchlichem Range nachstehen. 

*«^) Vgl. oben S. ?03. 

15* 
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sehe Pnesterthum sein uraltes lus sacerdotioiüuni geltend zu mar- 
eben suchte ^^^), so ist es doch begreiflich, wie er minder BedeicH 
ken tragen konnte, die Plebejer an einem Institute Tfaeil nehmen 
. zu lassen, welches einerseits nicht aus seinem Bereiche hei*vorge-^ 
gangen und andererseits wohl von Hause aus zum Besten afler 
Stände eingeführt worden war. Dagegeu öffneten sich jene, bei- 
den Collegien, welche in den ersten zwei Jahrhundeiten der B.e- 
publik ganz eigentlich die geistliche Souveränität des herrschenden 
Standes nicht ploss repräsentirten,. sondern in der That. verwirk- 
hebten, erst dann dem zweiten^ nachdem dieser bereits alle Imti 
magistratuum erworben und mithin faktisch besass, wa« »nach der 
Theorie des Sacralrechts erst eine Folge des Vollbesitzes des lus 
sacrorum sein konnte. 

5^e <h'gi^CoUe|;j^e^ deren geistliche Thätigkeit entweder 
ausschliesslich oder doch menrfadi an das Capitol und an den ca- 

fitolinischen Tempel geknüpft war, und unter ihnen besonders die 
ontifices und Augures, MÜ&^P daher auch eine Entwickeluqg, 
welche alle kirchlichen und politischen Bildungsstufen des römi- 
; sehen Königsthums und Freistaates dmxhgema,cht JbaJ:. AUe übri- 
'. gen Priesterthümer, welche aus der ursprünglichen Kirchenverfas- 
sung der Stadt Rom hervorgegangen, una sich auf bestimmte 
gescnlechtliche oder örtliche Vernältnisse ihrer Altbürger bezogen, 
erscheinen dagegen wie Schattenbilder einer, längst vergangenen 
Zeit, ja eines vergangenen Weltaltei-s ^^^). Der energische und in 



10^) Liv. VI, 42. Diisft die Plebs alle Ursache hatten, dies Priesler 
tbum za Terlangen, lehrt Liv. III, 10 : Libri per duumviros sacrorum aditi: — . 
inter cetera mooituin, ut seditionibas abstineretnr. Id factum ad impedien- 
dam legem, tribuni criminabantur, ingensque aderat certamen, 

^^S^ Mit der überwiegend politischen Stellnag der PontifieeB, Anga- 
res und DecemTirn mass doch anch wohl irgendwie der Umstand insammen- 
hingen, dass in den Annale^ mit grosser Genauigkeit die Todesfllle der ein* 
seinen Collegienglieder derselben, wie die Brwihlnng nener, Terxeichnet 
wurde, während hiebei in Besug auf andere Priestertfa&mer eine andere 
Norm oder wenigstens eine ge*ingcre> 'Genauigkeit obgewaltet zu haben 
scheint. Die Fasten der Pries^eithfimer reichten »ämlieh miildestens bis znm 
Jabre 291 d. St. hinauf, in welchem wir die erste deutliche Angabe prie« 
sterlicher Sterbefalle erhalten (Ltv. III, 7). Unter diesen findet sich auch 
ein Gurio Maximus, so dass also auch in Bezug auf dieses Priestertbum, 
wie auf das des Rex sacrificulus und der Flamines (Vgl. oben Kap II, S 72, 
Anm. 142) Fasten existirt bähen müssen. Nichtsdestoweniger wird der To- 
desfälle solcher geistlichen Würdenträger von Livius nur selten gedacht; 
zwei Mal, wo er der Wahl und Inauguration der grösseren Flamines ge 
denkt (XXIX, 38. XLI, 28), ist der Tod des Vorgängers nicht am gehörigen 
Orte bemerkt, und erst nach der Mitte des sechsten Jahrhunderts scheint 
eine grössere Regelmässigkeit einzutreten (XLTV, 18. XLV, 15; 44): eine 
Evscheinung, deren Grand wir schon oben (^gl. Kap. II, 59, Anm. ^95) in 
der zunehmenden politischen Bedentnng des Flaminiums snchten. Ein 
Todesfall des Curio maximus und Rex sacrificulus wird vor dem Jahre 542 
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dieser Energie wahrhaft^ b^wundernswerthe Geist des herrsohienden 
Standes, welcher das Recht seiner Ahnen, Vermittler zwischeii 
Göttern und Staat zu sein, theoretisch niemals aufgab, die lang 
bewahrte Hochachtung vor dem überlieferten Heiligen, der Glaube, 
dass das Heil des Staates unzertrennlich mit ihm verbunden; dies 
rettete sie und den von ihnen gehandhabteh Cultus bis in- eine Zeit , 
herüber, wo der G«ist, der sie geschaflFen, beinahe unverständlich 

feworden;' und manche von ihnen wären in den Schicksalen, welche j 
ie Republick in den letzten hundert Jahren erschütterten, ohne • 
Zweifel spurlos untergegangen, hätten nicht die Interessen des wer- 
denden Kaiserreichs im Verein mit der Gesinnungslosigkeit der 
Zeit den alten geistlichen Pomp dem neuen Weltalter wiederan- 

Sepasst und seinen Untei^ang bis auf die letzten Tage des Hei- 
enthums aufgespai*t So aber kam es^« dass in dem beinahe zwölf- • 
hundertjähngen Entwicklungsgange des römischen Volkes und Staa-- 
tes in der That keine von den geistlichen Gestaltuiigen unterging, I 
welche, zugleich mit der Stadt erwachsen ^ auch in den jüngsten \ 
2^taltern des römischen Staates noch immer daran erinnerten, > 
dass der Geist, welcher denselben geschaffen, . getragen und ge- | 
zeitigt, sich nur mühsam und atllmänlig aus -den oeengenden Ban- | 
den einer städtischen Kirchenverfassung losgewunden hatte. 

Blicken wir nun von diesem gewonnenen Gesichtspunkte 
auf unsere diu'chlaufene Bahn zurück, so zeigt es sich mit einer '■ 

d. St. nicht wieder elrwahnt (XXYIf, 6; vgl. XLI, 21), und Sterbefölle von 
Genossen anderer PriestertKünier, der Vestalinnen, Cürionen, Salier,' Tribun! 
Gelernni, Luperci, Fratres Arvales, n. s. ve. kommen beim Liviug selten oder 
nie vor. Auch steben sieb die drei Jossen Colle^en, wenngleieh im prie- 
sterlieben Range unter einander versebieden (Vgl. oben S. !227), docb darin 
sebr nabe, dass die Mitglieder des einen Collegiums zugleich Mitglieder der 
beiden anderen sein können. So fiiiden "wir in Einer Person vereinigt das 
Pontificat und Augurat (Liv. XXVII, 6. XXX, !26), das Angurat und 
Decemvirat (filbds. XXVII, 6. XXIX, 38)) das Decemvirat und Ponti- 
ficat (Ebds. XL, i^; vgl. aucb die Ausleger zu XXVII, 6), vväbrend sieb, 
vrenn uns nicht eine Stelle entgangen,' in Bezug auf andere Priestertbnmer 
wenigstens in älterer ^eit kaum Beispiele der Art finden möchten. Diesen 
drei Gollegien hatte auch Varro eine sehr ausführliche Behandlung in den 
Altertbümcrn gewidmet {Augustin. d. Civ. D. VI, 6), v^ährend er alle übri- 
gen Priesteribümer entweder in den Büchern, wo er jene drei Collegien be- 
bandelte, oder in den die heiligen Orte betreffenden Abschnitten dargestellt 
zu haben scheint. (Vgl. oben Kap. If, S. 49, Anm. 45.) Darf man nun 
ättcb nicht verkennen, wie sehr wir iii Bezug auf die Organisation und Ent- 
wicketung des römischen Priesterthums von der Besebaffertheit unserer spllr- 
li^bcn Quellen abhängig sind, so scheint es dotfh ausgemacht zu sein, dass 
nur jene drei zwischen Patricicr und Plebejer getbeilten Gollegien, unab- 
hängig ton dem jedesmaligen Standpunkte der Religiosität, ihre hohe Gel- 
tung für das Leben behielten, während die übrigen, mehr oder weniger nur 
von der Macht herkömmlicher Dbser\'anz getragen, für die Bewegung der 
Zeiten und die Fortentwickelung des Volkes nur von geringer Bedentang 
geblieben sein können. 
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in solchen Dingen erreichbaren Klarheit, dass die Regia einst das 
Centmm der Keli^onen der Stadt Rom war, während sich im 
capitolinischen Heiligthum der Sitz dar römischen Staatsgötter 
erhob und es für Sie Folgezeit blieb. In jener sprach sich die 

äeistliche Macht und Schranke des altrömischen Kirchenthums, in 
iesem die politische Grösse und Einheit des römischen Staates aus. 
Jene barg die Götter des ältesten Roms, dies yereinte alle vom 
Staate anerkannten Gt)tdieiten. Jene lag in der Tiefe auf der 
Markscheide der palatinischen und sabinischen Stadt, dies^ erhob 
sich auf einem dem städtischen Verbände entrückten Orte und 
schaute über die Stadt hinweg weit in Latium hinein und auf den 
Mons Albanus, dessen Heiligthum die Volker der Lateiner, Hemi-r 
ker und Volsker locker mid äusserlich vereint, bis der capitolinische 
Jupiter, Stadt und Reich schützend, sie und den £i*dkreis zu einer 
inneren, politischen Einheit verbunden. Mit der Giiinduug des 
Capitols endlich war der erste Strahl hellenischer Bildung und Re- 
ligion nach Rom gedrungen; im capitolinischen Tempel lagen die 
Orakel der Sibylle ^^); nicht fem davon im nachmaligen Circos 
Flaminius das erste Heiligthum des Apollo. Bald zählte ihn Rom 
zu seinen schützenden Göttern, wenn er auch keinen Tempel in- 
nerhalb des Pomoerium und erst im zweiten punischen Kriege die 
Ehren altiK>mischer Götter empfing ^**^). Mit der Kaiserzeit aber 
zog er in Rom ein, ja nicht nur m Rom, sondern in das palati- 
nische Rom. Hier, den eigentlich römischen ^ö®) Göttern geseUtj 
erhob sich sein Tempel mit seinen Orakeln im Sitze des Kaiserr- 
reiches an der Wiege Roms*®^): gleichsam ein sprechendes Sym- 
bol, wie die seelenvollen Mächte von Hellas über Roms thatl^räf- 
tige SchirmheiTcn gesiegt, wie Roms älteste Götterwelt Air das Le- 
ben der Gegenwart ein ochattenbild geworden, wie der hellenische 
Sinn der Tai*cminier, wenn auch erst spät, dennoch des altrÖmi- 
sehen Priesterthums hierai*chische Banden gesprengt. 



106) Varro und Fenestella bei Dionys. lY, ^2, und Lactant, d. F 
R I, 6. 

^07) Vgl. Kap. VI, S. 165, Aiiiii.28. S. 171, Anm. 66. Die ladi Apol 
linares waren zunaclist nar Yotiri (Liv, XXY, 1^); dann wurden sie an« 
nai Yotivi (Ebda XXVI, 23. XXVII, 11); endlick seit 544 d. St. annvi 
Tofivi stativi (Ebds. XXyil, 23; Tgl. Serv. Aen. VI, 70). Dock warder 
Gott sclion lange vorher sehr angesehen. Vgl. ehds. XXIII, 11. XXn, 57; 10. 
X, 8. Vm, 25, vgl. mit V, 13 u. 21; IV, 27. 

^06) Vgl. ohen Kap. VI, S. 165, Anm. 31. Kap. VI, S. 190, A»m. 156. 

i<)9) Mon, /ific^r, hti Oberlin, Taclt. p. 843. Sueion. Octav. 29; 31. 
Dlo r. LIII, 1. Serv, Aen. VI, 69; 72. Vgl. Sachse, II, S. 10, n. 797 u. d. F. 
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zu Kap. IV, S. 12 8^ An m. 10 4. 



3uu weiterer Erörterung der fraglichen Stelle setze ich dieselbe 
nach der Reiskischen Ausgabe hielier und füge ihr die Lesarten 
der bis jetzt näher imtersuchten Handschriften l)ei^): 

VB&s iv *iVSfi|7 de/xyvrac njg dyoQ&g o4 nqocviy %oxa %iiv inl Ka- 
Qtvms ifiBifOvaav inltopLov 686v^ t^SV^Z^ cuovBtvos ldifV(i^og o4 iiiyotg, liys- 
t€U di %ttta tifv intxtDi^tov yXAvtnv ^Tjt^txtiaig %6 %(ta^tov* iv dk xovtip tisiv- 
tai xwf T^Xitim f^§&» sin&vBS, Snaaw 6Q§tv, JENAS iitify^titpfiv i%ovaaij 
ihqXovcav tovg IlBVixtas. döHst ya^ (loi, tov TI ^ijrä yQocfi(unos Bvffrifksvovy 
t^ ÜiXtct dvilovp t^v i%$lPov ÖvvetfAtv tovg naXcuoi&g. stal 9i veavlai 8vo 
%aiHl(itvoi, do^ara Suikifitp&teg, v^g naXai&g ioyet tixvrig* noXXa dh nul aXXcc 
iv Isifotg difxalotg ef&oUt tmv ^t&v tovttop i&tctcans^a, koI iv anaai veoc- 
vlanoi dvo crifaxtmti%u 4f%riiiatot fpaivowat ixovteg. 

inl Ka^iv&g ASt. KeuQieivitg M. Kutigwvag Ven^ cerianas L. Koc- 
Qutvag Fem; aber am Rande: irntta^lav g>i(fcvüiv. Ohne alle Va- 
riante steht in, 21, p. 469: dnh nci^ivrig, a carina L. • Dagegen YIII, 
79, p. 1702, wo Syib. KaQlvoig hat, schwanken die Hancfechriften 
abermals: Kaif^rivag St. Ka^i^vag AC. Ka4^lvaQ B. ad carinas L. 

^B(fo%i — yLiyug, So in allen Handschriften, wüde tene- 
bronm exstrucium non magnum L. 

xova X71V imxoHftov ylßrrav ABMSt und SO auch die von Syl- 
bui^ benutzten Handschriften. %ata tr^v täv ini%io(fitov yXektav Fem. 
Vgl. oben Kap. IV, S. 135, Anm. 143. 

^TntXalatg BFcm Ven. M iXalccug A. hypelees L. ^n^XotUg St. 
hnBXaläq M. O^kXwi Casaub. sub Fdia Cuiac. sub oUms Port u. Gelen. 
vn OvtUctg Nibby. iv *Tn6Xeticcig O. Müller. Verderbt steht der Name 
OiiXta V, 19, p. 889: ov HaXovai^Ptonaioi 'EXlav^ wo jedoch die Hand- 
schriften des Lapus wahrscheinlich O^cXtov hatten, da er VeUam 



*) /# beicicbnet den Cod. CLiBianus; R den VaÜeanttB des Hudson; 
C den Ton KeHermann yergliclienen Vaticanns (n. 1300); Fem die venetiani-* 
scLen Codlcea des Bestarion; M den Ambrosianns; Ven, den Venetianuß 
de» Sylbiirg; Vat. den Vatieannii desselben; Ä'f. die BdiUo princeps; h. die 
UebersetsunfT des Lapns. 
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übersetzt. Unverderbt steht dagegen der Nftme I^ 80, p. 62 , wo 
jedoch nicht eine Gegend der Staat Rom gemeint ist. Die älteste 
Foi'm war, wie die Urkunde über die Argeerkapellen lehrt, Vdia; 
diese hat auch das Mon. Ancyr. und so schrieb auch Cicero und 
Livius, während die Alterthumsforscher Yarro und Yerrius Vdüs 
brauchten. Hienach sprach man im gewöhnlichen Leben zur Zeit 
des Dionjsius wohl unstreitig VeUa, und dass auch er sich dersel- 
ben Foim bediente, beweist selbst die corrupte Lesart 'EXiav. Schon 
hienach würde also in unserer Stelle eine Aenderung gegen die be- 
sten Handschriften schwerlich zulässig scheinen. . 

aitaaiv 6q§cv JENAS St anaaiv oq^v J$(mi£ AMVat (nicht 
Ven., wie Hudson angiebt; vgl. Sylb.) Snounv o^jtvy Biiit^ B. & £«ra- 
iTiy 6q^v d'ifiig Fem und am nande: d dvtl tov i^'nahumg, quas om^ 
fubus fas est viderey inscripUanem habentet d, penates L. Gabriel Phi- 
ladelphius hatte auf dem Rande des aus Venedig an Sjlbui^ ge- 
sandten Exemplares bemerkt: dvtl %ov ^ifus. (nicht df/Mfff, wie Hud- 
son augiebt; vgl. Sylb.) xov d dvtl tov & naXame. Uebrigens wei- 
chen die Codices des Bessarion von dem venetianischen, den jener 
Gelehi*te für Sylbm^g verglich, bedeutend ab. Jsvdtas Coiac. Denan 
tes Gelen. 

doüBt BSL doxoi;<Ti AFcmM. eidentuT emm mihi vekutet L. 

tov n St. tov GUta AB. tov 9 FcmM. Ganz übergangen 
scheint der Buchstabe in den Handschriften des Lapus gewesen zu 
sein; er übersetzt bloss nondum repertä litterä. 

f.^Qriiiivov mit gleich darauf folgendem ol naUuol Fem. 

t^ diXta AMSt to düta BFcm d. UUcrä L. 

tovs naXaiovs MSt. und die von Sylbui^ benutzten Hand- 
schriften, ol naXaiol A. Auslassen es an meser Stelle FcmL. 

8isiXri<p6t£s AMSt und die Handschriften des Sylburg. d* e^ 
Xri(p6t$$ B. eiXtitpotBg Fem. pila tenentes L. 

t^g naXamg BFcmMSt tä naXauc A. veterU artis L. 

q>aivovzM ixovtsg FcmMSt ixf>^^9 tpulvovtai A. M%ovthg. Igxdvovto 
B. apparent L. 

Die Untersuchung über die ursprüngliche Beschaffenheit 
dieser Stelle scheint uns nun hauptsächUcn darauf zu beruhen, ob 
wir glauben düifen, dass Dionysius die von ihm angedeutete und 
auf die Penaten bezügliche Inschrift wirklich angeführt habe oder 
nicht Die Handschriften allein können darüber nicht füglich ent- 
scheiden; denn auch die besten schwanken zwischen ^iptig und 
Sili^ag; die Lesart 8svag findet sich nur bei Stephanus; die Hand- 
schrift aber, welche Philadelphius für Sylburg verglich, scheint, wie 
jene^ von welcher die Codices des Bessarion anstammen, weder 
d' ifiig noch digiag noch divag, sondern di^es gehabt zu haben, 
wenn man nach den oben angefülirten Randglossen urtheilen darf. 
Jedenfalls also bedürfen wir noch anderer Kriterien. 

Zunächst scheint nun wenigstens dies ausgemacht zu sein, 
dass auf der Statuengruppe nicht den AS gestanden haben könne. 
Kein Römer hat jemals renas gesprochen oder geschiieben, und 
konnte es auch nicht, weil auch die verschiedensten Ansicht^ über 
Zahl und Nalm* der Penaten wenigstens darin übereinkamen^ dasft 
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nian sich danmter mdir als Eine Gottheit zu denken hätte. 
Denn der Ausdruck Penaten bezc^ sidi entweder auf mehrere 
Götter gleichen Geschlechtes oder auf gewisse Götterpaare. Das 
letztere gilt nach Varro^) namentlich von dem eigentlich römischen 
Cultus, und besässen wir auch das ausdrücklidie Zeugniss dieseis 
GewälnrsmaniKes nicht, so würden wir dennoch ans der dem ganzen 
altrömischen Cultus zu Grunde liegenden Anschauung scmiessen 
müssen, dass die Penaten mehrere Gotter von beiderldi Geschlecht 
gewesen^). Diese Bemerkung schwebte auch denjenigen vor, wel- 
che unsere Stelle dm*ch die Äoiderung Jsvdtas heilen zu können 
glaubten« Allein auch dies kann nicht auf einem geweihten T^n- 
pelbilde gestanden haben; weder der Accusativus noch der Nomi- 
nativus war hier an seinem Platze; man würde mindestens Pen a- 
tibus verlangen. Doch auch dies missfallt auf einem alten Tem- 
pelbilde. Das altrömische Decoriim eirheischte, wie so viele Ur- 
Lundeh und Votivinschriften lehren, jedenfalls DisPenatibus» oder 
doch D. Penatibus. Auf eine solche Inschrift führen aber die 
Handschriften keinesweges, und es fragt $ich mitbin, ob wir in 
dem sinnlosen difi^ag eine andere Inschrift zu suchen oder vielleicht, 
die Lesart &sfii9 festhaltend, zu glauben haben, dass Dionysius gar 
keine Inschrift angeführt 

Hält man nun digiag für die verderbten Reste einer In- 
schrift, so würde sich aus denselben nach dem, was wir oben aus- 
einandergesetzt, ziemlich ungesucht die Verbesserung JI2 MAP- 
NI2 oder J. MATNIS ergeben. Gegen eine solche Verbesserung 
scheint aber manches zu streiten; denn abg,esehen davon, dass sie 
doch ziemlich gewaltsam erscheint, ist auch die Art und Weise, 
wie es Dionysius gewöhnlich mit der Anfühining von römischen 
Läpidarmonumenten zu halten pflegt, unserer Aenderung nicht 
eben günstig, was freilich auch eben so sehr von der angenomme- 
nen Insdum JENAS gelten würde. Unser Autor vermeidet es 
nämlich überhaupt, römische Inschriften anzuftihren; nicht nur 
grosse und hochwichtiee Monumente, wTe z. B. das foedus Lati- 
num und Gabinum^, begnügt er sich bloss zu nennen, sondern 
auch kleinere, aber ebenfalK. wichtige, wie z. B. die bekannte ex. 
CASSIA. FAMILIA. DATVM, deutet er nur an*), und wenn er 
einmal eine wöillich anführt, so giebt er sie in der Uebersetzung ^), 
Ja die Art und Weise, wie er der Inschrift der cassischen Ceres- 
statuen gedenkt, erinnert uns lebhaft an unsere Stelle, wie dieselbe 
in den Handschriften des Bessarion ^und bei Lapus lautet; er sagt 



Vgl. oben Kap. IV, S. 132, Anm. n5. 
^) Vgl oben Kap. II, S. 63, Anm. 109. 
3) IV, 26i 58. 

^) VU, 79: %al drj x«l rg ^ij^i^rp« tovS %ocl%iovg ävd(fidvtag (dvs- 
O'fini), in^yifaipatg dvjlovvtagf dtp* &v hlai x^i^/^ttTO»«^ &JuiQ%9tL, Bei 
hiv. II, 41: aignuin inde. laetum esse et insGriptum, ex. gassia. fahiua. oatvh. 

5) I, 64. Vgl. oben Kap. IV, S. 135, Anm. 143. 
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uns nämlidi Bur^ was die von flum gdesöie Inadbrift bedeuleli 
ohne dieselbe auch nnr in einer Uebenetzung anznfiikren; und ef^ 
wägt man nun, dass in der Thai «ehr gute Handadirifien in un- 
serer Stelle die Lesart i^iftig bieten, dass die des Bessarion Stg ycmt 
&9a6tv haben, wie denn auch die desLapos ohne Zweifel ag as«. 
6^v 6(fä9 dsfftiff hatten, so liegt der Gedanke sehr nahe^ dass eben 
diese Lesart die einzig richtige seL Dionjsius hätte also in die- 
sem Falle, gerade wie bei der Erwähnung des Titnlus der caasi- 
sehen Statuen, die von ihm gelesene Insc&ift nidit wörtlich ange- 
ftihil, sondern dem griechis(£en Leser durch die folgenden Worte 
dfilovöav ro^g IlevAtag nur die Bedeutung derselboi mitgetheilt 

In der That glaubte ich auch früher, dass diese durch die Art 
und Weise des Dionjsius, wie durch gute Bandschiiften, gerecht- 
fertigte Lesart vor jeder anderen den Vorzug verdiene. Dennoch 
sprechen die stärksten Gründe dagegen. Zunächst begreift man 
nicht recht die abermalige Versicherung &g Sitaaiv bg^v 9'ipktgj 
da der Autor ganz kurz vorher weltläuftig genug auseinandei^esetzti 
dass er nichts einzahlen und nicht einmal hören wolle, Stfa bgav 
Sneiüiv o^^lfiiff, und könnte man ihm auch zutrauen ^ dass er aus 
übergrosser Vorsicht jene Versicherung noch einmal zu wiederholen 
^ nöthig erachtet, so würde man doch noch vielweniger begrei- 
fen, wie irgend ein Abschreiber die aflerffcwöhnlichste, im Dionj- 
sius. selbst so oft vorkommende und erst kurz vorher gelesene For- 
mel missverstehen gekonnt Sodann aber macht auch die gleich 
folgende Bemerkung do%ovci — xaXaiol, gehöre, sie nun dem Dio- 
njsius selbst oder einem alten Glossator an, jene scheinbar so natür- 
liche Lesart höchst bedenklich. Es findet sich nämlich diese Be- 
merkung, wenngleich mit äusserst schwankenden Lesarten in 
sämmt liehen uns bis jetzt näher bekannten Handschriften, also 
auch in denen, welche ^if^ig mit Auslassung von ^ifia^ oder 9ivag 
bieten, und beweisst mithin auf das deutlichste, dass beide Fami- 
lien unserer gegenwärtigen Codices aus Exemplaren geflossen sind, 
in welchen etwas ganz anders als 9'ifiig stand. Denn augenschein- 
lich konnte jene Bemerkung, dass die Alten Delta statt Theta 
geschrieben, nur dann gemacht werden, wenn, wie in der einen 
Handschnftenfamilie ein mit Delta berinnender Ausdruck hervor- 



ging; sie würde völlig unbegreiflich sein, wenn die ursprünglichen 
Codices nichts weiter als ag anaaiv 6q^v 9i(iig geboten hät- 
ten; und da sie nun, dennoch auch in denjenigen Handschriften 
wiederkehrt, welche 9i(iis haben, so leuchtet ein, dass diese Les- 
art jünger als jene Bemerkung sein müsse, während die andere 
und scheinbar sinnlose di§kag aller Wahrscheinlichkeit nach die 
Spuren des Ursprünglichen enthält. 

Hienach sind wir wohl berechtigt zu glauben, dass wir in 
unserer Stelle alleixilngs eine Inschrift zu suchen haben; nur fragt 
es sich zunächst, ob eine römische^ oder eine Uebersetzung 
derselben, und sodann, welchen Inhaltes dieselbe gewesen. 

Kein Zweifel nun' kann wohl darüber obwalten, ob Dio- 
njsius auch von einem römischen Werke i'ede; wollte er ja doch 
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seinen Landakuten eine Anschauung von dei^enigen GotteiTi geben, 
welche die Römer und deren Urväter als Penaten verehrten. Auch 
zeigen di6 Worte $fiXov9av tovg IlevdvaSy das er einen auch für 
den gebildeten Griechen nicht ohne weiteres verständlichen Ausdruck 
angefahrt; und könnte man vielleicht auch meinen, dass jenem eiv- 
klärenden Zusätze etwa &eotg pBf&loig vorangegangen, so schliesst 

' <loch die gleich folgende Bemerkung über den ehemaligen Gebrauch 
des Delta einen solchen Gedanken völlig aus und nöthigt zu der 
Annahme, dass Dionysius wirklich lateinische Worte, natürlich 
mit griechischen Buchstaben, angeführt. 

Nor fragt es sich jetzt, was vrir überhaupt von jener gan- 
zen Bemerkung zu m*theiien haben, an deren Aechtheit, so viel 
mir bekannt, niemand gezweifelt hat, obgleich die angebliche Ver-« 
Sicherung des Dionysius, dass die älteren Römer D für r gebraucht, 
längst ak' unhaltbar zurückgewiesen ist^). In der That ist es et- 
was anderes, zu bemerken, dass ein verstümmeltes oder schlecht ge- 
schriebenes P dem D gleiche^), etwas ganz anders die bestimpite 
Ansicht, dass einmal üoerhaupt D fiir P geschrieben worden. Das 
letztere dürfte man dem kundigen Dionysius, der ohne allen Zwei- 

. fei sehr alte Lapidarmonumente des römischen Volkes mit eigenen 
Augen gesehen, . wohl nur in dem Falle zutrauen, wenn man an- 
nähme, dass er in diesem Falle die Inschrift falsch gelesen. 
Möglich war dies gewiss; denn der Tempelraum, wo er die Statuen 
sah, war sehr dunkel; die Inschrift selbst, wie das Werk, auf wel-- 
cheQi sie sich befand, aus alter Zeit; virie leicht konnte es unter 
solchen Umständen auch dem redlichsten Forscher begegnen, dass 
er, an die Penaten denkend und dieselben vor sich zu sehen glau- 
bend, z. B, ein einfaches DE HAN, d. h» de manubiis für de- 
NAs las, woraus dauA jene Bemerkung, wie sie Stephanus hat, 
d. h. dass die Römer in der Votzeit einmal D statt P gebraucht, 
ganz natürlich hervoi^egangen sein würde. 

Allein ganz abgesenen davon, da^ einem Dionysius in 
Dingen, für weiche ihm die Gegenwart alle auisreichendfen Mit- 
tel zur Belehrung bot, ein soldoes Versehen doch nicht so ohne 
weiteres zuzutrauen ist, fiihr^i auch die Handschriflien auf eine 
ganz andere Ansicht der Sache; denn alle mit einander stimmen 
darin überein, dass als der angeblich dmxsh Delta vertretene Buch- 
stabe nicht Pi, wie die Editio princeps hat, sondern Theta ange- 
geben wird. Dieses Theta nun hat, wie jeder sieht, weder in Se- 
zug auf eine etwa von Dionysius gegebene Ueb er Setzung eines 
römischen Woiles, noch in Hinsi<3it auf eine römische Bezeich^ 
nung der Penaten irgend einen Sinn, sondern musste vielmehr ei- 
nen denkenden Leser, der das eben vorangegangene dtilovoctv 
«ovff Uivatas im Auge hatte, zur Veränderung in n einladen, 



*) Vgl. Foss, Arist. I, 29. Schneider, ausfiilirt. Grammat. I, 1, S. 
2oX n, 320. 

^) So sachte sich Hadson die Bemerkimg des Dionysius zu erhiärcn. 
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durch welche zugleidb die VerbesseruDg des scheinbar sioiilosen 
dinag in devag räthlich worde. 

Kann man mm aber sdion hienach )ene Bemerkung 
schwerlich dem Dionysius zutrauen j so wird man in dieser Ansicht 
noch mehr durch me Beschaffenheit der Handschriften bestärkt 
Die Verwirrung derselben in dieser Stelle ist wirklich so gross, 
dass man deuthch erkennt, wie jene Bemerkung auf zwei, ja viel- 
leieht auf .drei verschiedene Weisen ausgesprochen worden ist 
Sie lautete nämlich in dem Exemplare, aus welchem der Codex 
Chisianus üoss: 

doxovai ycrp p4n, tov ^i^Ta i^linm y^fip4itog B^^fifdvaVy t^ dilxa 
h^lovp %7iv ixBlvov dvvaßt» ol näXmoL 

In der anderen Familie: 

driXovv dvva^Ltv zb SiXta, 

In der von Stephanus benutzten Handschrift: 

doxsZ yaif fioi, tov 11 iirpcn y^af»fu»o^ h^^fdpov, x^ deXxa dfitovf 
tiiv inslvov dvpa(uv tovs nalaiovg. 

In der Ambros'anischen endlich: 

doTiovai yag ptoi, xqv iiiqnio y^diiiiatos BVQtifiivov, x^ dilxa dti- 
lovv xf^v inslvov dvvamv xovg nalaiovs. 

Und hiezu kommt, dass in denjenigen Handsdu*ifi;en, welche oi 
xalaiol haben, diese Worte an drei Stellen, sdiwanken-; denn sie 
finden sich nach dowvei y&Q p/oif nach B^ffrjfUvov tmd am Ende des 
Satzes. ' i 

Hienach scheinen sowohl innere, wie äussere, Eanterieii 
kaum Binen Zweifel übrig zu lassen, dass jene Bemerkung in der 
That aus der Randbemencung eines sehr alten Lesers hervorge** 
gangen, welcher die entweder mit Abkürzungen geschriebene oder, 
was mir wahrscheinlicher ist, bereits entstellte lateinische und mit 
griechischen Buchstaben geschriebene Inschrift Air ein Griechisches 
Wort hielt und sich dieselbe aus der griechischen Sprache zu 
erkläi*en suchte. Oh auch er schon an difitg gedacht, möchte 
schwerlich mit Gewissheit auszumachen sein, da wir nicht wissen, 
was er in seinem Codex vorfand. Sicher aber dachten daran an-- 
dere Abschreiber. In den Handschriften des Bessarion ist am Rande 
zur Lesart ^ifirig bemerkt: d dvxl xoü Q- naX&i&g, Hienach scheint 
es kaum zweifelhaft, dass auch die von Pfailadelphius bemerkte 
Glosse: &vxl xo4 ^igitg* xov ö dvxl xoü d" nalai&g auf dem 
Rande des von ihm verglichenen venetianischen Codex gestanden. 
Wer aber jene Glossen gemacht, konnte, wie bereits oben bemerkt, 
weder difiag noch divag^ sondern nur difiig vorgefunden haben, 
und dies hatte wahrscheinlich auch jener alte Glossator in seinem 
Exemplare, da er augenscheinlich nur an dem ersten Buchstaben 
Anstoss genommen, während doch seine Erklärung, hätte er difiag 
oder divag gelesen, so gut wie keine gewesen wäre. 

Halten wir demnach jene Bemerkung fiir ein Glossem, 
sind wir überzen^t, dass ' Dionysius eine römisclie Inschrift mit 
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Sriechischen Buchstaben angefühi't^ und jdüi*£^ii wir ^i^a^ als diie 
er ui'spriviglichstea Inschrift am meisten nahekommende . Lesart 
beti'iiehteny so fräst es sicfaV was denn nun in unserer Stelle zu 
lesen sei.' Kein. Zweifel kann stattfinden, dass die Inschrift mit 
einem Delta begonnen; dies und die Erwägung der Bestimmung 
und Natur .des beschriebenen Monuinentes fiinrt uns darauf, dass 
der erste Theil der Inschrift DI s gewesen sein müsse, T^oraus sich 
in griechlscheu Zügen durch Zusamcaenfliessen der Buchstaben IE 
sehr leicht z/£ ergab; denn ^£ etwa aus einer Abkürzung von 
D£ia. zu erklären, vei*bietet wohl der Umstand, dass in. römischen 
Inschriften sich nicht leicht DE fiü* DBifi finden möchte« Weiter 
nun könnte .man geneigt sein, alles Uebrige für den Rest von Pe- 
natibus zu halten; denn bis auf wie uukenntlidb Spuren auch in 
den besten Handschriften des Diony^ius fremde Namen und Ausr* 
drücke zusannnengeschwnnden, lehi^^n: andere Stellen ähnlicher 
Art. Allein 1) ist es kaum wahrscheinlich^ dass Dlionysius, hätte 
er Penatibus mit griechischen Buchstaben geschrieben, npch den 
Zusatz ^fiXovcvLv tQv^ IT evatas für nöthig erachtet; 2") hätte ihn 
die Inschrift Dis penatibvs gar nicht auf den Geaanken ge- 
führt, dass die von ihm gesehene Göttergrappe den Samothraki- 
schen Gottheiten entspräche^); 3) wissen wir, dass den Gottheiten 
von Lavinium und Samothi*ake das Epihteton Diis magnis gege- 
ben ^vurde^); 4) ist es ebenso gewiss, dass dasselbe auch den Ca- 
stören zukam ^); 5) wm-de dasselbe in der That auf die Basis del: 
für Penaten gehaltenen Götter gesetzt*); 6) führen die Spuren der 
Handschriften unstreitig Weit ener auf MAFNIS als auch TTE- 
NATIBOTZ. Dies alles zusammengenommen scheint uns zu der 
Annahme zu nöthigen, dass Dionysius auf seiner Göttergruppe die 
Inschrift DIS MAGNis gelesen und in griechischen Buchstaben sei- 
nen Lesern mitgetheilt, wobei dann die Bemerkung ^lovoav tove 
Tlsvdtag keinesweges überflüssig war. Hienach hätte also die Ver^ 
derbung etwa folgenden Gang genommen. Das Ursprüngliche JIS 
iW^riVlZ verwandelte sich zunächst in JEMA2 oder JEM12. Aus 
dem letzteren entsprang sowohl jenes alte Glossem, wie die Rand- 
glossen der venetianischen Codices, Aus JEMJS aber entstand 
am'ch Correctur @EMlSj und diese Lesart musste nothwendig auf 
jene ganz gewöhnliche, unserer Stelle eben vorherffeganffene Formel 
iühren und die rLmschaltung eines ag vor anaaiv veranlassen. So 
verschwand also in der einen Familie das Ursprüngliche gänzlich 
und nur jenes, schon sehr früh in den Text gerathene Glossem, 
.welches jetzt weder zu- 8i(iag noch zu d'iiitg passt, verräth die 
Verderbung. Ii^ der anderen Familie dagegen erhielten sich die 
Spuren des Ursprünglichen; aber die Lesarten SS vag und ET statt 
digiag und 0j welche nm* die Editio princeps darbietet, gin- 



1) Vgl. oben Kap. IT, S. 133 n. 134. 

>) Vgl. ebesdaselbst, S. 133, Afiin. 133 u. 134. 

3) Ebendaselbst Anm. 136. 

^) Bbendaselbs Anm. 135. 
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fen erst zieiiilicfa spät aus d^r Correciur eines denkenden Lesers 
ervor, ^ . 

Möge denn diese Ansicht, mit welcher ich die Unleisu«- 
chung über diese schwierige Stelle keinesweges fiir abgeschlossen 
halte, zur weiteren Prüfung derselben veranlassen und zu der En^ 
Scheidung fuhi*en, ob die folgoide, aus dem Gesagten hervorge- 
hende Verbesserung des Textes zuliissig sei oder nicht. 

Ka^lvag tpiffovcav inlto(iaP o^, vne^xj tnuixsivie lögv^wog o^ (Uyug* 
liystm 9k wna v^v itux^^tov yXmrww 4i^ iXalaig «o %m(^lo9. iv d^ 
xovtf %BZvtM twß Tifm'im» 9$&9 Biuovsg Sauuftv ^99^, ^I£ MAVNIS 
htvf^otupjiv Mpyoaiu^ drilov^av covg IlBvaxug* [iqiiMvci ymp fui», %öv ^qfrar 
fftijiR» y^oifipuKtos Bv^fUvov, t^ 9ilta hfiLovv xiiv ixBivov dvwtfu» ol 
sMXaiol] ilal dk vsavUu dvo^ nti^fkBvoif 86(^ec dutltupires, T^ff a r aX a i tt g 
lifytc tifpfig, ftolXk dh %al SUia hß le^ijp dffXcUoiß hf9aXa tmp 4ksAp xofnam 

q>alvovta$. 



«sss 



Srklftrniig 

der auf dem beigefügten Plane entbalteneo Ziffern und 

Buchstabien^ 



I'II'Ul, der capitoUnische Hügel, 

I, die Seite des Tempeb^ d. h«,^das CapitoUum im engeren Sinne. 

//, die Seite der Burg (arx). 

in, das Tabularium. 

IV 9 die Gegend des Palatinus, in welcher der höchste Raum der 
Velia (summa Velia) zu suchen ist. 

F- F- F u. s. w., der Palatinus mit seinen verschiedenen Abda- 
chungen nach Norden und Nordosten. 

VI' VI, Raum des Ceroliensis. 

VII, Amphitheatrum Flavianum' oder Colosseum. 

VIII, Abhänge des Caelius. 
A, Fomix Fabianus. 

^, Raum» wo die Regia lag. 

C, das Heroon des göttlichen Julius. 

D, der Tempel der Vesta. 
£; der Tempel der Castoren. 

F, Raum, wo die Amtswohnung des Opferkönigs zu suchen. 

6r, der Triumphbogen des Titus. 

H, der Triumphbogen des Constantinus^ in dem Thale' zwischen 
den Abhängen des Caelius (vin) und des Palatinus bei der 
Meta Sudans« 

/, der Triumphbogen des Septimius Severus. 

K, das mamertinische Grefangniss. 
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Xr, der Tempel der Concordia. 

Af , der Tempel des Satomus. 

N9 der Tempel des Yespasianus. 

O, die Basilica Julia. 

Q, die Basilica Aemilia. 

P9 die Säule des Phocas. 

Ry die Reiterstatue des Domitiaaus« 

S^ der Tempel des Antoninus und der Faustina , heute zu Tage 
S. Lorenzo in Miranda« 

T9 S« Cosma e Damiano. 

U, das Forum und die Basilica des Friedens, auch Tempel des 
Friedens genannt« 

Y, der Tempel der Venus und Roma. 

Zy Meta Sudans. 

a-b'C'df Lauf der heiligen Strasse. 

6<c, der im gewöhnlichen Leben unter dem Namen Sacra via be- 
kannte Theil derselben. 

e, Haupteingang zu den Famesischen Gärten« 

fy S« Teodoro. 

g, S. Maria Liberatrice. 

h'h'hy Lauf der neuen Strasse. 

X'X'X u. s. w.y antikes Pflaster. 

z» antikes Pflaster am Cliyus Capitolinus. 



^^: 



InOtaltis - Werxelchnifi». 



A. 

Jmhoriginer, Städte derselben in der 
N&he Ton Rom, S. 151 A. *) 100. 

Adventieiae religiones, 215. 

Adventicii dii, 165, A. 32^ 190 A. 153; 
— ihre Altäre auf dem Caelius 215 
A, 675 vgl. 165 A. 31 n. 32. 

Aeguer, nahmen am Ritterdienste Theil, 
209 A. 58; — behielten ihre hei- 
mathlichen Sacra bei, 220. 

Aäaculanue, 64 A. 111. 

Agenoriß, 149 A, 88. 

Ager, Gabinus, 177; — Romaiius, ebds. 

Agonalien, Ycrschiedene Opfer an den- 
selben,: 12 A. 50. 

Agonium Martiale, 146, A. 63. 

Agonw collis, 152 A. 111b. 

Agoniu und Agoniu», 149 A. 88. 

Aiu8, OpfersUtte desselben, 124 A. 84 
n.B5. 

Alba, Yestacultus daselbst, 142 A. 28 
u. 36. . 

Albana sacra. 8. Sacra, 

Albanißche Salier, s. Salier. 

Albanus Mons , uralte Gultstätte des 
Jupiter, 144 A. 57. — Bundeshei- 
ligthum, 223. 

AUfum der Opferkdnige, 72 A. 154. 

Altor, Qnalitätsbestimmung der Erde, 
63 A. 109;-?- identisch mit Tellns, 
165 A. 30. 

Aneharia, Municipal^öttin, 179 A. 100. 

Ancilien, in der Reeia aufbewahrt, 7 
(vgl. A. 32); — oeim Oberpriester 
befindlich, 9. 

Ancus, seine Wohnung, 37; 41; 51 A. 
49; Tgl. fiber ihn 220. 



*) A. bedeutet AnmerkiiDg; die Zlffet vor 
dem A die Seitenulil. 



Antiuin, mitAricia Terbiindet, 207, A.51. 

ApoUihares ludi, 230 A. 108. 

Apollo, schon früh in Rom verehrt, 171 
A. 66; sein T<Smp€l auf dem Pala- 
tinus, ebds. — sein Tempel aussefr- 
halb des Pomoerium, 189 A. 149^; — 
Aeine Tempel suVelitrae, Formiae 
undGabii,l71 A.66; <- Ausdehnung 
seines Gultus in späterer Zeit, $30. 

Ära Codi, die Nordspititfe des €«pi- 
tolinns, die alte Arx, S. 

Ära Tiberini in Horta, 157 A. 131. 

Argeer, das Opfer derselben gilt dem 
Satnmus, 198 A. 18; - Zahl ih- 
rer Opferplätze, 211 A. 64;— das 
Gebiet derselben fällt mit den 4 städ- 
tischen Tribus zusammen, ebds. 
— Capitolinus und Aventinas Ton 
demselben ausgeschlossen , ebds. 
Tgl. 198; — beziehen sich anfeine 
uralte Eintheilung des städtischen 
Bodens, 211 A. 64. 

Argentinua, 64 A. 111. 

Argiletum, Gultstätte des Janus, 144 
A. 50; 196 A. 6; an seiner Stelle 
das Theatrum Marcelli, 199 A. 22 

Aricia, mit Cumae Tcrbnndet, 207 A, 
50. — Dianaeult daselbst* 161. 

Arieiner, deren MunicipalTerhältniase, 
183, A. 122. 

Arvalisohe ürüd^r, l4; — bestehen 
noch in später Kaiserzeit, 54 A. 
64 ; — ihre Versammlungen in der 
Regia 33; — sie opfern dem Ja- 
nus, 143 A. 46; — ^ dem Jupiter n. 
/ der Juno, 145, A. 59; — dem Mar» 
153; — Torsabinisches Institut, ebds, 
A. 116; — ohne Beziehung auf den 
zweiten Stamm, 191 A. 161. 

Arx, Tcrschiedene Bedeutungen des 
Wortes, 81 A. 21b; Tgl. j4ra Coeli 
und Burg, 

Asyl, auf dem Capitolinus, 197 A. 10. 

16 
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At'iruia der Vesta, ulcht mit üvr Wv- 
l^ia zu verwechseln, 32 ff.; - musste 
von kranken Yes talinnen verlassen 
werden, 34 A. 154; Lage desselben 
vom Form ans hinter dem Tem- 
pel, 104 a. E.^112; — Umfang, 113 
A. 28. 

jlttiitm regium, Name der Regia, 95. 

Juffiiralbiicher^ ihre Beziehung anf die 
Könige, 163 A. 19. 

Avi^'irat und Pontificat in Einer Per- 
son, 229 A. 107. 

— und Decemvirat in Einer Person, 
ebds. 

jivßvres, noch in spater Kaiserzeit, 
54 A. 67; — ihre Guter am Gapi- 
tolinus, 199 A. 20; — im Gebiete 
von Ifeji, 202 A. 33; — den Pon- 
tifiecs iiiitef||;e0rdnet, 227. 

Jufrutium Salüiify von Angustut wie- 
derhergestellt^ 72 A.1.t5. 

Jüt^mUia, sein« Wohnting anf dem 
Palatinas, 21;-^ ein TR eil dei^el- 
bcn vetöfferntliclrt; 41; *- seine Scho- 
nung alter Institute, 45. 

Aurelia gens, ihre Terehrung detfSoJ, 
171 A. 05. 

Aurinus, kein G^tt, 64 A. lll. 
Av^fitMusp ein Gott, 148 A. 87. 

' — Mons, nach Yafirro Sitz der Sabi- 
ner, 159 A. 3$— -^ ertft voti Glandius 
Kum Pemoeriwn gezogeft, 138 A. 9. 



BfcüiXnoVf griechische Bezeicbnüng für 
die Hegitt, 10. 

Basilica Aemilia, 17 A. 75. ygl. «0; — 
von Statins r^giii Pauli genannt, 39. 

— Julia, Lage derselben, 84 A. 22; 
99. 

— Porcia, 40. 

BatiA, eyeloiiisfhe Mauerä dasirtlhst, 

löl A. 102. 
Befestigungslinie Roms, vota t^oftioe- 
'. ' rium zu unterscheiden, 138. 

r~ des Palatinus unter Romulus, lHOff* 

Bildnisse der Götter, erst 170 n. R. £. 

•eingeführt, 6; 63. 
Bins&nmunner s. Argeer (198 A. 17). 

Bogen Aes Fabiuä, seine Lage 80; — - 
seitkc Beschaffenheit, 92ff.; — «eine 
Breite, 93 z. A. 

Bovilla€j CuUus des Yedius daselbst, 
162 A. 15. 

Burg von Rom, religiöse Bedeutsam- 
keit derselben, 82 A. 21 '; 197. 



c. 

Cara, ihr Cultus von den Yestalinnen 

b'sorgt, 175 A 64. 
CaeVmontium , Wohnung de« Tullqs 
in dieser Region, 37 A. 170 

Caelius, albanische Bevölkerung und 
Lnceres auf demselben, 215; 220; 
daselbst die Altäre der dii adven- 
ticii, 215 A. 67; Y^X.Carna, Diana. 

Caesar, seine Wohnung, 21; 30; 31; — 
sein Heroou, s. Heroon. 

Calvinus, s. Domiiiut. 

Capitolinus, a|B FuSse desselben die 
Opferstatten des Sa turn us, Janu« 
und der Carmentes, 196; — auf sei- 
ner Höhe Opferstätte der Tarpeja, 
des Jupiter Feretrius und Vedins, 
197; — gehörte nicht zu dem Ar- 
gecrgebiet und nicht zu den vier 
städtischen Tribus, 198; — auf ihm 
und um ihn die Guter der GelM- 
lichkeit, 190; '— im Besitze der 
Patricier, 203. 

CapitoliuiA int dem Saturnlus oder 
Capitohnus, dessen foolitische Be- 
deutung, 205; 223 ff: 

-r- vetfis äut dem Oaü-irfalts, f 63; 168 
A. 69; — daselbst tträlrtiJ IIe;ilig- 
thum. des Jupiter, d^ir Jiino lind 
Min^irtÄ, 172. 

Caput Sacra viä«, 114 A- 33. 

Carinen, 2; 128; — i^oher dbr IVame, 

159 -Ä.;!' •.■■.-. "^ ■■ ■' 

Carmehtey, Xii&r dc^s^lben^ 190- 

Carna, ihre Opferstätte düf dem Cae- 
lius, 160 A 32; Wdf 1. 153; - ui^- 
snrun^iCh kein^tdnrftföiib'Götfheit, 
ebds. A. l54. 

Casloten, Verehrtittg deHl^lheti iii YtiS- 
Qulam, 173; -^ in Rom, 152«!;-,- 
tii Etl-nfieii 133; — ' IBl^ ^^j^theton 
Dii magni, ebds. — wareik Schütz- 
götter des tlitterstaridfeä, 133; -^ 
Tempel derselbeli' \A flom auf dein 
Forum, 99ff. ; — . illili gehören die 
drei Säulen tor' S« Mafia ' Lihera- 
ti'ice, ebds.;. — tt^dnerl^Ühn^ an 
demselben, K)l, A. lOT^— Atisehn- 
licLkcit des Gebändfei^, l02; — das- 
selbe voii d^ii Hotten def päctions- 
^ mäauer besetzt, 102 ' 

Cat/iiÄ rcfeüs); \m A. 128 

t^t'f, Tempil dcrselBcil^ 208. 

Cerohensis, seiiie Lagte/2 (Vgl. A. 1); 
79. ;. . ' 

Cicero, sÄine WöliAurifc iitif dem Pa 
latinus, 3l. 

Cincier, Ehrengrabstätte derselben an 
der Velia, 120 A.64; 126. 

Cispins, Guhstätte der Liicina, 147 A. 
79." • 



' 
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€^ivu8 Cttpitolinos, 78. Fc8tzii|re der drei Mal Besu Jung- 

— infimiis Yicioriae, 120; 121; 125 frauen ex decemvirorum responso, 
(8. Velia). 212 A. 64. 

— sacer» identiieh mit sacra via, 78; i>€/ven^tnu«, MunicipalgoU, 179A. 100. 
80 (vgl* heiliger Abhang). Denas, Inschrift der angeblichen Pe- 

Chaeina, 100; Ygl.. 163.A. 18. naten beiDionysiits, 128» emendirt 

Cloelia, ihre Reiterstatue auf der sinn- in der Beilage. 

- ma aacra via» 51 A. 35; vgl. 114. Deua Maius, 144 A. 53. 
CoiUnische Salier s. Salier. Diana, altlateinische Gottheit, 161 flf; 
Comüium, dicht an dei^ Cnric, 101 A. — ihr Gült in Arieia, auf dem Gae- 

-lOO."* lius, im Yicus Gyprius, 161 A. 13; 

C^ntpitalia, 221 A. 81. — ^ hei Taaeulnm, ehds. ; — nich^ 

Coneordia, ihr Tempel am clivus Ga identisch mit Fanna Fatoa, 172 A. 

pitttliAvt, 84 A. 25. 65^ — ihr Bnndesheiligthum auf 

Conaerentea dii, 64, A. 112. dem Aventiu, 223. 

' Coi^&rvator, Beiname des Mars, 154 £Hana und Dianua, alttlateinisclieB 

A. 121. Götterpaar, ob -dem Sol und der 

ConaU99 Altar desselben, 138. Lnna analog, 171. 

Coruncanius, e]:ster pleh^iseher Pon- Dieapiter, Sohn derVicapota, 121 A. 
. tiCex Bm^ämng, 60 A. 96. 72; unter den dii misuti, 146 A. 

Cumae, mit Arieia verhundet, 207 A. 62. 

50i seine Tielfaehe Verbindung mit J9fjt coneeren^es^ 64 A. 112. 

Born unter den Tar^uiniera, 209 — evocati, 185. 

A. 60. -r^ minuU, dureh die grieebische Re- 
Ctf ratio saerorum, den bestraften Her- ligion in den Uintergrund gestellt^ 

, nikera gelassen, 189. 55 A. 70; -r tn den Indigilamen- 

Curea, von Reate aus gegründet, 152 menten verzeichnet, 63 A. 109. 

A. 111; vgl. 160. — Romani, 190 A^ 156. 

Outia, Amtsgeb&ude der Salier, 7 A. Dionyaiua, I, 68, erklärt und berich 

32; -^ bei der galUsehen Erobe- tigt, 128 ff. (vgl. Beilage S. 231 ffj 

rung zerstört, 15 A. 65. Dia magnia^ Epitheton der Penaten, 
^ F«renaia, 127 A. 101. 133 A. 134 u. 135; — der Gaste 

— Yeliensis, ebds. ren, ebds. A. 136. 

Ctime auf dei* Fe»im, Lage derselben Divipotea, alter Auguralausdruck, ent- 
aärdweatlieh vom Fausupentempel^ sprechend den Samothrakischen 

101, A. 08. magnis Dia« 120; 132 z. A. 

Gurteit, dinrc^h den Lictoir vertreten, Divua patar Tiberinus» 157 A 131. 

- 4tt A. 41; — waren der eigentli- Dolabella, G. Gemelius, von 544 bis 
jßkti pobnlus, 222; 224 A. 88; — 572 d. St Opferkdnig, 68. 

1 ^ Mkr religlöscis Gentrum di^ Regia. ->- L. Gernelins, sein Nachfeiger, von 

ebda. den Pontüiees verworfen, 68 A. 134. 

Ctirto maximwa^ in spftter Raiaerzeit, Domitia les, 66 A. 117 n. 120. 

54.A.67. Domifianua, seine Willkahr, 3$ ffT; 
CtiriMienhatten ihre Güter wahrscheiui-, sein^ Reiterstatiie und deren Um- 

Uch ebenfalle am Gapitelinus, 202; gebungen, 84; 85. 

-^ erhielten spater ihren Unterhalt DtfmUiuß Cahinua , stellt die Regia 

in Geld, ebds. A. 31; — derhuce- wieder her und weiht sie ein, 11; 

vea^ wäre» nicht Organe deaStaa- 16. 

' tes, 215. Dnumviri aacrorum, von Tarquinins 
Cutilia, GuItuB der Viktoria daselbst, eingeführt, hellen, Ursprungs, 227. 

151 A. 104. 
Cypriua vicua, Heiligthum der Diana 

daselbst, 161 A. 13; nach Yarro 

von den SabineVn besetzt, 159 A. 2. 



E. 



Einführung fremder Culte in Rom, 
D. 180. 

Entaündigung, des römischen Volkes 
Z>ea Dia, 153. durch das Opfer der Argeer, 213 

Dee^paoirat, s. Augurat A. 64. 

Dacemviri aacrorum, ihre Güteram Ga- EnyaUua, griechisehe Bezeichnung des 
pitolinus, 199 A. 20, vgl. 202; - Quirinus, 155 A. 128; 170 A. 55. 

16* 
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Esquillen, Cultstatte des JaBiis, 144; Ftemen rir6ia/i«,*ob demvnpr&nglieb 

— Sitz sabinischer Bevölkerung^ römiseben Caltai an^^eliöri^, 54 A. 
nacb Varro, 158 A. 2; CnlUtätte 65. 

der Mala Fojtnna, 190. — Fofcana/i«^ aus iDtebrlfleB bekannt, 

Euhemerus , seine beilige Gesebicbte 54 A. 65. 

Yon Ennias übersetzt, 62. — ro/furnaii«^ aas Inscbriflenbekaflmt 

Evocati dii, 186. 54 A. 65. 

Flamine^f in Rom, ti«cb In spftter Kai^ 
JP^^ serzeit, 54 A. 65 u. 72; — ifare 

bobe Würde, 56; ^ ibre Gnter «m 
Capitolinns, 199 A. 20. 

Fahler, Stataen derselben beidemFor- — in Xanuviam, 73 A. 158; — dort 
nix Fabianns, 94 A. 61. ibre Wurde uiebt erblicbt 56 A. 76. 

Fdbiwi, Q. Maximns Allobrogicns, 93; Flaminia, Wobnung des Flamen Dia- 
sein Bogen s. Bogen, lis, 49; 50. 

Fabrieier^ Ebrengrabstätte derselben Flaminica DialiB, fangirte in der Re- 
nn der Yelia, 120, gia, 13 A. 52; — mit den Zeieben 

Fagutal, Cultstätte des Jnpiter, 144 der Trauer bei dem Opfer der Ar- 

A. 54. gcC) 213 A. 64. 

Fasti aacerdeiales. Ti A. 154. — Martialig, fnngirte wabrseb einlieb 

Fauna Fatua, 172 A. 65. aucb in der Regia, 14 A. 56. 

Faunus, Abkömmling des Mars, 153 Flaminium, ein demselben afnaleges 

A. 112. Amt in Alba' erblieb, 56 A. 76. 

.Faustina, Tempel derselben, 87 A. F/ora/ 172 ,A. 69. 

42^; 90; — stand nicbt mebr in Ftumentana porta, 201 A. 20. ' . 

dem bekannten Tbeile der beili- Formiae, Tempel des Apollo daselbst, 
gen Strasse, M. 171 A. 66. 

Febris, ibre Arn auf dem Palatinns, Fornix Fabianus, s. Bogen» 

190 A. 136. Fortuna, Mutter des Jnpiter und der 

Feeialis, 226. Juno in der prinestiniscben Reli- 

Ferentina, Bnndesgöttin der Lateiner, Kion, 64 A. 111. 

223. — Mala, auf den Esqnilien verebrt, 

Feriae latinae, 144 A. 57. 190 A. 156. 

Feronia, sabinisebe Göttin, 162 a. £. Forum Romanum, seine Riebtang nnd 
vgl. 163 A. 17; — • ^Bnndesgöttinn Grenzen, dnrcb neuere Nacngra- 

der Lateiner und Sabiner, 223. bungen festgestellt, 84; ^. fldbe 

Fictores Pontificnm, 72 A. 157b. seines Pflasters, 97 A. 75;. — ee 

FlaccuB, Valerius, Flamen Dialis, 66. geborte znm Territorium defc sasbi- 

Flamen Dialia, fungirte in der Regia, niscben Bevölkerung, 126 A.'i^7\ 

14 A. 55; — seine Wobnnug auf Fremde; dürfen ibre Gotter zn Rom 
dem Palatinns, 49; vgl. 69; ^ Hei- verebrei^, sind aber vom römiseben 

ligkeit derselben, 49; 50; — seine Gultns ansgeseblessen, 178 ff. vgl. 

bebe geistlicbe Stellung (56, vgl 131 A. 121; Ausnabme daVoii, 226. 

A. 76) musste ibn für die Aus- — Cuffe^ nicbt innerbalb des Pomoe 
scbliessung vott^nceltlicbenAemtern rium ffedaldet^ 190 A. 14B. 

entscb&digen, 56; 67 A. 126; er^ver^ Fünf zehnmänner, no^h in sp&ter Kai- 
riebtete einen grossen Tbeil der serzeit, 54. 

priesteriicben Functionen des Kö- Furrina, 165 A. 28; -^ ibr Name und 
nigs, 56 A. 80 ;— seine Zulassung Cultus in Varros Tagen nur dem 

zu städtiseben Magistraturen, 67 Gelebrten bekannt, 117 A. 53. 

A. 127 ff. ; — sein Amt seit 665 
unbesetzt, 743 von Augustns vrie- 
der bergestelit, 69 A. 140 u. 141; 'Ö 

— sein Gbarakter nicbt indelebi- " ' * 
lis, 73;a. 166. 

— Martiaiis, nur städtiscber Magi- Gabii, JunocuUus daselbst, 146 A. 67. 
straturen tbeilbaftig, 67; — batte Gabinus ager, 177. 

einen böberen Rang als der Flam. Germalus, zum Palatium binzugefugt, 
Quirinalis, 191 A. 160. . 51 A. 52; 123 a. E; — Lage des- 

— Quirinalis, nur städtiscber Magi- selben in der Nabe der Porta Ro- 
straturen tbeilbaftig, 67 (vgl. FL manula; l26 A.98; - Sitz der ar- 
Martialis). kadiscben Niederlassung, 140« 
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Gottheiten, der Regia, 11 ff.; — deren 
aUlateii^iseher Ursprung und Gul- 
tus, 143 ff. ^ 

— fremde , Einführung derselben in 
Rom, 180; — deren Herausrufung 

-'aus belagerten Städten, ebds. A. 
109. 

Gratian, lisst die Güter der Vestalin- 
nen «insieken, 18 a. E. 

Grieekisehe Cultur^ fand schon unter 
den Tarquiniern Eingang, 208; — 
übte noch keinen zerstörenden Ein- 
fluss auf die einheimische Religion, 
310 A. 61. 

— ffeltweisheit, Feindin der altrömi* 
sehen Religion, 54; 55 A. 00. 

Güter, der Priest^rcollegien am G>pi- 
tolinus und im Marsfeide, 199 ff. ; 
— ihr Verkauf im mithridatischen 
Kriege, ebds. A. 20 u. 21; vgl. 117 
A. 52. 

-^ der Tarqninier im Marsfelde, nicht 
unrechtmässiges Eigenthum der- 
selben, 200; 201. 



HandeUiraetai mitCarthago, Schlüsse 
ans demselben auf die Verbindung 
der Römer mit dem Auslande, 207 

' A. 52. . 

UarutpiceSy 193 A. 17t. 
Hastae Mavtis motae 8 ff. 

Heilige Strasse, im engeren und im 
weiteren (sacralrechtlichen) Sinne, 
2; 3; — an ihr lag die Regia, 26 
A. 117 ff.; — sie mündete bei der- 
selben ins Forum, 28; — der obere 
llieil derselben summa Sacra via, 
50^ — Gebäude auf demselben, 
ebdsi.; — sie ist nicht vom Glivus 
iaeer su trennen, 77 ff- ; — wird 
bei Dichtern in gleicher Bedeutung 
mit demselben gebraucht, 78 A. 
14; 80 A. 20; — ihre Richtung 
ging nicht am Faustinen-, u. Frie- 
denstempel hin, sondern durch den 
Titusbogen, 107 ff. 

Heiliger Abhang (clivus sacer), über 
denselben Kap. III, S. 76 ff. ; — 
er ist nicht von der Sacra via zu 
scheiden (vgl. heilige Stranse)' 77 
ff.; — Erwähnung desselben bei 
den Alten, 77 A. 10. 

'Helerni lucus, 190 A. 154. 

Hercules, romulischer Gott, 153 A. 
113; 142; — na eh pontificischer An- 
sichtidentisch mit Mars, 153 A.' 118. 

Herniker, (s. curatio sacrorum) 180. 

Heroön, des Divus Julius, seine Lage, 
a5 A. 28 - 30i vgl. 95 ff^ — seine 



Bauart, 96 A. 71 u. 72; an dem- 
selben eine Rednerbübne, 96 A. 74; 
-> seine beträchtliche Höhe, 96; 
-^ es lag nicht im Lupercal, ebds. 
A. 72. 

Hippona^ 55 A. 70. 

Hohenbcst immun gen des antiken Pfla- 
sters, 97. A. 75; 106; 107. 

Hostia, MiinicipalgöMin, 179 A 100. 

Hostilier, Ehrengrabstätte derselben an 
der Velia, 120 A 64. 



I. 



Janus, in der Regia durch Widder 
Opfer verehrt, 12 A. 50, vgl. 144; 
— - sein Cnltus durch Numa begrün 
dct oder verbreitet, 32 A. 144. 

Janus Quirinu», sein Tempel von Nu 
raa erbaut, 33 A. 144; -— Janus ein 
altlateinischer Gott, 143 A. 40 bis 
43; — seinie Gultstatten, 144 A. 
50 u. 51; 150 A. 93; 196 A. 6; vgl. 
12 ff. ' ® 

— Quadrifrons, Höhe seines Pflasters 
über dem Tiberspiegel, 97 A. 75. 

Idulia Sacra, 82. 

Indigitamenta, enthalten das Verzeich- 

niss aller altrömischen Gottheiten, 

63 A. 109. 
Intoleranz gegen fremde Religionen, 

den Alten unbekannt, 178 a. E. 
Jovis epulum, kann nur auf dem Ca 

pitol Statt finden, 226 A. 96. 
Isopolitie, bewirkte keine gegenseitigfi 

Theilnahme an den Sacra, 184 A« 

127. 

Juno, altlateinische Gottheit, 143 ff. ; 
— ihre Verehrung in der Regia, 
13; — ihr Cult auf dem Gapitoli 
nus, 150 A. 941» ; — auf dem Ca- 
pitolium vetus, 172; — Sinnver- 
wandtschaft zwischen deq Juno 
culten an verschiedenen Orten, 147 
A. 76. 

^ Albana, 146 A. 65. 
-^ Argeia, 147 A. 72. 

— Cuiis, 147 A. 73. 

— zu Falerii, ebds. A 71. 

— in Gabii, 146 A. 67. 

— Kalendaris zu Laurentum, ebds. A. 
64. 

— Lanuvina, 147 A. 75; — ausser 
halb der Stadtmauer Roms verehrt. 
191 A. 151. 

— in Laurentum, 146 A. 64. 

— Quirilis, 147 A. 76. 

— Regina, auf dem Avenlinus, gehörte 
zu den dii evocati, 186; — sie 
stammte von Veji, 190 A. 150 j — 
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äaf sie bex«g sich 4ie Hompa d<r 

%1 Jungfraaen, 213 A. 64. \k. 
Jwno Sespita, 185; — deren Tempel 

in Foram Oliturium, ebds. A. Lanuinnm «hin«« «. üimo. 

133. hanuviner, Vterlorcft ihr Civilredit^ be- 

Jupiter, sein CuU auf dem Capitolinm hielten alver ihre geistliche Yerfas- 

yetn«, 172; — sein Tempel auf dem sung, 185 A. 129. 

Gapitolinus, 150 A. 94; — dessen Xiwtse des Mars in ^er Regia* 8. 

politische Bedeutnng, 205; 223 ff. ; Laren^ Heiligthnm derselben in snmma 

^1 ; ^^ tein altlateinischer Ur- sacra via, 50; — anf der Wohn- 

Sprung, 144 A. 52; — seine Tereh- stfttte des Ancin«, 51 A. 49; ^gl. 

srnng in der Regia, 13. 115 A. 37; 116; 138 A 6. 

— FeretriuH, 197 A. 9. Lmrentina, Opfer derselben im Yela 

— Imperator zn Praeneste, 145 A. 58. brum, 122 A. 76; — ihre Opfer- 

— Latiaris, 145 A. 57. stitte a«sserhalb des ältesten Po- 

— Stator, sein Tempel anf der Hfihe nroerinm, 139 A. 14. 

der heiligen Strasse anf dem Pa- hmteiner, ihre ilteslen Wohnsitze in 

latinns, in der Nähe der Wohnnng Gebiete Ton Reate, 151 A% 103; — 

des Tarqninius Priscns, 51 A. 56; ihre iltestc Cicschiehte, 151 ff. (vgl. 

113 A. 28. 114 A 31. Mwiginer), 
-— Snmmaniis, 205 A. 42. - Latium, seine lange Ruhe wurde dorch 

Jurites Qairini, 149 A. 91- Rom gestört, 57 A. 83. 

Jus sacrom, 165 A. 30, — Modifica- Lautentumy Jnnocnltus daselbst, 146 

tionen desselben bei der Aufnahme A. 64. 

dei^ Neobürger, 219. ' Laverna, Gottheit, 162 A. 15, ihr Hain 

-^ sacerdotiorum • sein YoUgenuss an der Via salaria ebds.; — ihre 

stand den Patriciern an, 187. ' angebliche Verbindung mit dem 

— sacrorum , ursprü^aglieh nur den V^edius, ebds. 

Patriciern anstehend, 185 A. 137. havernali» porta, ebds.; .-• Hain der 

Juturna, Lage ihrer Quelle, 100 A. Laycrna bei derselben, ebds. 

94 — 96. Lavinium, Jnnocnltus daselbst, s. Zu- 

wo; — Vestacult, 142 A.27- ^ 

— Penaten von, 129 a. B. 130 A. 118; 

K. Ygl. 179 A. 90;— deren fipithetou 

iLgnis Dis, 133. 

Kaiendarien der Umlande Roms, 124 Leg€8 aedium »acifarnm, 116 A. 46\ 

A. 26 u« 27. hex Domitia, s. Dauatia» 

Kirche S. Adriano, 107; 108. — Ogalnia» s. Ogulnia. 

— S. fiuonaventura, 106. Liberalien, fallen. anf den 17. März, 

— S. Francesco e Damiano, 107; 108; 12 A. 50. 

128. Lichigpendet, Jupiter «ad Juno, 145 

^ S. Giorgio in Velabro, 123. A. 62 

— S. Lorenzo^in Miranda, Nordost- ldciniu$ Crassus, sohon. als jn^ger 
grenze des Forum 84; — in den * Mann Oberpriestery 69. 

Ruinen des FausÜnenlempels, 90. {.{ctor, fnr lictore«, 49 A. 41; — ver" 

— S Maria Libcratrice, 84; 97. trat vieHeicht die Genossen der Cu- 
- S. Teodoro, 126 A 98. rien, ebds. 

Könige Roms, ihre Wohnungen, 37; ... •» . t. j av^-«-.!- — •» 

51; - ihre bedeutende« priester-' ^"*«' Metropolis der Aboriginer, mit 

liehen Functionen (56 A. ^8 u 79) cyclopischen Mauern, 151 A 102. 

erhielt der Flamen Dtalis, 56 A. hua Saturni , ob Gemahlinn des Sa- 

80; aus Oberpriestern und Rieh- turnus, 149 A. 91. 

tern wurden sie Feldherren und Lucaria, 142 A. 15. 

Gebieter, 58 A 88; — waren Au- Lucaris deus (Vedius), ebds. 

gures, 193 A. 170;^ — hatten als Luccres , der dritte Stamm, nicht in 

Priester Antheil an den Ländereien den Priefeterlhumern vertre.ten, 193 

auf dem CapitoHnus und auf dem A. 171; — al>er in der ältesten 

Marsfelde« deren Anbau für sieilie geistlichen Verfassung Iteruehsich- 

Gemeine besorgte, 200 A. 24; 201 tigt, 209 a £. ; — ihr Verhältniss 

A. 28. zu den Aitbürgern, 209 ff.; — ihre 

Königin, opferte der Juno in der Rc< Religionen anfangs nur sacra mu- 

gia, 13 A. 51, nicipalift, 215; — Verhältniss der- 



247 



selben zu dem fiacrn populi Ro- 
man!, ebds. u. 216. 

Lucetia, (Juno) 145 A. 62- 

Lucetius (Jupiter), 145 A. 62. 

tuclna, 146. A. 62; 147 A. 78; — ihr 
CiiltuB uuf dem Cispius, ebds. A. 
79. 

hudi Capitolini, von Patriciern he- 
. sorgt, 203. 

— Apollinares, s. Apollinares, 
Luna, sabinische Gottheit, 179; — ihre 

Hciligthümer, 172 A. 68. 
hypercat, das Hcroon Caesars tag nicht 

in demselben, 96 A. 72; — das 

Lupercal früher Tom Tiber bespült^ 

123 
Jjupereafe sacrum, 72. 
Lufercalien^ im Bürgerliriege Ternach- 

Inssigt , 72 A. 155; — unter Au- 

fustus wieder hergestellt, 72 A. 
56. 
Lvperci, noch in später Kaiserzeit, 
54; — zu Praeneste und Alba, 73 
A. 161. 
hiUatius, darf nicht die Sortes Prae- 

nestinae befragen, 184 z. £. 
hnx, Ton Tatius eingeführte Gottheit, 
146 A. 62; 163 A. 18. 

— divina, auf spanischen Inschriften, 
163 A. 18. 



M. 



Maecia tribus, 183 A. 122. 

Malus deu8, Name des Jupiter in Tus- 
cnlum, 144 A 53. 

Matners, sabinis-cher oder oscischer 
Name des Mars, 150 A. 97 u. 98. 

Matnertinisches Gefängniss, 79 A. it; 
vgl. 99 A. 88. 

Marcius, Opferkönig i. J. 542, 68, A. 
133. 

Mors, seine Waffen (anfangs nur eine 
Lanze in der Regia), 5 A. 17; 6 ff.; 
— deren Heiligkeit, 6 A, 28 und 
29; — dere^ freiwillige Bewegung 
ein grosses Pro'digium, 8; 9; l6 A. 
71; — sein Heiligthum bei dem 
Brande der Regia unbeschädigt, 16 
A. 70; — sein Cult auf dem Gapi- 
tolinus, 150 A. 95; — sein sabini- 
scher oder oscischer Name Ma- 
mcrs, ebds. A. 97 u. 98; — sein 
Heiligthum auf dem Capitolinus, 
150 A. 95; — sein altlatcinischer 
Cultus, 150ff.; — seine uralfen Hei- 
ligthOnicr in Tiora und Snna, 151 
A. 104; — sein CuUus zu Alba, 
153 A. 111; — er ist Ahnherr des 



Pannus, ebds. A. 112;,^> er gehört 
zu den romulischen Göttern, ebds., 
A 113; — und zu den Gottheiten 
der arvalischcn Brüder, ebds.; — 
sein Beiname Conseryator, 154 A. 
121; ^- sein Altar auf dem Mars- 
feld, 1.54 A. 123; — seine Heilig- 
thümer in der Regia, auf dem Mars- 
felde, in derSubura, vor der Porta 
Gapena und auf der Sudwestspitze 
des Capitol^'nus, 155 A. 123—125 • 

— er ist nicht: identisch mit En|; 
yalius, 155 A. 128; .vgl. 170 A. 55; 

— ihm galt der Cultus der palati 
nischen Salier, 174 A. 81. 

Mars U^tpr, TeqipeJ desselben, 17 A. 
79. 

< — und Quirinus, Götterpäar, Schutz- 
gntter der Salier, 132 A. 127. 

Mar€feld, Opfer daselbst, 5 A.18; 10 
A. 43 ; 154 ff ; — dessen Ausdeh- 
nung, 201 A. 29,; ~ in demselben 
dieGüter der Pries-tercoUegten und 
d«8 Königs, 202 

Martialis collis, in der Argeerurkunde» 
beruht auf einer Gonjectur Scali' 
V gers, wofür Mutialis beizubehalten 
ist, 156 A. 128. 

Martins Campus^ s. Marsfeld, 

Menschenopfer im Marsfelde, 10 A. 
42. 

Merala, Fiamea Dialis, nahm sieh das 
- .'Leben, 69, 

l^eta Sudans, 106 z. A. 

Minerva, ihr Tempel io Orvinium, 151 
A. 104; — altsabinische Gottheit, 
163; 173 A. 72 i — der Aboriginer, 
A. 73; vgl. 151; — Heiligthum des 

._. Jupiter, der Juno und Minerva auf 
dem Gapitolium vetua, 172.. 

.-^ Chahidii>a, ihr Tempel nach Bnn - 
r aen die -Ruine der drei Säulen, 109 

-A. 93. 

Modius Fabidius, 169 A. 51. 

Motae Martis, 149 A. 91. 

Mons .4lbanus, uralte Gultstfitte des 
Jupiter Latiaris, 144 A. 57. 

Mugonia portn, am oberen Abhänge 
4e8 Palatinus, 51; 78; 116; — ^^ war 
hoch gelegen, 140 a. E. 

yiunicipatia Sacra, s. Sacra. 

Municipien, ihr verschiedenes SacraU 
verhältniss, 183; 189. 

Murcia und Marcus, 148 A. 85. 

Mutialis, Ableitung des Namens, 149 
A. 89 ; 156 A. 128. 

Miftt'nus Titinns, srin Iloiligthiim wahr- 
scheinlich auf der sumiua Velta, 
125; vgl 156 A. 118. z; E 
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ST. 

Nautia gena, ihr Gultus der Minerva, 
173 A. 74 

Nerio, ob Gattin des Mars, 149 A. 91. 

Neue Strasse, an ibr die Wohnung 
des Tarquinins Priscus, 114 A. 35; 
115; — &^^S '^®™ Yeläbram nach 
der Porta llomana, 122; — zog sich 
am* Abhänge des Palatinus über 
den Clivus Yictoriae, 123; ygl. 136. 

JVoctt/uca y keine Diana, 161 A. 13. 

Nortia, Mnnicipalgottheit, 179 A. 100. 

Nova via, s. IVeue Strasse, 

Numa, die Regia sein Wohnsitz, 5 ff ; 
seine Wohnung Tom Quirinalis in 
die Regia verlegt, 15 A. 63; vgl. 
195; — verschiedene Ueberliefer- 
angen über seine Wohnung, 37; 
38; vgl. 174 a. A. ; — er begrün- 
dete oder verbreitete den Gultns des 
.lanus, 32 A. 144 ; — des Mars u. 
der Vesta , 33 n. A. ; — er be- 
stimmte gewisse Lftndereien für die 
tijicra, 199 A. 21. 



Oberpriester, fungirte mit den Sali- 
schen Jungfrauen in der Regia, 11 
A. 48; — wohnte nicht in dersel- 
ben , sondern in einem eige«en 

- Ilause, 21 ff. ; — dasselbe lag nicht 
im Bezirk der Königsburg des Nu- 
ma, 29 ff. ; ^- sondern am Abbringe 
des Pi|lati|ius, 31; — in summa 
Sacra via, 50; -r- auf der linken 
Seite der heiligen Strasse, 115; — 
ein Oberpriester führte 621 ein 
Heer ausserhalb Italiens, 69 A. 137. 

Obervestalinn, an Range dem Opfer- 
könige gleich, 73 

r- zu Alba, 142 A. 37, 

QctoberrosB, dessen Opferung auf dem 
Marsfelde, 10; 17; vgl. 154 ff.; — 
der Schweif desselben in die Re- 
»a gebracht, 5 A, 18; 10 A. 43; 
17. 

Ogulnia lex, ^9 A. 55; 186 a. E. 203; 
— ihre Wirkungen auf die kirch- 
lichen Verhältnisse der Stände, 60. 

Oliven, unter den, Gegeiid in Rom, 
nur von Dionysius erwähnt, 135. 

Opfet, den Gottheiten in der Regia 
dargebracht, 11 ff. 

Opferkönig, opferte in der Regia dem 
Janus, nicht aber der Ops Gonsi- 
via, 12 A. 49 u. 50; — Reschrftur 
|(un^ei| d(B88elben und Ausschlief« 



sung von Magistraturen, 68; — da- 
her die Stelle öfters unbesetzt, ebds. 
— so wahrscheinlich auch unter 
Angustus, 69; — seine Functionen 
dann wahrscheinlich von 'den Pon- 
tifices besorgt, 70; — seine Func- 
tionen und Würde in der Kaiser- 
zeit, 73 A. 162-167. 
— Haus des, in der heiligen Strasse, 
von der Regia zu scheiden, 3; 4; 
20 ff. ; — es lag nicht im Umfange 
der Königsburg Numa*s, 29 ff . ; — 
sondern im obern Theile der hei- 
ligen Strasse, 31 ; — es stiess an 
das Local der Yesta mit seiner 
Kehrseite, 48 z. A.; — Yerschen- 
kung desselben an die Vestalinnea 
durch Angustus, 41 ff. ; — ursprüng- 
lich war es wohl Wohnung eines 
Königs gewesen, 52; — desTarqoi- 
nius, 115; — Raumverhfilluiss der 
Wohnung, 113. 

Opferung , aufrührerischer Soldaten 
im Marsfelde, 10. 

Ops Consivia, in der Regia verehrt, 
11; 143; — Opferstatte derselben 
am Fusse des Capitolinus, 149 a. 
P.; — nachVarro ist sie identisch 
mit Tellus, 165 A. 3Q. 

Orbona, Altar derselben In summa sa- 
era via, 51 z. A. ; — ad aedem La- 
riam, 190 A. 156. 

Orvinium, uralterTempel der Minerva 
daselbst, 151 A. 104r 



Paganalia, Regriff derselben, 221 A. 
81. 

Palatinische Salier, s. Salier, 

Fßlatinus, ganz vom romulischen Po- 
moeriura umschlossen, 140; — Sitz 
der eigentlich römischen Götter, 
165 z.B.; 190 a.E.;-. Cultns der 
Noctilucd daselbst, 161 A. 13. 

Palatium, uralte Stadt, 25 Stadien von 
Reate entfernt, 152 A. 109. 

— die Urstadt Roms, 51; — "von Re- 
ate aus gegründet, 52 A. 109; — 
verschiedene Ableitungen des Na- 
mens, 166 A 37 -39; — vyahrc 
Ableitung, 152. 

Palatua, 148 A. 84. 

Papiria iribus, 183 A. J24. 

Patricier , ihr Vorrecht zur Beklei- 
dung geistlicher Stellen, 58 ff, ; 
186 ff. ; durch die \ei Ogulnia ge- 
schmälert, (vgl. 1. Ogulnia) ; — ih^ 
nen stand derNiessbrauch der geist- 
lichen Güter zu, 203; — daher 
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aach Patricier aaf dem Capitole Pontifex Maximus, 8, Oberpriester. 

wolinten»>..ebd8. : — ihre persSnli- Pontificat und Augnrat in einer Per- 
che Befugnis«, Yermittler zwischen son vereinigt , 229 A. 107. 

dem Staate und den Göttern zu — und Decemyirat in einer Person, 
sein, 222. ebda. 

I^cum'a^ Qualit&tsbestimmung des Ja- Pontifice8 zu Rom, noch in spater 
piter, gehört zu den Dii minuti, • Kaiserzeit, 54 A. 67; — ihre Gli- 
04 A. 111. ter lagen am Capitolinus, 199; — 

Peimfen, Rückkehr derselben aus Alba sie waren die höchste kirchliche 

nach Lavinium, 127 A 103; — Autorität in der Republik, 227. 

von DionysiuB irrig als Statuen ge- — Augures und Duumviri, fungirtea 
dacht (Tgl. Symhi>[e)f 128 A. 106; im Gapitolium^ 229. 

— ihr Qeiligthum unzugänglich, — zu Praeneste, 73 A. 160. 

131 A. 119; — römisch-sabinische Pontificische Götterschöpfung, 64 A. 
in der Regia, 195; Tgl. 133 A. 127. 111; vgl. 205 A. 42. 

— Tempel derselben auf der Velia, Pbrta Vcepena, Marstempei Tor der- 
119; 129; — angeblicher Tempel selben, 155. 

derselben bei Dionjsius, 127 ff., — Collina, hiess auch Quirinalis, 169 
Tgl. die Beilage, 231 ff. A. 53. 

PeFagenor, 149 A. 88. ... Flumentana, bis zu ihr reichte das 

Peregrinität, Tcrschiedene Grade der- Marsfeld , 201 A. 29. 

selben in sacralrechtlicher Bezie- — Lavernalis^ 162 A. 15. 

bung, 177 z. E. — Romanä, 122; Tgl. 125. 

Peregrinus ager, 177. . Praeneste, Heiligthümer daselbst, 164 

P/orte des Palatiuni, das Mugonische A 26. (t^I. Pontifices, Jupiter). 

Thor, 79 a. £. 114. Praenestinorum monumenta, ebds. 

Picus und Pilumnvs, Götterpaar, 132. Praeneatinum Kalendarinm, «bds. 

Pisa, altlateinische Stadt, 152 A. 108. Praeponderanz drr Ramnes in kirch- 

Plehs, ihr Streben Aach geistlichen lieber Hinsicht, 191 A. 160; 193 ff^ 

Würden, 59 A. 95; — ihr stand Priestercollegien , hielten ihre Yer- 
nur PriTatverehrung ihrer Götter Sammlungen, in der Regia, 14; — 

zu, 187; — freie Plebs, seit An- ^ überdauerten sämmtiich den Un 
cus gebUdet, erst seit SerTins po- tergang der Freiheit, 53 ff. ; — die 

litisch thätig, 209; — Tcrschiedene höhern ergänzten sich selbst durch 

Massen derselben, ebends. ; — ihr freie Wahl und besetzten auch an- 

Anfstreben besonders durch Tar- dere Priesterwürden, 59; — ihre 

quinins Priscus begünstigt, 219; Güter am Capitolinus und auf dem 

1^ sie hatte nur ipcale, nicht per- Marsfel^e, 199ff.; — ihre Abschlies» 

sönliche Berechtigung zur fheil- swng nach Aufnahme der Sabiner. 

fiahm« an ihren Culten, 222. in Rom, 209* 

Politische fiedeutung 4es Gapitols, Priesterthum , das römische, wurde. 
223 ff. durch politischen Sinn des Volkes 

r— Pläne der Tarquinier durch Auf- und durch hellenischen Geist be- 

nahme ausheimischer Elemente ge- kämpft, 54 ff.; 65; — Erforder- 

fördert, 209, nisse zum Priester, 55 A; 64; — 

r-r- Richtung der Römer, dem Cultus Unterordnung des Priesterthnmsun- 

nachtheilig, 55 ; — Torwie^eqd seit ter den' Staat, 61; —^ seine Ver- 

den Tarquiniern , 57. weltlichun^^ 67—69, 

Poliiisehes Üebergewicht der Patricier Priesterverfassung , wurzelte wcsent- 
nach dem Sturste des flönigthums, lieh in den 2 ältesten Stämmen, 200; 

58. — weisst auf einen Principien- 

Pomoerium, Erweiteriing dessellien, kämpf hin, 210; — wurde nicht 

137 ff. ; — Umfang desselbeq nach schon unter Tarqninius umgestos- 

facitus, I38ff. ; (ss ist dieSchri^nke sep, 210 A. 61, 

zwischen urbs und ager ebds. ; — Prisci Latini, 166 A. 34. 

die Rucksicht auf dasselbe bedingt Procuration ausheimischer Prodigien 
die iStelle, welche eingebürgerte f^^^G ^oi' Rom pius, 182; — so die 

Götter zu Rom erhielten, 191. der LanuTinischen iin Hain der 

Pompen, Zahl der Jungfrauen in den- Juno Sospita, 185. 

selben, 212 A, 64; — die aus 27 Proserpina, nach Varro identisch mit 
Jungfrauen bestehenden ein rclar Tellus, 165 A. 30. 

tiT spütes Institut, cbds. Publicola, s, Faierius, 
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Quie»9 niclit öffeKtltcli verehrt , ihr 
Heiligthum ausserhalb der Stadt, 

190 A. 152. 

Quindecimviri, Boch in später Kaiser- 
seit, 54. 

Quirinalis, Ableitang des Namens, 149 
A. 89; — sein alter Name A^onus 
Colliss 152; — seine Bevölkerung 
von Rente aus, ebds.; — Haupt- 
sitz der sabinischen Bevölkerung 
R«ms, 159; — und der sabinischen 
Gottheiten, 163; 172; -r- enthält 
kein Heiligthum des Mars, 109 a. 
E. 

Quirinu8, mit Mars zusammen er-^ 
wähnt, 132 A. 127 ; — aber nicht mit 
ihm identisch, ld9 a. E.; — nicht 
der vergötterte Romulus, ebds. A. 
50 ; — seine Heiligthümer nur auf 
dem Quirinalis, ebds. a. E. u. A 
53; — sein altsabinischer Gultus, 
169; — jseine griechische Benen- 
nung Enynlius, 155 A. 128; 170; 

es war Scb^utzgott der Salier, 

170; Schirmherr des römischen 
Staats, 174; — Hauptgettder ago- 
nensischen Salier, ends. z. E. ; — 
pb in der Regia verehrt, 195. 



R. 

Ramnes, s. Präppnderanz. 

Heate , in der Gegend Trümmer alter 

\. Burgma«ern, 151 A. 103, 104; — 

Heimath der Aboriginer, ebds. ff. 

Reaiinus pater, 164 A< 20. 

Regia, aligemeiner Begriff des Worts, 
25. 

Regia Numae, uralte bedeutsame Qult- 

statte Rnms, 1; ^— lag neben dem 

: Tempel deir .Yesta am Fusse des 

. . Forums, 4; — • Numa*s Wohnsitz, 
ebds. (8. ISn(na); — Erwähnung der- 
selben bei den Alten, äff.; — 
Watten des Mars in derselben, 6 
ff.; — bedeutsame Qpfer in der- 
selben» 11 ff. ; — Gottheiten der 
Regia, 13; (vgl. über deren altla-' 
teinischen Ursprung, 141 ff.); -r- 
Versammlungen Aer Priester in der 
Regia, 14; (vgl. 33 ff.); — Schick- 
sale derselben, 15 bis 19; — ähn- 
licb denen des Vestatempels , 18; 
— sie hiess schlechthin Regia, 19; 
-^ irrige Annahme einer zweiten 
Regia, die zugleich Wohnung des 
Oberpriesters und Opferkönigs ge-^ 



wesen^ 20 ff.; — sie lag in der 
heiligen Strasse, da wo dieselbe 
ins Forum mündete,. 26 JT. ; ~ 'all- 
gemisine Ansiebt Aber dieselbe, 39 ; 
■ 40; - ihre verschiedenen Namen, 
15; — ihre Lage hinter dem He- 
roen divi Julii 95; (vgl. 85; 86)- 

— sie war das Gentram der älte- 
sten Gottheiten Roms, 157; — sie 
wurde Einigungspunkt der beiden 
ältesten Stämme unter r^uroa, und 
Sitz der römisch- sabinischen Pe- 
naten, 195 ; — trat als städtisches 
Hauptheiligthum hinler dem Staats- 
heiligthum auf dem Capitolinus zu- 
rück, 230. — 

Regia Pauli, 9, Basilicä, 

Regina, s. Res »acr0rum* 

Regionen Roms, 28. 

Reiterstatue der .Tungfrau, s. Cloelia. 

Religion, die altrömische, stammte aus 
Alba, 142 A. 31 ; - liU durch Ein- 
führung hellenischer Bildung und 
Mythologie, 65. 

Resultate der Untersuchungen über die 
Regia, 39; 40; — über ihre poli- 
tische Bedeutung, 157; 104; 195; 

— def drei ersten Kapitel, 104 ; — 
über die.Yelia, Sacra und Nova 
via, 136; — über das sacralrecht- 
liche Terbältniss der beiden älte- 

. Stämm<^, .194; 195; — über die 
Bedeutung des eapitoliniscJiien Tem- 
pels, 230; 231. 
Rex sacrorum und Regina, in Inschrif- 
ten erwähnt, 72; — (^vgl. Opferkö- 

Ritumlbücber j Tarro's Qfuellen, 116; 
164. 

Roma quadrata, der Vestatempel aus- 
serhalb derselben, 140. 

Romae templum^ s. ürbis. 

fiomana und Äowanu^a uorta (s. Porid^j 
121; 122; 126. 

Romuiische Götter, Verzcichniss der- 
selben, lil A. 25; 153 A. 113; 
vgl. 143 A. 44; l45 A. 60. 

Romulisclier Berg, der Palafinu«, 88 
a. E. 89. 

Romulus, seine Hütte, 37 A. 169; 172 
A. 20; 197 A. 12. 

Rostra, Li^ge derselben am Comitium, 
101 A 100. 

Rostra Jvlia , auf dem Heroon Cae- 
sars, 96. 

Ruhmliebe der Römer, trägt zur Erhal- 
tung ihrer Sittenreinheit bei, 60 

A. 98. 

Rusor, keiliger Name der Erde, 63 A. 
109; — nach Vnrro identisch mit 
TcUus, 105 A 30.^ 
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IS. 

Säbinische BeTÖlkerang Roms, älteste 

WohnBitze derselben^ 159 ff.; — 

ihre Religiositfit, 160. 
•^ Gottheiten, 163; 169 ; - ihreSchutz- 

götter Jupiter und Quirinus, 176 

z. Auf. 
Sabus, Sohn des Sancus und Stamm» 

vater der Suhiner, 170 A. 60. 
Sacerdöt certns, 70 A. 147. 

— publicus, def«en Bedeutung, 12 
A. 49. 

J^acra Alhana, mich Livius Quelle der 
aitrdmischen» 142 A. 31; — dauer- 
ten auch spfit^ fort, ebds. A. 32 
bis 38; — waren aber auch von 
den römischen geschieden, 220 
A. 78. . 

— annua, Kriterien für das Alter ei- 
nes Cultus, 165. 

— domeatica , 221. 

— peniUicia, ihre Besorgung rief Yom 
CiTÜ- und Militairdlenst ab, 68 A. 
135; — wurden publica, 217. 

Sacra IdvUa, v«m HeiXigthum des ca- 
pitolinischen Jupiter nicht zu tren- 
nen, 82. 

Sacra Lanuvina, schlössen denHÖin«r 
aus» 178 a. £. 

— municipalia, 215« 

— populär ia, Begriff derselben, 221 
A. 80. 

»- populi Remqni, im Gegensatz d«r 
Sacra municipalia, 215» 

— privata, 181. 

Sacra via, s. heilige Strasse. 

— — in Tibur, 110 A. 17 z. B- 
Sacravienser , 8. Suburaner. 
Sacrum Lvpercale, tou Augustus wie- 
derhergestellt, 72 A« l56. 

Sacrum novemdiale . 145 A. 57. 

Salacia Neptuni, 149 A. 91. 

Saliarische Hymnen priesen auch den 
Janus^ 143 A. 47. 

Salier, noch in spater Kaiserzeit, 54; 
in der Tutela des Jupiter Mars 
und Quirinus, 170; — ihr Amts- 
gebäude curia, 7 A. 32. 

— agonevfiische , 146 A. 63; — jun- 
ger als die palatinischen , 19o z. 
A. ; — . ihnen analog geschaffen, 
194; — (vgl. roUin lache Salier). 

-. albanische, 73 A. 159 ; 153 A. 111 «. 

— colliniache, (vgl. agonenaiache S,), 
12; 175 A. 85. 

— palatinische, opferten auch in der 
Regia, l4 A. o6; — älter lals die 
coUioischcn Salier,« 143 a. E. ; — 
ihr Cult galt dem Mars, 154 z.A. 
174 A. 81. 



Salitr in den Mnnicifu^n» zo Tibur 
und Tusculum, 73 A. 159. 

Salische Jungfrattenj Aingirten in deir 
Regia, 8 A. 32; 11 A. 48; — bil- 
deten hein GoUegium, 14 A. 56. 

Saliua QuirinaUa, 175 A. 85. 

•^ Martialia, ebds, 

Salutaris collia , Ableitung des Na- 
mens, 149 A. 89. 

Salutia Augurium, von Augustus wie- 
derhergestellt, 72 A. 156. 

Samniten, deren Zwölfgötter, 150; — 
darunter Mars, ebds. 

Samothrakieche Götter, deren £pithe- .- 
ton Dis magnis, 133; {vgl. 128 ff. 
und Beilage, 237.) 

Sancua, acht sabinischer Gott., 162; 
170' ff.; — Tat^r des Sabus un4 
König der Sabiner, 170 A. 60 und 
61; — sein Cultus auf dem Qui- 
rinalis, ehds. ; — znVelitrae, 171, 

Satriana Dea, 164 A. 20. 

Satumia, altlateinische Stadt, 152 A. 
150; (vgL 148 A. 83.) 

Satvrnier, ihre Niederlassungen am ' 
Clivus Capitolinus, 99 A.88; 140; 
197. 

Satumius, ältester Name des Capito- 
linus, 148; 149. 

Stfturmta, wfÄrscheinlieh auch in der' 
Re^ia verehrt, 43 A. 54; -^ nicht 
mU Cael^m identisch, 143 A. 88; 
— seine Assimilation mit Kronos, 
149; " sein uralter Cultus am Cliyus 
Capitolinus, 196 A. 2 bis 4; — 
ihm galt das Opfer der Binsen- 
männer , 198 A. 18 ; — er war 
ehth<niischerG«tt und dem Hades 
verwandt, el»ds» 

— sein Tempel am Capitolinus, erst 
spät gegründet, 149 A. 90; — 
Lage desselben, QQ A. 88. 

— und Opa, altlateinisches Götter- 
paar, 148 ff. - 

Scaevola , .-Q. Mncius , Oberpriester^ 
178 A. 95: <— von den Marianern 
gctödtet, 69. 

Scaptia tribus, 183 A. 124. 

Schutzgotter des palatinischen Roms, 
175 a. £• ; -^ der Sabiner, 175 z. 
Anf.$ — der SaUer, 170. 

Septimiua Severus, s. Triumphbogen. 

Serviua, sein Bericht in Bezqg auf 
die Regia widerlegt, 23 ff. 

Serviua Tulliua, seine hellenische Bil- 
dung, 208 A. 55; — seine Woh- 
nung» 51z. £.; 52 A. 59; — seine 
vier städtischen Tribus, 198; -^ 
die freie Plebs erst seit ihm poli- 
tisch tliätig, 209. 

Simila, Hain derselben, 189 A. 152. 

Sodalea Tiiii oder Titiensea,. auf sa- 
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binisehe Sacra bezüglich , 192 4. 
,167; 194. 
Sol, sabinische GoUbeit, 169; 171; 

— von der ^ens Anrelia verehrt, 

171; — entspricbt vielleicbt nicht 

dem Dianits, 171 A. 67. 
'Solls puli'inar, 171 A. 66. 
Sortea Praeftestinae , .eine religio pc- 

regina (vgl. Lutatius), 147 A. 70; 

184. 

Statortempel, ». Jupiter Stator. 
Statuae Vineiae, auf dem Clivus Vic- 

toriae, 121- 
Statuen der Fabier, in der heiligen 

Strasse, 94 A. 61. 
Strasse, heilige, s. Heilige Str: 
— neue, s. iVciic Str, 
Strenia, Opferstatte derselben, der 

Anfang der heiligen Strasse, 2; 3; 

4 i 79. 
Suhura, Marsthnrm daselbst, 155 ; vgl. 

10 A. 43 ; — ihre Yerbindang mit 

andern Theilen der Stadt, 157. 
Suhuraner , ihr Kampf mit den Sa- 

crayiensern um den Kopf des Oc- 

toberrosses, 17; 155. 
Summa sacra via, s. Heilige Strasse. 
Summanus j ob Beiname des Jupiter, 

204 A. 42. 
Suna, uralter Blarstempel daselbst, 151 

A. 104 
Superstitio, des rdmischen Volkes, 'von 

Augustns geschont, 45 a. S. 
Surrentihus deus, 164 A. 20> 
Symbole, Tcrtraten die Stelle gesehnitx- 

ter Götterbilder, <J; - der Pena- 
ten Toq Lavininm, 131. ^ 
Symmaehus, sein Eifer für Erhaltung 

altrömisclier Institute, 18. 



Tarpeja, eine 66tHn, 148 A 86; -^ 
ihr Heiligthum auf dem Capitoir^ 
nus, 197. 

Targuiniua Prisrus, seine Wohnung, 
51 A. 56; 114; — auf der Stätte, 
wo später das Haus des Opferkö- 
nigs stand, 115: ^- Ausdehnung 
seiner Herrschaft, 207 ; — sein Plan 
bei der Errichtung der Jüngern 
Tribus, 216 ff. 

— Superbus, seine Wohnung, 37 A. 

^ 171; 51; 52 A. 59; 115;—^ er war 
nicht unrechtmässiger Weise im 
Besitze des Marsfeldes, 200. 

Tatius, welchen Göttern er Altäre 
geweiht, 163 A. 18; (vgl 141; 143; 
145; 148; 160); — sabinische Göt- 
ter, dcnCn er keine geweiht, 162 



ff. ; — seine Grabstätte auf dem 
Ayentinus, 159 A. 2. 

Tellumo , Qualitätsbestimmong der 
firde, 63 A. 109; — nach Yarro 
identisch mit Tellus, 165 A. 30. 

Tellus, 63 A. 109; — Tempel dersel- 
ben auf der linken Seite der hei- 
ligen Strasse, 129. 

Tempel, deren relativ späte Grandang, 
149 A. 90. 

Terminus, sein Sacellum auf dem Ca 
pitoUnus, blieb auch nach der Er- 
J>Kuang des Capitolium in demsel- 
ben, 150 A. 95 

Tkeogonie, geringe Snuren derselben 
bei den Römern, 64 A. 111. 

Giolnsyalol, Epitheton der Penaten, 
133; — der Castoren,. ebds. 

Tiberinus, divus pater, 157 A. 131; — 
ein topischer Gott und darum wohl 
von der Regia ausgeschlossen, ebds. 

— seine Heiligthümer, 164 A. 25; 

— ihm galt nicht das Opfer der 
Binsenmänner, 198 A. 18. 

Tibur, altsabiniscbe Stadt, 151 A. 108; 

— Gultus der Vesta daselbst, 142 
A.29; Salier daselbst, 73 A. 159. 

Tiora, uraltes Orakel des Mars da- 
selbst, 151 A. 104. 

Tita, s. Sodales« 

Titus, sein Bogen, durch denselben 
ging die heilige Strasse, 105 ff* ^ 

Toleranz der Römer gegen fremde 
Gülte, 178 a. E. 

Topische Götter, 157 a. E. 

Tribunus Celerum, noch, in später Kai- 
serzeit, 54. 

Tribus, Errichtung der drei jüngeren, 
216 ff. ; — städtische, s. Servius. 

Triumphbogen des Septimius Severns, 
seine Breite, 94. 

Triumphtug, Richtung desselben, 78. 

Troische Gotter, W a. E ; 129 a. E. 

Tullianum, der untere Theil des ma- 
mertinischen Gefängnisses, 99 A. 
88. 

Tullus Hostilius, verschiedene Anga- 
ben über seine Wohnung, 37; vgl. 
119 A. 58; — er vernachlässigte 
den Gultus, 57 A. 84. 

Turris Mamilia, in der Subura, 10 A, 
43; vgl. 155. 

Tusculum, mitAricia verbündet, 207; 
-^ Heiligthümer daselbst, 164 A. 
27,* — Kalcndarinm von T. ebds., 
Salier daselbst, 73 A, 159; — Ca- 
storeucultus, 73 A. 75; vgl. 132f. 

^— Bewohner von, werden ins römische 
Bürgerrecht aufgenommen, 183 A. 
122; — gehörten zur Tribus Pa. 
piria, ebds.; — hatten bis 374 foe 
dus aec|num mit den Römern, 184. 
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Tuseua vicus, Gultns des Verlmnnas 
in deHiselben, 209 A. 57. 



r. 

Umwälzung im religiosei^ BewjnfsUein 
der Römer, 65. 

lJrhi8 et Veneria templum, bei dem- 
selben Spuren eines antiken Pfla- 
sters, 107. 

ürhiaalvienaea DU Deaeque, 164 A. 
20. 



V. 

Valeniia, Mnnicipalgottheit, 179 A. 

100. 
Valeria, ibre Reiterstatue in summa 

Sacra via, 51 A. 58. 
Valerier, Ebrengrabstätte derselben 

an der Velia, 120 A. 63 u. 64. 
Faleriua Flaccua, erster Flamen Dia- 

lis , der eine politiscbe Wurde er- 

bält, 55. 

— Poplicoia, sein Hans in summa Te- 
lia, 119 A. 60; — an dem unteren 
Abbange 'derselben, 120 A. 65. 

Varro, seine Stelle über die beilige 
Strasse» 2; 75; — dieselbe emen-« 
dirt, 83; — sein Sjncretismus, 63 
A. 109; 165; — seine Quellen und 
Kriterien, 116; 164 ff. . 

Vediua (Vejovis), 161 A. 14; 162; — 
ibm wurde am 21. Mai geopfert, 
12 A. 50; — sein Heiligthum auf 
dem Capitolinus, 197. 

Veji, Guter der Augnres daselbst, 202 
A. 33; — Juno Regina dort ver- 
ebrt, 212 A. 64. 

Velabrum, 122; 123; — man scbiffle 
über dasselbe bis zum Forum, 122 
A 77 u. 78. 

Velia, lag dicbt am Forum, 119;- — 
batte mebrere Absätze, 120; — 

geborte zum ältesten Rom, 123 z. 
1.; — ibre Ausdebnung ist zu be 
scbrftnken, 135. 

— aumma, dicbt am Forum, 119; — 
nabe dem Local der Yesta, 124 
a. B. 

— untere, über dieselbe ziebt sieb 
der GlivnsVictoriae, 120 a. E 121. 

Velitrae, daselbst Cultus des Sancus, 
171; — des Apollo, ebds. A. 66. 

Verkehr der Römer unter den Tarqui- 
niern mit Uoteritalien, Sicilien, 
Sardinien und der Nordkuste von 
Afrika, 207. 



Veraammlungen» der Priester in der 
Regia, 14; 33 a. E.; 34. 

Fertumnua, im Yicus Tuscus verebrti 
209 A. 57; -- aitlateiniscberGott, ' 
ebds.; — nicbt identiscb 'mit Sa>- 
turn, ebds. . . 

Veapaaian, sein Tempel die Ruine der ' 
apbt Säulen« 85« 

Vesta, altlat»niscbe Gottheit, 141; 
142 ; nacb Varro identiscb mit Tel- 
lus, 165 A. 30; — ob zu den Pe- 
naten gebörig, 142 A. 27; — Atri- 
um der Vesta, s. Atrium; — Hain 
der Testa an der Nova via, 104 A. 
2; 118; — Tempel derselben ne- 
ben der Regia, 4; 16; — nabe der 
Nordspitze des Palatinus, 97 ff.; 

— Brand desselben, 5; 49; — an- 
dere Scbieksale, 16 — 18; nicbt 
mit der Regia in der Konigsburg 
Numa*s vereint, 29 ff. ; keine sa 
binische Stiftung', 141; — Unter- 
gang ihres Cultiis, 19' 

— Alhana, 142 A. 28 u 36. 

— zu Lavtnium, ebds. A. 27. 

— publica^ 33 A. 146. 

— zu Tibur, 142 A. 29. 

Veatalinnen, ihr Ansehen noch in spä- 
terer Zeit, 18; — sie opferten der 
Ops in der Regia, 12 A. 49; — 

, ibre Gräber an der Velia, 97; 98; 

' — ihr Verbaltniss zum König, 38; 
ihre Wohnungen, 32 ff.; 53;— hvti 
dem Brande der Basilica Aemilia 
fluchteten sie mit den Heiligtbu- 
mern in die Flaminia, 17, 49. 

— zu Alba, 142. 

Vica, bezeichnet ,die Siegesiröttinn, 
121. 

Vicapota, 120; Mutter des Diespiter, 121 
A. 72; — besser Vica Pota zuschrei- 
ben, ebds. ; vgl. Victoria. 

Via nova, s. Neue Straaae, 

— aacra, s. Heilige Straaae, 

— aalaria, 126 A. 95. 

Victoria, Gottheit derAboriginer, 151; 

— bei Cutilia verehrt, ebds. A. 
104; — ihr Tempel an der Velia, 
120. 

— virgo, von der Vicapota zu unter- 
scheiden, 121, A. 72. 

Virge Veatalia maxima Albana, 142. 

Viaidianua, Municipalgott, 179 A 100* 

Voltumna, Bundesgöttin der etrnskt- 

sehen Völker, 223. 
Volvpia, Heiligthum derselben, 122 

A. 75. 
Vortumnua, seine Cultstätten, 169. 
Vulcanale, 169 A. 47. 

Vulcanua, 169; — ihm weihte Tatins 
einen Altar, 163 A. 18. 
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^r. 



z. 



Waeke Konig! Anruf ang der YesU- Zweiheit jedes gdtüicken Wesens in 

linnen an den König, 38 s. B. der römischen Religion, männliek 

Wache Mars ! Anrufung des Feldberm und weibliek, 63 A. 109. 

in der Regin vor dem Ausiuge, 7. Zwolfgotter der Samniten, 150. 

Wohnungen der alten Könige, 15; 37; Zwolfzahlin denPriestercollegien, 214 

51 ; — yerscbieded Ton der Regia, A. 64. 

39; Tgl. die einzelnen Könige. 



a9>K< 



Gedruckt bei Grass, Barth and Comp, in Breslau. 



Dmelii'eliler und T^rbesseraiiyeii. 



S, 5 Z. 8 iftt Ovidiu» aussustreiclieD. 

— 37 — 13 «tatt Rcgifc lies: Regi&. 

. 51 _ 7 _ Germav« 1. GemMltu. 

59 — ■ 23 — strebte 1. strebte. > 

Anm. 95 Z. 6 nach III, 6 ist XLI, Ü beiiufft^en. 

— • 6^ Z. 35 statt war 1. ward. 

— 63 — 5 V. u. statt Sacerdotes 1. Priesfet, 

_ 65 _:. g V. o. — hifneitig^ib^fHi h hei'ahgepagen, 

-7- 18 „ „ — im Einzelnen 1. in EinfBelfnn, * ' - 

— tö ,, „ — strfenßen 1. /i^ijime«. 

— 68 — 18 „ „ — DecetM^ h DuUmvit; 
35 „ „ — von ferne 1. vom Heere. 

— 69 — ^3 „ „ — erscbaffen 1. verschaffen. 

— 73 Anm. 166 z. B. sind die Worte dsl /Jtttfa^vff als Ein Wort in schreiben. 

— 74 — z. 4 statt Heraclensis 1. Heracleensis, (ebenso S. 137, Anm. 6). 

— 77 Z. 7' Y. o. statt an der Spitze I. von der Spitae. 

— 79 — \% 9 „ — bei jeiiem Amts(rebfiude 1. in der Nähe Jenes jimts- 

gehäudes. 
26 i, „ — am bocbbeiligen Orte 1. an hochheiligen Orten, 

— 81 — 5 „ „ — Auetor 1. Autor. 

— 84 — 10 „ „ — Gapitoliums nndPalatiüms LCapitolifiiMiifidAi/afintttf« 

— 89 — 15 „ „ — scblösse sie 1. schlössen sie, 

— 90 - 11 „ „ - Celle 1. Ceüa. 

— 90 — 18 „ ,. — entdeckte. Man 1. entdeckte. Man. 

— — — 20 „ ,, — wird 1. ward. 
— 25 „ „ — binderte 1. hindert. 

— 91 — 32 „ „ — diesen 1. diesem. 

— 92 — 7 „ „ — von der 1. von dem. 

— 93 — 9 „ „ — - Stadt und 1. Stadt; und 

20 „ „ — sndöstlicben 1. südwestlichen. 

^ — 23 „ „ setze nacb haben, hinzu: an. 

— 94 — 4 „ „ — Falicr 1. Fabier. 

— 95 — 22 „ „ sUtt Fronte 1. Seitenfronte. 

— 96 — 17 „ ,, — mnsste 1. muss. 

— 97 — 13 „ ,, — auf dem Räume 1. an dem Räume. 
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S. 102 Z. 6 V. o. statt Der filteren 1. Den älteren. 

— 110 — 20 „ „ — Lftge 1. Lage. 
^ 112 Anm. 21, Z 1, statt tand 1. wie. 

— 115 Z. 17 y. o. statt des Tarqninier 1. des Tarquinius. 
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- 116 - 11 „ „ - 

- 118-24 ,. „ - 

- 132 — 11 „ „ - 

- 133 - 6 „ „ — 

- 139 - 7 „ „ - 

- — — 18 „ ,, — 

- 141 - 9 „ „ — 

- 142 - 14 „ „ - 

- 143 - 3 „ „ - 

- 146 - 9 „ „ — 

- 152 - 27 „ „ - 

- 165 - 11 „ „ — 

- 170 - 24 „ „ - 

- 176 - 26 „ „ - 



Seite 1. Seiten. 

nur 1. nun, 

Pilnramat 1. Pilumnus, 

Ritterstandes. Dass I. RiUer$tande$ ; dasa, 

sich aus 1. sieh und. 

di« nur 1. die wohl nur. 

nnd Regia l, und die ttegim, 

gleich 1. gleiche, 

sehen 1. sahen. 

Laurentinm I. Laurentum. 

Einbrach 1. EinfaU. 

Festa 1. Sacra, - • 

der ganien Familie 1. des ganzen Volkes^ 

vor Gleichatellaiig 1. polftisehe* 

setzen 1. setzten. 
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— 198 - 2 „ „ - 

— 204 — 20 „ „ streich« natürUeh., .^^ 

— 214 ^ 1 »» »9 statt sie 1. die Lueeres. 

— 220 — 24 „ ,» " Mnnicipies 1. Munteipet. 

— 222 — 5 nnd 6 y. o. statt Gottesge||»einschaft 1. Gottergemeinsehaft* 
^ 223 -^ 13 y. o. statt dajis 1. das, 

— 226 — Anm. 96, Z. 5 statt triumphnninmne h.priumphantemne* 
-^237 — 13 y. o. statt nnkennüich 1, nnhei^ntliche. 
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